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Die aves neuefien Abhandlungen 


Hvürary Davy’ 8; ‘Esq. LL: D.,’ 
Seer. d. königl. Sec. u. Prof. Chem. a. d. Roy. Inftitation, 


welche Seine Unterfuchungen über die Chlorine 
und die Euechlorine enthalten, 


A 


"Frei überletzt von Gilbert, 


nach in der Socierir'd. Will. zu London 
Vorlefungen. 


G 


i D.. drei Abbandinngen des nicht ermiidenden For- 
fehers, welche ich hier, zufammenfielle, enthalten den 
lehrreiehen Bericht. der Verfuche >. mit denen er fich 
während der Jahre 1810 und 1814 befchäftigt,hat. Alle 
drei haben zum Gegenftande die Salzfäure und die fo- 
genannte oxygenirte Salzfäure der franzölilchen Nomen- 
clatur, und find voll der überrafchendften Entdeckun- 
. gen über ein Welen, “deflen chemifche Natur wir fchon 
genügend zu "kennen glaubten, < das aber nach den An- 
fichten, welche Davy auf feine neuen Verfüche grün- 
det, eine ganz andere Rolle, als mag bisher meinte, 
von weit höherer und ausgebreiteterer Bedeutung in 
den Erfcheinurtgen der Natur zu fpielen fcheint, Mehr- 
Annal.d. Phylik. B. 39. St. ı. J. 1g11. St. g. a * 
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mals habe ich weitläufge Unterfuchungen in mehrere 
Hefte der Annalen vertheilt, damit der Lefer Ruhe- 
punkte in dem Studium derfelben haben möchte; bei 
diefen Abhandlungen halte ich es aber für zweckınä- 
fsiger und zum klaren Verftandnifs derfelben faft für 
nothwendig, fie alle drei in einem Hefte zufammenzu- 
ftellen, felb{ auf die Gefahr, bei manchem meiner Le- 
fer, dem fie vielleicht nicht hinlänglich anfprechen, ei- 
nige Unzufriedenheit mit diefer {cheinbaren Ueberfül- 
lung mit einer und derfelben Sache zu erregen. Lefer 
indefs, deren Sinn nach dem Höhern und dem Eingrei- 
fendern der Wiflenfchaft geht, dürfte vielieicht gerade die 
Vollftändigkeit des Ueberblicks über diefe Reihen neuer 


und lehrreicher Verfuche vorzüglich anziehen, deren 


"kleinftes Verdienft es ift, eine MengeIrrthümer in dem, 
was bisher von den Eigenfchaften des fogenannten oxy- 
genirt-falzfauren Gas gelehrt wurde, aufzudecken und 
zu berichtigen. Der Gegenftand diefer Unterfuchungen 
greift nicht minder tief in das Ganze der Wiflenfchaft 
ein, undififür daflelbe von nicht minderem Interefle, als: 
es die Entdeckungen gewefen find, durch welche H. 
Davy fchon früher in einigen der verborgenften Ge- 
genden der Naturlehre das erfte Licht verbreitet hat. 
Einzeln würden aber die drei folgenden Berichte, die 
fich einander wefentlich ergänzen und verbeflern, dem 
Naturforfcher fchwerlich volle Befriedigung geben, wel- 
che mir aus ihnen nur dann hervorzugehen fcheint, 
wenn man fie in ihrem Zulammenhange vollfiändig 
überblickt. - Gilbert. 
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UNTERSHCHUNGEN 
über das oxygenirt-falsfaure Gas und über die Bes 
Standtheile der Salzfäure; nebft einigen im Lalio- 
ratorio der Roy. Inflit.‘ langefleilten Werfuchen 

über den Sthwefel und. den Phosphor 

Davy,cEsq 
königl. Societit d. 12. with 


 Unterfachungen üh Natur, die Verbindungen 
der Salzfiure. 


Der berühmte Entdecker Wer’ ofygenitten Salz- 
fare, Scheele, hielt: diel Säure für eine ihres 
Wallerftoffs beraubte Salzlaute, ‘und nannte fie 
her dephlogiftifirte Salzfäure, in fofern' er lich 
dachte, die Salzfaure beftehe aus ‘ihr und-aus Waf: 
ferftoff. Einige Jahre [pater Rellte'H. Berthollet_ 
iiber fie eine grolse Menge wichtiger und merkwiirs 
diger Verfuche an, die ihn auf den Schluß führten; 
das oxygenirt-falefaure Gas [ey eine Verbindung von 
falzfaurem Gas mit Sauerftoff; und diefe Meinung — 
nommene. 

Der D. Henry fand bei (einen Kuala 
Verfuehen über die Zerlegung des falzfauren Gas “> 


*) Nach drei nicht fehlerlofen und hier ‘und da nur von 
dem, der fich in diefeMaterien ganz einftudirt hat, zu ent- - 
ziffernden franzol. Ueberfetzungen aus den Philof. Transacı. 
for 1810. frei bearbeitet von Gilbere. 

**) In diefen Annalen J. 1g01, B. VII. Gilbert. 
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dafs diefes Gas beim Elektrifiren Waller hergiebt, 
und glaubte, dieles fey fehon) gebildet in 
dem falzlaurén Gas. vorhanden. In meiner Baker’- 
{cher Vorlelung auf das. Jahr habe ich {chon 
der Einwirkung des Kalium’s auf falafaures Gas ge- 
dacht *). und. gezeigt,\ dals während derfelben Wal- 
ferlioffgas in folcher Menge erzeugt wird, dals es 
ein Drittel von Jem Volath des falafauten Gas aus- 
macht; "zugleich that dafs'fich nie anders 
falzfaures Gas aus der Oxygenirten Salzfiure oder aus 
wafférfréién ethaltén lälst, als wenn 
Waller oder defen Elemente gegenwärtig find. 
„Die ;Herren, Gay-Laffaciund Thenard 
3 in. dem zweite Bande: der.Mémoires d’ Ar- 
cweil: eine,grofse Reihe vom: Thatfachen über die 
Salzläure und) die oxygenirte Salafiure bekannt ge- 
macht **).: Einige ihrer Verluche, find denen ähn- 
lich, welche ich [chon! befchrieben hatte, die übri- 
gen [ehr intereflanten find ihnen eigen. Sie ziehen 
aus ihnen: den Schluls, das falzlaure Gas enthalte 
0,25 [eines Gewichts an Waller, und die oxygenirte 
Salzliure könne durch keinen andern Körper zer- 
fetzt werden, als.nur durch Wafferltoff und durch 
folche Kérper, die mit ihr Tripel= Verkindungen 
eingehen. 
» Eine der Thatlachen , welche 
fie angeben, und: die auch ich Schon. angeführt hat- 


\ Annalen Ja Agro. Neue Folge... v. 460. Verfuche 
über die Zerlegung der Salzläure. .. Gilbert. 


“*) danalen J. 1g10, N.F. Be V. S. Gilbert: , 
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te, betrifft das Verhalten der Kohle in oxygenirt- 
falzfanrem Gas. Hat man nemlich die Kohle zuvor 
durch Calciniren im heftigem Feuer von Waflerliof 
und von Feuchtigkeit befreit , fo wird durch fie das 
oxygenirt - falzfaure Gas gar nicht verändert, auch 
wenn man [ie mittelft einer Volta’{chen Batterie in 
diefem Gas weilsglühend erhält.  Dieler Verfuch, 
den ich mehrmals wiederholthabe, erregtein mir den 
Zweifel, ob das oxygenirt-[alzfaure Gas überhaupt 
'Sauerftoff enthalte; — wenn man gleich allgemein 
annimmt, dals es des Sauerftoffs mehr , als irgend 
ein anderer Körper, in einem Zuftande in: fich Ichlie- 
fse, in welchem er die Verbindung Lehr leicht ver- 
laffe. Ich glaubte daher durch genauere Unter/y- 
chungen, als die bisherigen,:die Gegenwart von, 
Sauerftoff in dem oxygenirt-falzfauren Gas prüfen 
zu miiffen, um fie auf eine ent{cheidende Weife 
entweder darzuthun, oder fie zu widerlegen. 
Wenn man in ein fuftleer.gepumptes Glasge- 
fils, worin fich Zinn befindet, oxygenirt-falzfaures 
Gas in hinlänglicher Menge fieigen läfst, fo ver- 
{chwinden beim Erhitzen Zinn und Gas und es ent- 
fteht eine tropfbare Flüfligkeit, welche völlig.die- 
felbe als Zibav’s rauchender Geift ilt. Wäre dieler 
Körper eine Verbindung von Salzläure mit Zinn- 
Oxyd, lo mülste, [chien es mir, ‚Ammoniak das 
Zinn -Oxyd aus demfelben ab[cheiden. — Ich 
brachte daher Ammoniakgas mit einer kleinen Men- 
ge diefer Flüffigkeit, über Quecklilber, in Berüb- 
rung; fieverlchluckte dieles Gas unter ftarkem, Er- 
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hitzen, es entliand aber kein gasförmiges , fondern 
blos ein feftes Product, ‘welches von mattweilser 
_ Farbe war und [ich beim Erhitzen unter Ausfioßsen 
eines dicken, echenden Dampfs ganz verflüchtigte. 
— Ein ahnlichery mit aller Sörglalt gemachter, Ver- 
fach, bei welchem ich Ammoniak in grolsem Ueber- 
mals genommen hatte, bewies, dafs Libav’s Geilt ich 
durch Ammoniak nicht zerfetzen lälst, [ondern da- 
mit zu einer neuen Verbindung zufammentritt. _ 
'Wenn Phosphor in oxygenirt-[alzlaurem Gas 
verbrennt, fo bilden fich, wie ich gezeigt habe *), 
zwei verlchiedene Producte, ein tropfbares und ein 
feftes. Nach der allgemein angenommenen Theorie 
über die Natur des oxygenirt-falzfauren Gas mülste 
das flüffuge Product eine Verbindung von Salz- 
faure mit phosphoriger Säure, und das fefle Pro- 
duct eine Verbindung von Salzläure mit Phosphor- 
fäure feyn. Befanden fich die Säuren des Phos- 
phors wirklich in diefen Verbindungen , fo mülste 


es, dünkte mir, nicht [chwer feyn, fie daraus dar- _ 


zultellen und dadurch die'Gegenwart von Sauerlioff 
in der oxygenirten Salzfaure zu beweilen. Ich ver- 
fchaffte mir zu dem Ende eine beträchtliche Menge 
des feften Products, und [ättigte es mit Ammoniak, 
indem ich es in einem mit Ammoniakgas gefüllten 
Gefälse erwärmte. Es wirkte heftig und unter ftar- 
kem Erhitzen auf diefes Gas, und beide Körper ver- 
banden lich zu einem undurchlichtigen wei/sen:Pul- 
‚ver. Beltand nun diefes Pülver aus trocknem [alz- 
Annalen J. ı810. Ne F. B. Vo £. Gilbert. 
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faurem und phosphorfaurem Ammoniak , fo mulste 
ich beim Glühen deflelben Phosphorläure erhalten; 
denn das [alzlaure Ammoniak ift [ehr füchtig, und 
um aus dem phosphorfauren Ammoniak das Ammo- 
niak .auszutreiben, reicht eine Hitze hin, welche 
kleiner als die des Rothglühens ift. Ich brachte da- 
her etwas von dem Pulver in eine Röhre aus grü- 
nem Glafe, machte diefe luftleer und brachte fie 
über einer Weingeiltllampe zum Rothglühen. Zu 
meinem grofsen Befremden fand fich, dals das Pul- 
ver in dieler Hitze fich weder verflüchtigte noch fich 
zerletzte, auch keinen gasförmigen Körper aus fich 
entband; eine Merkwürdigkeit, die mich beltimm- ~ 
te, die Eigenichaften dieles gröfstentheils aus oxy- 
genirter Salzläure und Ammoniak beftehenden pul- 
verartigen Körpers genauer zu unterluchen. 

Diefer Körper ift ohne Gefchmack und ohne 
Geruch und [cheint im Waffer unauflöslich zu leyn, 
da er im kochenden Wafler keine fichtbare Verän- 
derung erlitt. Schwefelfaure, Salzläure und Salpe- 
terfaure fchienen ihn nicht anzugreifen; eben lo 
wenig eine ftarke Kalilauge. Die einzigen Mittel, 
ihn zu zerfetzen, [chienen zu feyn das Verbrennen 
und die Einwirkung von glühend {chmelzendem Kg- 
li-Hydrat *). Als-ich ihn in der klamme einer 

*) Der Lefer wird lich aus den Unterfuchungen , die er im 
vorigen Bande diefer Annalen S. 58 f. in Herrn Davy’s 
Baker’fcher Vorlefung auf das Jahr 1809 gefundgn hat, er- 
innern, dafs H. Davy.mit diefem Namen (Ka/i-Hydrat) 
das nach Berthollets Art dargeftellte Kali bezeichnet, 
weil es, auch nachdem man es eine geraume Zeit lang im 
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 Weingeililampe rothglühend machte, gab er fchwa- 


che Spuren von Verbrennen, fürbte die Flanime 
gelb und liels eine feuerbeftindige Säure zurück, 
welche die Eigenfchaften der Phosphorfiure hatte, 
Auf glühendes Kali - Hydrat im Fluffe gebracht, 
verbreitete er einen Geruch nach Ammoniak , ver- 
brannte bei freier Berührung mit der Luft und’ 
fchien fich in dem Alkali aufzulöfen, aus welchem 


 Schwefelläure nach diefem Verfuche Salzläure aus- 


trieb. Selbft beim Erhitzen in einem Platinrohr 
{chien dieler pulverulente Körper keine Verände- 
rung zu .erleiden, und gab, nachdem ich ihn ge- 
glüht hatte und dann mit fliefsendem Kali-Hydrat 
in Berührung brachte, noch Ammoniak her. 

Teh finde, dals möglichli getrocknetes Ammo- 
niak weder in der phosphorhaltigen Fliiffigkeit der 
Herren Gay-Luffac und Thenard, noch in 
der fchwefelhaltigen Salzfiure des Dr. Thom- 
fon *) eine Zerfetzung bewirkt; denn wenn nur 
alle Feuchtigkeit aus demSpiele gebracht ift, ent- 
fiehn in beiden Fällen kein falzlaures Ammoniak, 
fondern Producte, welche neue Verbindungen find. 
Und zwarilt das mit der phosphorhaltigen Flüflig- 
keit ein fefter Körper von weilser Farbe, der, wie 
es [cheint, wenn ausihm eim Theil des Phosphors 


durch Hitze abgefchieden worden, fich nicht weiter 


Glühen und Schmelzen erhalten hat, noch über den fünf- 


ten Theil feines Gewichts an Wafler, chemifch gebunden 
‘enthält. — Das wahre und reine Kali wird durch Ver- 
brennen des Kaliums erhalten. Gilbert. 


Annalen N.'F! B.V: 8.464: 466. Gilbert. 
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‘ zerfetzt, felbft wenn man die Hitze bis zum Gliihen © 


verfüärkt. Auch die neue Verbindung mit der 
Schwefelhaltigen Fliiffigkeic ift ein fefter Körper, 
deffen Farbe, je nachdem er flärker mit Ammoniak — 


. gelchwängert ift, vom hellen Purpur bis ins Gold- 


gelbe‘ verfchieden ift. Da diefe Verbindungen kei- 
ne fo gleichförmigen und merkwürdigen Eigen{chaf- 
ten zeigten, als die Verbindung, welche aus dem 
Phosphor - Sublimat entfieht, fo habe ich fie nicht 
weiter unterlucht; es genügte mir, mich überzeugt 
zu haben, dals bei diefer Art zu verfahren kein 
Körper entiteht, von dem man weils, dafs erSauer- 
fiofl enthält. 

Es wird gelagt, ond von ere Chemikern als 
Thatfache angenommen, dals oxygenirt-/alzfaures 
Gas und Ammoniak, wenn fie auf einander einwir- 
ken, Waller bilden. Ich habe den Verluch mehre- 
re Mahl angefiellt und mich ‘überzeugt, dals diefe 
"Wirkung nicht Statt findet. Vermilcht man 15 bis 

16 Theile oxygenirt - falzfaures Gas mit 40 bis 45 
Theilen Ammoniakgas, fo condenfiren lich beide 
Gasarten fat ganz mit einander, und das Product 
ift, aulser 5 bis 6 Theilen Stickgen ; wallerfreies 
falzfaures Ammoniak. 

Wenn man gleiche Theile von oxygenirt- fale 
faurem Gas und von Wafferftoffgas mit einander 
vermilcht, fo entlight, wie H. Gruik[hank ge- 
zeigt hat, ein faft ganz vom Waller verfchluckbares 
Product. Die Herren Gay-Lulffac und The- 
nard haben angekündigt, diefes Product fey ge- 
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[ 1 ] 
wöhnliches falzfaures Gas, und während der Ope- 
ration {etze lich kein Waller ab. Ich habe eine 
grofse Menge von Verfuchen über die Einwirkung 
diefer beiden Gasarten auf einander angeftellt 
Wenn ich gleiche Theile oxygenirt-[alzlaures Cas 
und Wallerftoffgas über Waller mit einander ver- 
milchte, die Mifchung in ein luftleer gepumptes 
Glasgefafs fteigen liels und fie durch einen elektri- 
fchen Funken entziindete, [etzte fich jedesmal ein 
leichter Dunit ab; es erfolgte eine Condenfirung 
von 5 bis 4, des-ganzen Volums, und das Gas, 
welches zurückblieb, war gemeines Jalzjaures Gas. 
Um den Verfuch noch mit mehr Sorgfalt anzuftellen, 
liefs ich die beiden Gasarten in Gefälse, welche [alz- 
fauern Kalk enthielten, fteigen; und fie in der ge- 


wöhnlichen Temperatur fich mit einander verbin-_ 


-den;- ich habe es aber nie dahin bringen können, 
‚dafs fie fich nicht ein wenig condenfirt hätten, ob- 
fchon diefe Verdichtung in dem Verhältniffe kleiner 
war, als fie weniger Sauerftoffgas oder Waller ent- 
hielten. — Gleiche Volumina von recht reinem 
Schwefel-Wafferftoffgas und von oxygenirt -[alz- 
‘faurem Gas, die beide gut getrocknet waren, con- 
denfirten fich, als ich fie mit einander vermifchte, 
‘um nicht ganz 3,; auf den Wänden des Gefälses 
fetzte fich Schwefel ab, der etwas oxygenirte Salz- 
‘faure zu enthalten fchien; aber es erfchien kein 
Walferdunft, und das rückftändige Gas beftand zu 
33 aus falzfaurem Gas; das übrige war brenn- 
“bar. x 
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[ 3 
Die Herren Gay-Luffae und Thehard 
haben durch viele Verluche bewiefen, dafs in den 
bekannten Fällen, wenn man Sauerliofi aus der 
oxygenirten Salzläure erhält, Waffer gegenwärtig 
it und zugleich Salzläure gebildet wird. Da wir 
nun aber gelehen haben, dals oxygenirt - [alzlaures 
Gas durch Verbindung mit Wallerftoffgas in falziau- 
res Gas verwandelt wird, fo kann man kaum um- 
hin, zu fchlielsen, dafs in allen jenen Fällen der 
Sauerltoff daher rührt, dafs das Wafler, welches 
gegenwärtig it, zerfetzt wird, und daß folglich die 
‘Meinung, falzfaures Gas enthalte gebundenes Waf- 
fer, in fich auf einer Annahme beruhe, die noch ei- 
nes Beweifes bedürfe, nemlich auf der Hypothefe, 
dals Sauerftoff in dem oxygenirt-[alzfauren Gas vor- 
handen fey. Zwar führen die Herren Gäy:Lul- 
fac und Thenard einen Verfuch an, den lie für 
eirien Beweis anlehen, dals das falzfaure Gas 5 lei- 
nes Gewichts an gebundenem Waller enthalte ; fie 
erhielten nemlich fo viel Waller, als fie falzfaures 
Gas-durch Bleyglätte fieigen lielsen. Aber man fieht 
leicht, dafs fich in diefem Fall diefelbe Zulammen- 
fetzung bilden mulste, welche durch Einwirkung 
"von oxygenirter Salzläure auf Bley entheht; dabei 
werden der Waflerlftoff der Salzläure *) und der 
Sauerlioff des Bleioxyds frei, wodurch Bildung von 
Waller veranlalst wird., Die Herren Gay-Luffac 


*) Nach der Scheel’fchen Hypothefe; für die fich H. 
Davy erklärt, ift nemlich die Salzfäure aus Wallerlioff 

and Salzfäure zulammengeletzt. 

Gilbert. 
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] 
und Thenard [elbit [cheinen diele Erklärung vor- 
aus gelehen zu haben, da fie am Schluß ihrer Ab- 
handlung eingefiehen, man könne, nach den That- 
fachen, welche fie angeführt haben, das oxyge- 
nirt- [alz[aure Gas für einen einfachen Körper neh- 
men. 


- . Ich habe die Verfuche, welche mich anfangs. 


‚auf die Vermuthung geführt hatten, falzfaures Gas 
‚enthalte'gebundenes Waffer in ich, mit aller mög- 


lichen Sorgfalt wiederholt. Lalle ich die Volta’{che 


Eleetrieität auf [alzfaures Gas über Quecküilber ein- 


‚wirken, fo verlchwindet die Süure gänzlich und es 


entlieht Calomel unter Entbindung von Wallerliof- 


.gas, deflen Volumen die Hälfte des falzfauren Gas 


‚beträgt. — Mit Kalium entliehn aus 20 Maals [alz- 
faurem Gas flets gbis 11 Maals Wallerlioffgas, wenu 
das Queckfilber [ehr trocken ift. — Bei einigen 
von meinem Bruder John Davy mit vieler Auf- 
merklamkeit angeliellten Verluchen über die Zer- 
fetzung des falzfauren Gas durch Zinn und Zink, 
die darin erhitzt wurden, betrug das Volumen des 
entbundenen Waflerlioffgas ungefihr die Hälfte des 
Volums des falzfauren Gas, und es bildeten fich 
dabei diefelben falzfauren Metalle, welche beim 
‚Verbrennen des Zinns und des Zinks in oxygenirt- 
falzfaurem Gas entltehen. 

Es erhellet aus dielen Bemerkungen, dals die 


_Anficht, welche Scheele von der oxygenirten 


Salzfiure und der gemeinen Salzläure gefalst (ob- 
{chon aus, Mangel einer allgemein angenommenen 


Vi 


8, 


| T 
ge 
i de 
| F 


Theorie dankel und fchwankend vorgetragen) hat, 
fich für eine Ausfage der Thatlachen nehigen läßt; 
indefs die Anficht der franzéfifchen chemilchen 
Schule von diefen beiden Säurem, welche fo-genii- 
gend zu feyn fchien , bei: genauerer ‘Beleuchtung; 
dem gegenwärtigen Zultande: unferer Kenntnifle zu 
Folge, nur aufreiner Hypothefe beruht.. 
Oxygenirt: falzfaures ‚Gas: und Walferfiöffgas, 
urigefähr in gleichem: Volume: mit’ emahder ver- 
mifcht, verbinden fiek‘ mit ‘einander und bilden 
falzfaures Gas. Behandelt man dagegen falzfaures — 
Gas mit Queckfilber oder mit irgend einem'andern 
Metall, fo wird die oxygenirté Salzfiure demfelben ' 
durch:das Metall entriffen‘; zü welchem es grölsere 
Verwandtfehaft, als zu dem Wallerfioffe ; hat; und 
es entfteht eine oxygenirt-[alzfaure Verbindung, 
der völlig.ähnlich, welche fich beim Verbrennen des 
Metalls in oxygenirt-[alzfaurem Gas bildet, und die 
man gewöhnlich‘ für gemeine falzfaure ‘oder für 
wallerfreie falzfaure Verbindungen genommen hat. — 
DiejEinwirkung , welche auf diele Verbindungen 
das Waffer äulsert, erklärt fich fehr-leicht aus je- 
ner Anficht. Bring® man Waffer in beftimmtem 
Verhältniffe zu Libav’s Fliifligkeit, fo erliält man 
eine felte kryftallifirte Mafle, aus der fich durch Am- 
moniak Zinnoxyd und falzfaures:: ‚Ammoniak bilden 
liifst. ui diefem Fall: Tcheint der 'Sauerliof ‘des 
Wallers das Zinn zu oxydiren und-der Wailerftoff 
des Wallers fich mit der-uxygenirten Salzfäure zu 
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Jj 
gemeiner Salzfaure zu verbinden. — Biingt man 
Waller aut das Product des Verbrennens des Phos- 
phors in oxygenirt-falzfaurem Gas, fo entfiehen 
zwei Säuren, ' Salzfäure und Phosphorfiure; das 
Waller {cheint hier dem Phosphor feinen Sauerftof 
und der oxygenirten Salzfaure feinen Wallerftoff ab- 
zutreten und dadurch: letztere in Salzfaure zu ver- 
wandeln. — Keine der Verbindungen des oxyge- 
nirt+falsfauren Gas: mit verbrennlichen. Körpern 
läfst ich durch waflerfreieSäuren zerfetzen ; und das 


{cheint ihr unterfcheidender Charakter von den — 


falzfauren Verbindungen zu feyn, mit denen man 


fie bis jetzt vermengt hatte. So z.B. ift das falzfaure 


Kali,im Zufiande nach dem Glihen, eine Verbindung 
von oxygenirter Salzfaure mit Kalium, *(ift anders 
das: Mifchungsverhältnifs, : welches Berthollet 


dafür angiebt, das richtige); das /alz/aure Ammo- 


niak ili dagegen eine Verbindung von Salzfaure mit 
Ammoniak und wird durch Einwirkung des Kaliums 
zerletzt, indem die oxygenirte Salzfaure fich mit dem 
Kalium zu falzfaurem Kali zu vereinigen fcheint und 
das Ammoniak und der Waflerftoff frei werden. _ 


Auf den eriten Anblick fcheint die Heftigkeit, 


mit der verbrennlicheKörper il dem oxygenirt-[alz- 
fauren Gas verbrennen, zu beweilen, dals die ver- 
brennlichen Körper bei diefem Procefle vom Sauer- 
fioff durchdrungen:werden; aber Wärme und Licht 


entitehen ‘hier blos; durch die grofse Kraft, mit der: 


die Verbindung vor fich geht. Schwefel und Metal- 
le, alkalifche Erden und Säuren, kommen bei ih- 
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rer Einwirkung auf einander zum Gliihen. Man 
darf daher wohl einen ähnlichen Erfolg bei einer fo 
Ichnellen Wirkung erwarten, als die ilt, welche die 
oxygenirte Salzläure auf Metalle und Be 
Körper äulsert. 

Es fcheint ferner für die dals 
genirte Salz[äure aus Sauerftoff und aus einer Säure 
als Bafis befteht, die Analogie zwifchen den Verbin- 
dungen des oxygenirt-[alzlauren Gas mit Metallen, 
mit den gewöhnlichen Neutralfalzen zu fprechen; 
Sieht man aber forgfältiger nach, fo zeigt fich, dafs 
es fchwer ilt, eine folche Analogie aufzufinden. 
Fände fie indefs auch Statt, fo würde fie fich eben 
fo gut für die entgegengefetzte Lehre *) anführen 
laffen; denn nach diefer find die‘ Neutralfalze Ver 
bindungen von Bafen mit Waller, und die Metalle 
Verbindungen von Balen mit Waflerftof, daher- 
dann beim Einwirken von oxygenirt-falzfaurem Gas 
auf die Metalle, das Metall fowohl den zur Bildung 
von Salzfaure nöthigen Waflerftoff , als die zur Bil- 
dung der neutralen erforderliche 
hergeben würde. 

'Dals beim Zerfetzen des, ‚falsfauren Gas durch 
die Metalle grade fo vielWaflerfioffgas freiwird, als 
wenn die Metalle das Waller zerfetzen, fcheint 
zwar auf dem erften Anblick ein offenbarer Beweis 
zu feyn, dafs Wafler im Talzfauren Gas vorhanden 
fey. -Da aber nur eine Zinzige Verbindung zwi-. 
fchen Waflerfioff und oxygenirter Salzläure, [o viel. 
7) Die verbellerte phlogiftifche. 'G@ilber:. 
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_ es durch Zerfetzung, von Waller entitand, welches 


wir willen, exiltirt *), fo muls, wenn fie zerletzt 
wird, immer eine gleiche Menge Wallerftoff yon ihr 
abgelchieden werden, _ Der Wallerfiofi wird durch 
ein. Metall aus; einer. Verbindung mit oxygenirter 
Salzläure auf diefelbe Art abgefchieden,. als ein Me 
tall.durch ein anderes‘ aus ähnlichen Verbindungen ; 
und von allen verbrennlichen Körpern, welche Ver- 
bindungen ‘diefer Art bilden, [cheint. (Phosphor und 
vielleicht, ausgenommen) der 
mit'der weniglien Kraft. an der oxygenirten Selar 
faure zu adhäriren. 

..„„Ich.kabe mittelli Platinfpitzen elektrifche 
Entladungsfchläge mehrere Stunden lang . fort- 
dauernd durch oxygenirt - falzfaures Gas durchge- 
hen/laflen} es.[chien aber dadurch nicht im gering- 
verändert, zu werden. Darauf.lief ich den 
elektri{chen Strom eines Yolte’/chen „Apparats aus 
1000 Doppelplatten einige Stunden lang auf die Ver- 


bindungen des, Phosphors und des Schwefels mit 


oxygenirter Salzläure.einwirken; es fchied fich aber J 


kein anderes ‚Gas ab, als eine [ehr kleine Menge 
Wallerltoffgas, welche mir von anwelender Feuch- 
tigkeit in dem- Apparate, den ich brauchte, herzu- 
rühren fchien.  Ich.erhielt in. der That ein Mahl 
Wallerfioffgas,, ‚als ich Zidav’s Flüffigkeit auf die- 
felbe Art behandelte, überzeugte mich aber, dals 


dem In einigen meiner 
letzt- 


Nemlich die ‘ Gilbert. 
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1] 

‚letzten Verfuche, .bei.denen ich 2080. Doppelplatten 
und Platindrähte brauchte und. die Fliifiigkeit mit 
Queckfilber, das. forgtaltig ‚ausgekocht. worden war, 
‚gelperst, erhielt „ keine permanant ela- 
fülche Flülligkeit, bau 
Au Deich die in det 
‚genirten Salzfaure ‚durch keine Verfuche darthyn 
„lälst,,. fo ift- die;Frage Lehr; natürlich, ‚was wir yon 
‚denen Zulammenletzuugen denken follen, von wel- 
‚chen bisher glanbte, fie feyen, Verbindungen 
„von ‚Salzläure ‚mit nach. viel mehrerem Sauerfioft, 
als.in der oxygenisien Salzliure vorhanden fey, und 
‚enthielien diele Sädze, ia! einem, (Zufiande, in. web 
‚chem Herr. Chene vix. ihr. den Namen liberoxy ge 
nirté Salzfäure gegeben hat? Kann wirklich. die 
oxygenirte Salzlaure ich eben fo gut, mit dem Sauer- 
dtoff, als mit dem Wallerfioff verbiaden,ynd kann, Ge 
mit jedem diefer Körper zu einer Säure werden, ¥on 
denen noch dazu, die.mit,dem Wallerfinf die ltarkfie, 
und ‚die mit dem Sauerftof die ‚Ichwächlie, Ven 


‚wandtlchaft zu den Bafen haben würde,“ da nach 
Herrn .Chenevix die, überoxygenirt- [alz(augen 


Salze von der Salzläure zerfetat werden? |, Oder, it 
vielleicht die überoxygenirte Salzfaure felb{t die Ba- 
fis diefer ganzen Klaffe von Körpern und die ein- 
fachlie Geftalt diefer Art von ‚Mäterie? Die Er- 
{cheinungen bei der Bildung und bei der Zerfetzung 
der überoxygenirt-[alzfauren Salze laffen fich gleich- 


mälsig aus der einen und aus der andern diefer An- 
Annal. a. Phylik. B.39. St. 1. J. 1811, St. 9. B 
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'nahmen érklirén; keine von beiden aber *) ae 
'von der Erfahrung unterftiitzt: 

- Ich habe auf verfchiedene Weife verfucht, dem 
iiberoxygenirt-falz/auren Kali die Siure, durch die 
es neutralifirt it und von der man’wähhte, ‘fie fey 
überoxygenirt, zu entziehen, aber immer ohne Er- 
folg. Unterwirftman diefes Salz mit trockner Bo- 
‘raxfaure der Detillation , ‘To 'erfhält man ‘zwar ein 
‘wenig oxygenirte Salzläure, aber das Hauptproduct 
Gasgeftalt iff Sauerftoffgas, und es bildet-fich ein 
‚sicht zerfetzbares falzfaures ‘Kali. ‘Die Defiillation 
der örangefärbehen Fliilligkeit ; welche beim Auflö- 
'feri des iibefoxygenirt-falzfauréh Kali in Schwefel- 
fichabfcheidet, giebt nichts als Sauerftoffgas 
Gh \ 

"Wenn man Salzfäure oder fälzlau- 
rer Salze in ‘der Kette der Ybltä’fehen Batterie 
electrifirt, fo entbindet fich aw der politiven Oberflä- 
che oxygenirteSalzläure und an’ der “negative Ober- 
fläche ‚Wallerftoß. Electrifirt ‘man eine 
fung orygenirter Salsfüure in Waller, ‘fo erfchei- 
nen an der politiven Oberfläche 'oxygenitte' Salz- 
faure und Sauerftoff**) und an der negätiven Waller- 


Dasheilst: weder die Meinung, dafs fogenannte itberoxy- 
+ genirte Salzfaure aus Sauerftoff beftehe, hoch die Meinung, 
dafs fie chemifch,einfach fey.. Gilbert, 
‘”) In einer folchen Auflöfung ilt der oxygenirten Salzfäure 
fo wenig vorhanden, dafs die Hauptproducte von der’ Zer- 
fetzung’ des Waflers herrübren miiflen; und -diefes finder 
auch in andern Fällen Stast, In verdünnter Salpeterläure 
und Schiwefelfaure wird blos das Waller zerfeizt. Da vy. 
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[ i9 7] 
off. “Diefe Phatfachen entiprechen nicht der Vor- 
ftellung, dafs es eine überoxy genitte Salzläure g gebe, 
man imag fie für eine Verbindung‘ yon. Öxygenirter 
Salzfaure mit ‘Sauerltoff, oder fiir die Balis der oar 
genirten Safz[aure nehmen 

genauerem Nachdenken iiber ‘die Tı hatla- 


chen, die wir in Beziehung auf das ‚Überoaygenirt- 
Jalzfaure Kali kennen, lafst lich dieles Salz in der 

‘That für nichts anders, als für eie dreifache ‘Ver- 

n bindung aus “oxygenirter. "Salzläure, Kaliam und 

b | Safierliof nehmen. Wir haben ‘einen einzigen 

3>- gültigen Grund, um eine eigenthitmliche Säure oder 

l- Beine beträchtliche Menge gebundenen Waligrs dar- 

as in'anzunehmen. Es dürfte der chemilchen 4 ‘Aualo- 

és sie mehr entfprechen, fich vorzuliellen, ‚dals die, N 
große Menge Sauerlioff in demfelben an dem Ka- 

u- Blium gebunden’ fey, dellen lehr grolse "Verwandi- 
fe Ülchaft zum Sauerftoff bekannt ift, als dafs fie mit 

oxygenirten Salzfaure in Verbiadüng Itehe, 

*t- Edie, fo viel man hat erforfchen können, keine Ver- 

lö- §wandtfchaft zum Sauerftoff hat; und ich bin nach 

ei- feinigen Verfuchen geneigt, zu glauben, dals das 

172 §XKalium fich direct’ felbf mit mehr Sauerfiof verbin- 

den kann, als in dem iiberoxy genirt - falzfauren Kali 
oxj- vorhanden ift, 

ung, 

.. *) Erft [päterhin. hat H. Dayy eine Methode entdekt, eine 
äure Verbindung aus oxygenirt-[alzfaurem Gas und Sauestioff für 

Zer- “ fich und Mar gasformig darzuflellen, und fie hat die Eigen- 

ndet Ichaften, welche von Herrn Chenevix der überoxygenir- 
äure _ten Salzläure zugefchrieben werden, wie dex Lefer. in: der 
v BZ dritten diefer Ablsandlungen finden wird. Gilbert. 
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Man nimmt gewöhnlich an, dals beim Zer- 
- fetzen von überöxygenirt - falzfaurem Kali durch 
Salzfaure fich eine Mengung von oxygenirter und 
überoxygenirter Salzfaure entbinde ; ich habe mich 
aber durch mehrere Verfuche übersongt, dafs das 
Gas, welches in. diefem Falle entiteht, wenn es nicht 
mit Sauerltoffgas vermengt ift, fich mit derfelben 
Men Wallerlioff verbindet, als das gewöhnliche 
mittelft Manganeg-Oxyd_ gebildete oxygenirt-falzfau- 
.re Gas 3 Bei genauer Unterfuchung finde ich, 
‘dals auch das Gas, welches fich während des Auf- 
Töfens von Platin in Salpeter - Salzfaure entbindet, 
und das man für überoxygenirt-[alzlaures Gas hielt, 
nichts änders als oxygenirt-[alzlaures Gas ift, dellen 

ene, Farbe von [ehr wenig [alpeter- falzfaurem 


‚Dampf herriihrt , der darin fchwebt und [ehr leicht 
durch Walchen fortzunehmen N, 


*) Daflelbe [cheint aus Croikfhank’s hervor 

* zugehen. (Nichoff. Journ. Vol. 5. q. p. 206.) Beim Zer- 

- fetzen des’ überoxygenirt- (alalauren Kali durch Salpeter- 

fäure oder durch Schwefelläure entftehen oxygenirt- {fale 

faures Gas und Sauerftoffgas. Salzfaure giebt dagegen mit 

diefem Salze blos oxygenirt- -[alzfaures Gas in grolser Men 

ge; in diefem Fall {cheint daher eine Zerfetzung der Sale 

fäure durch den in dem Sale nur locker gebundenes 
Sauerltoff vorzugehen. Davy. 

*) Schon vor einigen Jahren hatte ich gefunden, dals die 
fem Gas die Eigenfchaften des oxygenirt-[alzfauren Gu 
zukommen, und mehrere mit vieler Sorgfalt angeltellte Ver 
fuche haben mich belehrt, dafs das Platin keinen Antheil| 
an der Entbindung diefes Gas hat. Es entiteht, indem 
das Königswaller fich bilder. Der Waffetfiof der Sals 
Giure reilst Sauerftoff aus der Salpeterfiure an lich; de 
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‚... Es giebt. vielleicht wenige Körper, die einen 
geringeren pon ng darauf haben, für eine Sü u re 
gehalten zu werden, als das 02: Ygenirt-falzfaure Gas. 


Da wir keinen Grund haben, anzunehmen, dals es » 
je zerletzt worden fey, und da es Verwandtfchaft’ 
za den reinen verbrennlichen Körpern hat, fo 
möchte es vielmehr mit dem Sauerltof zu einerlei 
Klafle von Körpern gehören. Und könnte es nicht 
in der 'That ein eigenthümliches acidifirendes und’ 
auflöfendes Princip [eyn, das fähig wäre, mit den 
verbrennlichen Körpern Verbindungen hervorzu- 
bringen, deren Eigenfchaften und Kräfte ähn- 
lich wären denen der Verbindungen der ver-‘ 
breanlichen Körper mit folchen Säuren, welche 
Sauerfioff enthalten, oder denen der Oxyde,' 
und die fich von dielen letzteren Verbindungen 
durch wird oxygenirt -falzfaures Gas frei und es bleibt in 
der Auflöfung Salpetergas, durch das fie dunkelroth ge- 
färbt wird. Salpetrige Säure und Salzfäure erzeugen kein 


oxygenirt-falzfaures Gas, Nimmt man Kénigswafler, das.» 
{chon vollkommen gebildet it, zum Auflöfen des Bjatins, 


fo entbindet fich während des Auftöfens' blos ‚Salpetergas 


und falpetriglaurer Dunft. Ich finde, dals oxygenire- falz~ 
faures Gas lich weit [chneller entbindet, wenn man glei- 
che Theile Salpeterfäure vom fpecif. Gewichte 1,45, und 
| Salzfäure vom fpec. Gewichte 1,18 mit einander ohne Pla- 
tin erhitzt, als wenn man fie auf diefes Metall einwirken 


läfst. Das oxygenirt-falzfaure Gas, welches aus Salzläure — 


durch Salpeterfaure gebildet wird, verbindet fich ungefähr 
mit einem gleichen Volumen Waflerftoffgas, wenn es da- 
mit detonirt wird, Daby. 

[H. Davy hat in der deinem der hier fiehenden Abhand- 
lungen dielen Faden weiter verfolgt, und über die Verfchie- 
denheitém in dem oxygenirt-falzfauren Gas nach der ver- 
{chiedenen Art-der Entwickelung belehrende Auffchliffe 
gegeben. Gilbert.) 
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hauptfächlich dadurch unterfcheiden, dals fre größ- 

tentheils durch W. affer zerfetzbar find? In diefer 
Hypothefe lielse fich der Wallerftoff für die Bafıs 
und die oxygenirte Salzläure für das acidifirende 
Princip der Salzfäure nehmen. Das Phosphor-Su- 
blimat, Libav’s Füüfi igkeit unddie Verbindungen aus 
Arfenik mit oxygenirter Salzfäure laffen fich dann 
als ähnliche Körper anlehen und nicht. als folche, 
deren acidifirendes Princip oxygenirte Salzläure itt. 
Verbindungen der oxygenirten Salzfaure mit 
Blei, Silber, Queckfilber, Kalium und Narro- 


. nium Würden nach diefer Anficht eine Klafle von 


Körpern ausmachen, die in ihren Verwandtlchaften 
mehr Aehnlichkeit mit den Oxyden, als mit den 
Säuren haben. Die neuere chemilche Nomenclatur 
ift in Hinficht diefer Körper [ehr unvollkommen, 
‘hauptfachlich daher ‚weil man fich über ihre Natur 
und Zulammenletzung fallche Begriffe gemacht hat- 
te. Wenn die Unterfuchungen über fie werden 
weiter geführt feyn, dürften die Fortfchritte in der 
Wilfenfchaft es nöthig machen, die Nomenclatur 
hier wefentlich zu ändern *). 

Höchlt, wahrfcheinlich giebt es eine Menge von 
Verbindungen des oxygenirt-falzfauren Gas mit 
verbrennlichen Körpern, die noch nicht unterfucht 
worden find. Mit dem Phosphor fcheint es fich 
zum weniglien nach drei ver[chiedenen Verhält- 
niffen vereinigen zu können. Die phosphorhaltige 


*) Vorfchläge dazu macht H. Davy in der zweiten diefer 
Abhandlungen, Gilbert. 
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Salzfaure. der Herren Gay-Luflac.und The- 
nard enthält den Phosphor im Maximum. ‘Das 
kryfiallifirte Phosphor-Sublimat und Libav’s Flüllig- 
keit, welche beim Verbrennen in dem oxy genirt- 
falzfauren Gas entliehn, geben, wenn Waller auf 
fie einwickt, keinen ‚Phosphor her; das Sublimat 
entwickelt aus fich blos. Phosphorfaure und Salz- 
faure, und Libav’s Flüfligkeit, wie ich glaube, blos 
phosphorige Säure und Salzläure. Das Sublimat, 
welches beim Verbrennen des Boracium [d. h. der 
Bafis der Boraxfäure] in oxygenirt - [alzfaurem Gag 
‘ anflteigt *), giebt, wie ich glaube, blos Boraxfaure 
und Salzfaure; und-man kann es für Boracium neh- 
men, das durch oxygenirt-[alzfaures Gas acidifirt ilt, 
Offenbar muls jedesmal, wenn eine oxygenirt-falz- 
faure Verbindung durch Waffer zerletzt wird, das 
Oxyd, oder die Saure, oder das Alkali, oder der 
gebildete oxydirte Körper dem oxygenirt-falzfauren 
welches fie enthielt, proportional feyn, da der 
Sauerfioff und der Waflerftof in einerlei Verhilt-. 
nifs zu einander bleiben müflen; und Verfuche 
über diele Verbindungen werden wahrlcheinlich auf _ 
einfache Mittel führen , die Milchungsverhältniffe in 
diefen ver{chiedenen Oxyden und Säuren und jn¢ den 
alkalifchen Erden aufzufinden. 

Setzt man das'Gewicht des Wafferfloffs ı , fo 
wird , nach der fcharffinnigen Idee des Herrn Dal- 
ton, das Gewicht des Sauerfloffs ungefähr. 7,5 
feyn, der Zulammenfetzung des Waffers ent{pre- 
chend; und belieht dasKali aus gleichviel Theilchen 
_*) Vergl. Annal. Neue Folge. B. 5. S. 445+ Gilbert. 
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Sauerftoff und Kalium, fo wird das Kali, vorausges 
‚fetzt, dafs es ungefähr 15,6 Protent Sauerlioff 'emt- 
hält, durch 48 , und das Kalitém durch 40,5 darge: 
fellt, die oxygenirte Salzfäure'aber durch 32,9, 
nach der Verbrennung von Kalium darin zu urthei- 
len, deren Detail man in meiner vorigen Baker’- 
fehen Vorlefüng *) findet, und folglich das /alz/au- 
"re Gas durch 33,9 **). Diele Schätzungen fimmen 

“*) Annal. voriger Band. S. 34 f. Gilbert. 
[Dem gröfsten Theil meiner Lefer wird diefes unverftänd- 
lich feyn; es ftehe daher hier die folgende‘ Anmerkung, 
welche ich aus der zweiten diefer Abhandlungen Davy's 
hieher übertrage. “Sie bezieht fich auf gegenwärtige Stelle 

und wird das néthige Licht über fie verbreiten. 

Gilbert.] 
„Ich habe von Herrn Dalton als von dem Urheber der 
Hypothefe gefprochen, dafs Waffer au$ 1 Theilchen Sauer- 
' ftoff und a Theilchen Waflerftoff: beftehe; feitdem aber 
“habe ich gefunden , dals diefe Meinung fchon i in einem 
Werke vorgetragen wird, das im J. 1789 erfchienen ift: 
. -comparative View of the Phlogifiic and Antiphlogi- 
ftic Theories, by William Higgins. | Herr Higgins 
hat in diefem durchdachten und geiftreichen Werke man- 
glückliche Vermuthung über die’ Art gemacht, wie 
nach der Corpuscular-Hypothefe die’ kleinften -Theil- 
chen oder Molecule der Körper mit einander verbunden 
“ feyn’kénnen; und mehrere [einer Anfichten fcheinen mir 
‘baltbarer zu feyn, ‘wenn man feine Data annimmt, als alle, 
welche man feitdem aufgefalst hat. So z. B., fieht er, das 
Salberergas an, als beftehend aus 2 Theilchen Sauerftoff 
auf ı Theilchen Stickftoff. Herr Higgins hat auch die 
Zufammenferzung des Schwefel- Wafferftof[gas aus der 
„electrifchen Zerletzung deflelben richtig abgeleitet, In. fo 
_fern der Waflerftoff fich mit afdern Körpern unter allen 
in kleinfter Menge verbindet, ift es am paffendften, ‘ihn 
mit der Einheit zu bezeichnen; und dann ift die Proportion. 
im Ammoniak 3 [Theilchen] Walferftoff und ı [Theilchen] 
Stickftoff, und die Zahl, welche die kleinfte Proportion 


. 
N 
4 


[ a. ] 
überein mit den fpecififchen Gewichten des ozyge- 


‘ der fich fo viel wir willen, 
verbindet, ., ift 13,4. Herr Dalton nimmt in, feinem, 
New Syftem of Chemical Philofophy p. 336 und 436. als 
‘Zahl, welche das Gewicht des Stickgas- Atoms darftelh,- 
47 oder 5,1 @n, und ‚führt meine Refearches als Belege 
dazu an; aber alle meine Unterfuchungen, welche fich in 
diefen Werke über Salpetérfaure, Salpetergas, oxydirtes 
Stickgas und die Zerleizung des lalpeterfauren Ammoniaks 
finden, -fimmen viel näher: mit der Zahl 13,4 zufammen. 
Nach Herrn Dalton enthält /alpeterfaures Ammoniak 
1 Theilchen Säure auf ı Theilchen Alkali, und fadpeter-. 
Jaures Kali 2 Theilchen Säure auf + "Theilchen Alkali; da 
aber erfteres bekanntlich ein faures und letzteres ein neu- 
trales Salz ift, fo mufs vielmehr da’ Umgekehrte Statt fin- 
den. Er fchätzt den Waflergehalt der Sadpeterfiiure vom 
Ipecif. Gewicht 1,54 auf 27,5 Procent; diefe Säure aber 
ift nach ihn ftärker, als die, welche er durch Zerfetzung 
von gefchmolsenem Salpeter (der nach ihm kein Waller 
enthalten. foll) durch Schwefelfäure erhielt, welche nur 19 
Procent Waffer enthält, und von der mehr an,Gewicht, _ 
als von der genommenen Schwefelfäyre überging. Nach 
diefen Datis muls feine Angabe des Wallergehalts in der Sal- 
peterfäure nothwendig fallch feyn. Ich finde Waller in ge- 
fchmolzenem Salpeter, Wenn ich ihn durch Boraxl[äure zer- 
fetze. — Doch .ich will mich in keine Unterfuchung der 
Meinungen, Schlüffe und Refultate meines gelehrten Freun- 
des hier einlaffen, obgleichich in den mehreften anderer 
' Meinung feyn, auch gegen die Auslegung, die es ihm von 
meinen Verfuchen zu machen gefallen hat, förmlich prote- 
ftiren mufs. Zu feiner Einficht.und Wahrheitsliebe habe 
ich das Zutrauen, dafs er feine Anlichten berichtigen wer- 
de. Man muls den Scharflinn und die Talente bewundern, 
welche Herr ‘Dalton im Anordnen » Verbinden, Wagen, 
Meffen und Geftalten feiner Atome zeigt; die wahre Theo- 
rie von den beftimmteg Verhalmiflen der Verbindungen 
darf aber nicht auf Speculationen über. die. letztern. Theil- 
chen der Materie gegründet werden. Sie findet eine ficherere 
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Es. wiegen ‘nemlich nach meinen Verfuchen, nach; 
geböriger. Reduction auf die mittlere Temperatur 
und den mittlern Barometerfiand, 100 Kubikzoll 
oxygenirt- falzfaures Gas 74,5 Grains, und 100 Ku- 
bikzoll falzfaures Gas 3g Grains, indels nach jener 
Schätzung das Gewicht der erftern. 74,6 und das der 
letztern 58,4 Grains betragen würde, * 

Kennt man nun noch-die al- 
ler trocknen: falzfauren Verbindungen, fo ilt es 
leicht, aus diefen Datis die Menge yon Oxyd oder 
von. Saure.aufzufinden, welche jede derfelben durch 
Einwirkung von Waller hergeben muls, und folg- 
lich die Menge von Sauerltoff zu beimmen, mit 
er verbrennliche Kérper fich verbindet *). 


Oranälsgeii in den gegenfeitigen Zerfetzungen, wie fie Rich- 
ter und Guytom de Morveau:zwilchen den Neutral(fal- 
zen wahrgenommen haben, und wie fie zwifchen den Ver- 
 bindängen aus Waflerfioff und Stickftoff, aus Stickfioff und 
Sauerftoff; und zwifchen Waller und oxygenirt - [alzlauern 
Körpern vor lich gehn ;. ferner in dem Vielfachen, wonach 
der Sauerftoff in feinen Verbindungen mit Stickftoff, und 
‘nach Wollafton’s und Pht m[lon’s Beobachtungen in 
den fauren Salzen vorhanden ift; und vor allem in der Zer- 
fetzung durch den Volta’fchen Apparat, bei welcher Sauer- 
ftoff und Wallerfioff, Sauerlioff und verbrennliche Kör- 
per, Säuren und Alkalien ete.. in confianten 'Verhältniffen 
einander müllen gefchieden werden.“ Davy. 
(Es fey mir erlaubt, dem Lefer hierbei auf meine aka- 
dem. Abhandlung: Differs. hiftogico-critica de miftio- 
num chemicarum fimplicibus et perpetuis rationibus ea- 
rumque legibus nuper detectis. Lipf. 1881. 4. und auf die 
zu , auf die fie hindeutet. 
Gilbert. 
Ith’ habe in letaten Baker'[chen Vorlefung fefige- 
fewzt, dafs, wenn das Ammoniak- Amalgam lich zer- 
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"se Beweis, N den ich in meiner vorigen 


Baker’[chen Vorlefung | darzuthun gelucht habe, | 
dafs das Kalium beim Verbrennen nicht Kali-Hydrat 


fetzt, Wallerlioffgas und Ammoniakgas in dew Völdmen- 
Verhältniffe von 1:2 erfeheinen. Welche Theorie man 
fich auch über die Natur diefer aufserordentlichen Zulam- 
menfetzung macht, jede ift gleich genügend in Beziehung 
auf diele beftimmyen Verhälmife. Nimmt man an, dals 
das Wallerfioffgas von Zerletzung des. Waflers herrihre, 


fo wird der Sauerftoff, den man im Ammoniak ‘vorhanden 


“ denken muls, genau hinreichen, den Wallerfoff eines 


gleichen Volumen Salzfiure’ zu neutralifiren. Oder will 
man das Ammonium für eine Verbindung von Ammoniak 
mit Waflerftoff nach dem Volumen - Verhältniffe von 2:1 
nehmen, fo werden gleiche Volumina falzfaures Gas und 
Ammoniakgas diefelbe Zufammenfeizung hervorbringen, als 
oxygenirt- falzfaures Gas und Ammonium ,., vorausgeletzt, 
dafs diefe fich mittelbar verbinden können, — Ich hatte 
geglaubt, die Erfcheinungen der Metallifation liefsen fich 
aus einer Modification der phlogiftifehen Theorie erklären, 
wenn man, nemlich drei verfchiedene Klaflen metallifcher 
Körper annehme: zur erlten gehöre das Ammonium, wel- 


ches den Wallerftoff fo locker gebunden enthalte, dafs er 


fich [ehr leicht abfcheide,‘ und: wegen der Ver- 


wandtichaft feiner Bafis zum Waller, nur ein geringes Sirc- 


-ben nach Verbindung mit dem Sauerftoff habe; zur zwei- 


ten die Metalle der Alkalien und der ilchen Egden, in 
welchen der Waflerftoff mit mehr aft gebunden fey, 
aber im Verbrenneu, indem er Waller bilde, von der Ba, 
fis gelchieden werden könne; zur dritten endlich die Me- 
talle der Erden und die gewöhnlichen Metalle, die den 
Wallerftoff am ftärkften bänden, und beim Vereinigen mit 
Sauerftoff Waller bilden, das durch keine andern Ver- 


‚wandtichaften: wieder, gelchieden werden könne. Aber 


durch die hier erzählten Erfcheipungen, die fich beim Ein- 


wirken von Kalium und Natronium auf falzfaurés Gas zei- 


gen, [cheinen diefe Hypothefen, in fofern fie die Metalle 


der feuerbeftändigen Alkalien beweffen, umgellofsen zu 


werden, Davy. 


[38] 

[ondern. Kali] erzeugt, erhält eine grolse Stärke, 

- wenn man die trocknen falzfauren Verbindungen 
für Verbindungen von oxygenirter‘Salzläure mit | 
verbrennlichen Körpern nimmt. In der That deutet 
die Menge von oxygenirter Salzläure, welche das 
Metall bedarf, um ein falzfaures Salz hervorzubrin- ~ 
gen, darauf hin, dafs der alkalifche Körper darin 
die einfachfte Form habe, die wir kennen, welches 


fich, wie es mir [cheint, einem experimentum cru- 
i‘, _ eis nähert *). — Digs mit Alkohol bereitete und 
|  gegliihte Alkali [cheint ein Kali-Hydrat zu [eyn, 

wahrend das durch Verbrennen von Kalium gebil- 
dete Kali für ein reines Metalloxyd zu nehmen ilt, 
welches ungefähr ı9 Procent reines Waller bedarf, 

um zu dem Hydrate zu ‚werden. . 

| "Die Kohle ilt von allen bekannten 
Ih chen Körpern der einzige, der fich nicht direet mit 
Hi dem oxygenirt-[alzfauren Gas verbindet; wir haben 
| indels Grund zu glauben, dals der Wallerltoff eine 
1 Verbindung beider vermitteln könne, Ich bin nem- 
ie lich geneigt, deggöhlartigen Körper, der fich bin- 
det, wenn oxygenirt-[alzlaures und Oehl-erzeugendes 
t Gas auf einander einwirken, für eine Tripel-Ver- 
bindung. diefer gasförmigen Körper zu nehmen; 
denn es verbinden [ich von allen dreien nahe glei- 
i] che Volumina.mit einander. Auch finde ich, dal’ 
| das lo gebildete Oehl, ‘wenn Kalium darauf ein- 


‘2 *) In dem Journal de Phyfique if diefes folgendermafsen 
| übetletzt: Ce gui} felon moi, approche d’une emperien- 


ce faite au creufer, Gilbert. 
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wirkt, falzfaures Kali und ein Gas erzeugt, das ich 
mir indels noch nicht, in hinlänglicher Menge 
habe ‚verlchaffen können, um die Natur deflelben 
zu beliimmen. Der künftliche Kampher und der 
Salzäther {chejnen ,. », nach den artigen Verfuchen 
der Herren Gehlen und Thenard zu; urtheilen, 
Verbindungen ähnlicher Art zu feyn, die eine wahr- 
fcheinlich mit mehr, Wallerfioff , die, ändere mit 
mehr Kohlenftoff. at 

Eine der wichtighen in der 
[chen Chemie, it die Zerfetzung des falzfauren Na- 
tron, und des Jalzfauren Kali. Es if nicht 


pe Auflöfung diefer Probleme führen wer- 
den. Kalium und Natronium.haben eine [ehr ftarke 
Verwandtlchaft zu der oxygenirten Salzfaure;, ihre 
Verwandt{chaft zum Sauerftoff und die ihrer Oxyde 
zum Waller ift nicht geringer. Ebenfalls find die 
Verwandtichaften des . oxygenirt-falzfauren. Gas 
zum Wallerftoff und des falzfauren Gas zum Waller 
. fehr mächtig. Es mülste alfo in allen Fällen, in 
welchen man ver[uchen wollte, das Alkali hervor- 
zubringen, Waller gegenwärtig [eyn. ‘ In diefer 
Anficht iff es leicht, die Zerletzung des (glzfauren 
Natron durch thonerdige oder kielelerdige Körper 
zu erklären, die, wie man weils, nur dann wirken, 
wenn fie Wafler enthalten. \Wahrlcheinlich. verbin- 
det fich hier das Natronium mit dem Sauerltoff dea 
Wallers und mit der Erde zu einer Art von Glas, 
und die oxygenirte Salzläure mit dem Wallerltoff 
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des Waffers zu falzfaurem Gas. — Eben fo leicht 
erklart fich dié Zerlegung des Kochfalzes durch ge- 
näfste Bleiglätte, deren ‘Theorie die [charflinnig- 
ften Chemiker in Verlegenheit geletzt hat. Sie lälst 
fich durch zufammengefétzté Verwindtfchaften be- 
wirkt deriken. Das Blei bemachtigt fich ‘der oxyge- 
nirten Salzfaure, und das Natronium verbindet fich 
mit dein Sauerftoff der Glatte und mit dem Wäller 
zu Natron-Hydrat, weiches allmählig Kohlenfäure 
aus der Buft-an fich Zieht. = Da auch das Eifen 
große Verwandtfchaft zur oxygenirten Salzfaure 
hat, “fo'verfuchte ich, diefe Säure in Dampfgefialt 
über eitie ‘ftark erhitzte Mengung yon Eilenfeilé und 
Kochfalz wegzütreiben } und in der That Belang es 
mir auf diefe Weile, einen Theil des Salzes Zu zer- 
fetzen, Es entwickelté Reh’ dabei ‘Wallerftoffgas, 
entfland, aufser ein Hydrat, 
falalauıres Eifen. 7 

Sind die hier enitwickeltdi Anfichten die richti- 

fo-diirfen wir felbft hoffen, durch zufammen- 
gefet#te Verwandt[chäften ‚das Kalium und Natro- 

- nium aus ihren oxygenirt- [alzfauern Verbindungen 
in Metallgeltatt dargeltellt zu [ehen. Es käme haupt- 
fachlich mur ‚darauf an, 'eitien in dem Grade der 
Flüchtigkeit von ilmen fehr verfchiedenen Körper 
aufzufinden, der fich mit ihnen verbände, während 
ein anderer Körper lich der injihmen enthaltenen 
oxygenirten Salzläure Bemächtigee,. * 
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'Ehe ich’diefe Materie'verlafle, fey es mir ver- 
berühren.‘ 

‘Ein aus und 
Ammoriäk (zwei bisher für unvereinbar gehaltenen 
Subftanzen) beftehender Kérper, ‘der der Zerfetzting 
mit'fo gröfser Kraft widleritelit, dals kaum irgend 

. ein chemifches Wirkungéniittel ihh änzugreifen ver. 
mag *), "ift eine Erfcheinung “ganz never” Ait. "Es 
bilden drei Sübltaiizen '( zwei Peiiänente 
‘und éine dritte fehr Hüchtige 

ne Verbindatig’, welche bis zum Weilsgliihed er. 

weder fchmelzt‘ noch’ verflüchtigt wird. "Dals 
das Ammönfak- in einer foldhén’ Hitze fix bleibt, 

wiirde nfémand erwartet haben in ihr 
gar mit ‘oxygenitter Salzfaure in 
miifste nach allen Analogien, die wir in der Chemi 
haben, unglaublich feheinen." Und find die 
Verfache, aus welchen ich diefe Folgerungen ‘; gezo- 
gen habe, gleichförmig in ihren’ Refultaten , und 
laffen fich leicht wiederholen. “Sie fcheinén! anzu- 
zeigen, dafs der Satz, den man gewöhnlich in der 
Chemie annimmt: dafs, je zufammengefetzter die 
Verbindungen find, fie deflo leichter zerfetzt wer- 
den können, — nicht hinlänglich begründet ift, 
Der aus oxygenifter Salzfäure, Phosphor und Am- 
moniak zufammengeletzte Körper gleicht in feinen 
allgemeinen chemifchen Charakteren einem ‘Oxyde, 
wie Z. B. dem des Columbiums, und wird beim Be- 

Vergl. oben 8. Gilber:. 
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handela mit den gewühnlichen,Reagentien nicht an- 
. gegriffen. Nimmt man das Verbrennen und die 
Einwirkung des glühend [chmelzenden Kali’s aus, [o 
würde es an einem Mittel fehlen, die Natur deffel- 
ben durch irgend eine der esmiurhlichen Metin: 
den.der Analyle,zu entdeskem. 2 
Sollte es_hierdurch nicht wabslcheinlich- wer, 
dep, „dals viele yon den Körpern ‚welche wir bis 
jetzt für chemilch - einfach halten, lich auf einfache- 
re „Formen der Materie werden zurückführen 
laffen? und dals febe. grolse Stärke der Verwandt 


aus,mehreren Beliandtheilen gebildeten Körper den 


Charakter der. Unangreif barkeit geben können, 
welchen, man allgemein der Einfachheit [einer Con- 


fiitution oder der. Natur [einer Theile 
zulchreibt? 
Alkalien oder Erden Zufammenletzungen mit, den 
oxygenirt - -falalanren Verbindungen, oder aus die- 
fen, ‚Verbindungen unter. einander [elbfi bilden 
iaffen, welche yon derfelben Natur, als das Phos- 
phor - und Ammoniak - Sublimat und die ähnlichen 
Verbindungen find, von denen wir geredet haben, 
Sollte diefes der Fall feyn, fo wiirden diefe neuen 
Thatfachen , welche auf den erften Anblick wider- 
{prechend zu feyn [cheinen, die feinften Analo- 
gieen chemifchen Naturforfchung erweitern. 
Denn gehörte die oxygenirte Salzläure mit, dem 
Sauerlioff wirklich zu derfelben Klalle von Körpern, 
fo 
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[87] 
fo liefse fick vermuthen dafs, [o’wie der Sauerfioff 
felbft keine im’ Verbinden‘ mir ge 
willen verbrennlichei Körpern Siuted, andern 
durch ihre Vereinigung mit 
entweder Säuren, wie das mit den dr 
den Oxydéit® 'ähnlich® Vertindungen, 
das oxygénirt-falefaure Zion hervotbiinge. 

der Vetta’ tchen Batterie wird die 
oxygenirte fo, wie'der — 
nach der pofitiven Oberfläche hin 'gezögen }' 
der Hypothefe eines Zufämmenhädgs zwifchen deh 
chemifchen Anziehufigen und ‘den ‘efectrifchen Kräf- 
Kräfte der Verbigdung, “alle 
denen ‘eines’ in hohem' Grade 

Sie {eheint ihren negativen Charhkrer den 
mehrelten ' ihrer ‘Verbindungen’ mitztitheilen, die 
mit den Alkali - Metallen j'welche fick" als’ im Höch. 
fien Grade pofitiv betrachten laffen; ‘und lie’ mit 
deri übrigen Metallen “ausgenommen’, ‘mit welchen 

» Neue | über. den Schwefel und. den Phow 


“phor, als "Zufarz zu den Vor- 


‚Noch find mir ‘einige Bemerkungeh' übri gy die 
fich anf die Baker’fchen 'Vorlelufigen 
letiten Jahre das, wad 


is 


B. 9. 34. 
Anaal. d. Phylik. pay 1. 5. ı8rı. 
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| ‘igh im. ihmen; von dem Schwefel und dem Phosphor — 
| gefagt.habg,,; Nene und genauere Unterfuchungen 
haben mich in.den Stand geletet, einiges au herich- 
tigen, was.ichin ihnen:vorgetragen habe, und. an- 
 derem mehr Ausdehnung zu geben. foll, m 
Aller Kügze gelchehen, 
Ich Schon. sufmerkipm. gemach 
"dafs hei;derRigawirkung des, Kalium auf Schwefel 
a und Phosphor pad auf die Verbindungen. beider mit 
dem die Refultate, nach ‚Verfehieden- 
der Umfijindg, etwas werfchieden ausfallen... Ich 
“will hier die Umfände anführen, ‚durch. die es mir 
möglich gewelen ilt, gut zu beobachten. 
Die gelehrten Unterfuchungen des Dr. Thom- 
Jon ‚haben dargethan, dals.der Schwefel, in feinem 
gewöhnlichen, Zuftande eine, geringe Menge „einer 
: Säure egthält, Ich hatte, war bei meinen erften Ar- 
beiten geglaubt,,, natürlich kryfallifirter Schwefel, 
der fo ‚eben. in.Stickgas, fublimirt ‘worden, fey, von 
allen fremden Materien frey, und habe mich deflelben 
“meinen, erfychen., bedient;.ich muls aber ver- 
muthen, dals diefem-nicht,fo, ift.. Denn, als ich 
beim Sublimiren ‘von ein wenig ähnlichem Schwefel 
in Stickpas ih ‚den öberhi Theil der Retorte ein Lack- 
muspapierchen angebracht ‘hatte, fand fich diefes 
Aeicht, ‚geröthet. — — Retorte,, in. der.man die 
~ Verbindung von Kalium und ‚Schwefel bewerkiiel- 
ligt, nicht innerlich mit Schwefel bekleidet, fo wird 
etwas Kalium durch Einwirkung des Glales auf .dal- 
felbe aerligat, und hat man viel Schwefel. ‘genom. 
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eh, Ichwei, das Schwe 


durch ine: Sdure: gare’ zw zerletzen. 


-Anéhift das Galzfiure 
; ein gemacht hat, ıdafs ich 
‚die Menge delletben , die: fich intVerfüchen diefer 
‚Art:eutbindet, 2zwklein gefthatat * Bei 
‚meinen erlien: Verbuchen über die!Einwirkung von 
Kaliany auf-Schweßels W aflerlioffgas‘, nahin ich von 
beiden bedeuteridé Mengen; dann. geht aber die 


Verbindung mit foleher: Heftigkeitovor fich', ‚daß 
_ein grofser Theil des: @as;: wie 


‚zerfetzt wird ,». und dadurch mufste ich: in meinen 
Schlüffen über diefe.imtereflante'@peration irre ge- 
gus Zu allen meinen neuen Verfuthen mit Schwefel 
oder Schwefel - Wallerfiofgas habe ichS8alzfaure ge- 
nommen, Queckfilber' mbit’ Schwefel- 
Walleriioff gelattigrhatte „ und Schwefel; : welchen 
ich aus Schwefelkies im: inftleerenRauthe: iiberdeftiL 
lirt hatte, und durchiden Lackmuspapier nicht im 


Diefes in” den Hertel Gay- und hen ara 
nicht enıgangen,„iund wird: von Auflatze 
„Im Decemberltück des Journ..de Phyf, {Anaat. Neue Fol- 
ge B. 5.5. 202.) angezeigt, in welchem fie darzuthun fu- 
then, dafs während des’Einwirkens des Schwefels auf Ka- 
lig unter’ allen ‚Umftänden ,; man habe viel oder wenig 
. „Schwefel genommen, fich genau diefelbe Menge von Gas 
‘t “Sntbindet, welche das angewendete Mewll durch Einwir- 
- “Ren auf Walle? würde entwickelt haben: Es ift mir nicht 
4; ‚gelungen, fo ‘genaue Relulıatejzu erhalten, und ich habe 
in demfelben Journal [Annal. ebendal. B.6.'S. 232.] einige 
über diel? Unterfuchungea bekannt gemacht. _ 
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geringlten geröthet wurde. Dielen Schwefel habe 
ich mit Kalium verbunden in Retorten aus grünem 


Glale; oder plate~gla/ss die inwendig tit Schwe- 
fel überzogen und mit fehr..reinem Stickgas oder 


gefüllt waren. .Beim-Einwirken von 


Kalium auf Schwefel- Wallerftofigas habe ich nicht 
mehr als 1, bis 3\Kubikzoll von diefem Gas genom- 
men, und die Verbindung über trocknem Queckiil- 
ber in engen, umgebogenen Röhren aus grünem 
Glale bewerkftelligt. Aller:diefer Vorlicht ungeach-_ 
tet, und obgleich ich eine grolse Menge diefer Ver- 
fuche machte, gelang es mir doch nicht, zw voll- 
kommen gleichförmigen Refultaten zu gelangen; fie 
{timmen indels hinlänglich unter einander überein, 
um mich im den Stand zu fetzemg: Folgerungen aus — 
ihnen zu ziehen, die ich wagen darf, für nieht weit 
von der Währheit abweichend auszugeben. 

Wenn man 1 Grain Kalium,’ der mit Waller 
17% Kubikzoll. Wallerfoffgas geben würde; mit un- 
gefähr § Grain ‚Schwefel erhitzt, fo fublimirt fich 
ein wenig Schwefel , ‚während die Verbindung vor 
fich geht, die ftets mit Wärme- und Licht-Eatbin- 


_ dung verbunded if‘, und es entbindet fich A, bis 4, 


Kubikzoll Lafst man auf 
die Verbindung Salzläure einwirken, die mit Schwe- 
fel- Wallerftoff gefchwängert ift, fo erhält man % 
bis 17% Kubikzoll reines Schwefel - Wellerftoffgas. — 
Hat man eine grofse Menge Schwefel, z. B. 3 bis 10 
Mahl fo viel als Kalium, dem Gewichte nach, ge- 
nommen , fo entbindet die Säure nur „5 bis % Ku- 
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biksoll Schwefel- bedient man fich 
aber der Vorficht, zuvor von der Verbindung den 
überflüfligen Schwefel überzutreiben „‚[o erhält man 
eine Gasmenge, die nur äulserft'wenig geringer, als 

die im vorigen Falleift. — Nach‘allen Er[cheinun- 
gen, die ich beimeinen zahlreichen” Verlucheh 
wahrgenommen habe, muls ich fchließen, dals 
Schwefel und Kalium, wenn fie unter den gewöhn-' 
lichen Umftänden mit einander erhitzt’werden, fich 
nur nach einem einzigen Verhältniffe mit einander 
verbinden, und zwar nach dem Gewichts - Verhält- 
niffe von 3 Theilen Metall auf ı Theil S@hwefel. In 

ihr find die Verhältniffe fo, dafs beim Verbrennen 

der Kali ent- 


Einwirken von ı Greta Kalium auf un- 
gefähr 1,1 Kubikzoll Schiefel- Wafferftoffgas wird 
aller Waflerfto# in Freiheit gefetzt, und es bildet 
fich Schwefel-Kalium, welches 4 Schwefel enthält, 
und genau daflelbe ift, das durch unmittelbares Ver- 
binden des Schwefels mit dem Metall ‘entiteht. — 
Nimmt man mehr Schwefel-Wallerftoffgas , fo fin- 
det eine Abforption diefes Gas Statt; es wird davon 
ein dem fich entbindenden Wallerltoffgas ungefähr 
gleiches Volumen verichluckt, und es gntiteht eine — 
Zulammenletzung aus Schwefel- Walleritoff und 
Schwefel-Kalium, die beim Einwirken einer Säure 
ungefähr die doppelte Menge von Gas, N das rei- 
na Söhwefel- Kalium 
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fich nur, nach, yeinem ‚einzigen, Verhältniffe, in, fo 
verfchiedenen Mengen, map; fie.auch mit. einander 
erhitzt; durch eine grolse Menge von Verfuchen, 
glaube ich; mich davon überzeugt zu haben. Und 
xwar verbindet ‚lich ı Grain, Kalium: mit 3 Grain 
Phosphor, und Salzläure entbindet beim Einwirken 
das fo gebildete Phosphor,...Kalium bis a 
Kubik Zoll., Phosphor + Wallerfiofigaa. 

„Es werden. yon. & Grain,Kaliup, ungefähr 3, K 7. 
Phosphor aflerftofigas zexletzt, und dabei über 4 
‚K.Z. Waßleliofigas entbunden; ‚und das fo entlie- 
hende Phosphor + Kalium fcheint yon gleicher Na- 
tur mit dem zu ‚leyn, das, durch „ directe Verbin- 
dung des Metalls mit Phosphor entlieht. nd 

Wenn man, ‚nach. den..Ideen des ;Hrn.. Dal- 


ton über die Proportionen, inden, Verbindungen, ‘ 


die Menge, in,welche der, Schwefel in feine Ver- 
bindungen eingeht, nach feiner,,.Verginigung mit 
dem ‚Kalium, ‚beliimmt, worin, des ‚Gewichts 


auszumachen {cheint „ fo wiirde er, durch die Zahl _ 
13,5, dargeltellt werden. — Ich habe neuerlich das 


Schwefel- Wafjerfeofigas und ‚das Sekwefligfaure 
Gas mit grolser Sorgfalt gewogen; , bei mittlerem 
Luftdruck, und mittlerer Temperatur, finde ich das 
Ipecifilche, Gewicht des Schwefel, 
1,0645, ‚welches, nur. [ehr w wenig, yon Kirwan’s 
Schätzung abweicht; und ‚das, Ipecif. Gewicht des 
Schwefligfauren Gas 2,09674 =,,;,, Das Schwefel- 
Waflerlioffgas enthält, wie ich gezeigt habe, ein 
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dem feinigen gleiches *Volumen * Wialletttofigas in’ 
fich; und nach’ difeh Datis, muls’ die Zahl, Wel- 
che’den Schwefel ‘darftellt, 13,4°leyn. — Ich hae 
be nie dahin gelangen 'können;, ‘Schwefel in Sau-! 
erftofteas zu verbrennen, ohrie dafs‘etwas Schwe-- 
felfiure entitand; aber in vielen Verfuchen habe’ 
ich auf 100 Maals Sauerftoffgas 92 bis 98 u.‘ 
{chwefligfaures Gas erhalten; ich glaube daher, dal¥; 
Schwefligfaüres Gas aus Schwefel, in ein dem' feini- 
gen gleiches Volumen Sauerftoftgas aufgelölt, be-' 
fteht,‘ und dafs es ungeführ die Zahl 13,7 geben‘ 
würde.’*)‘ Betrachtet man das fchwefiiglaure Gas 
als ı Proportion Schwefel und 2 Sauerftof eg 
tend; fo findet keine wefentliche 2wi=: 
[chen diefen Schätzungen Statt. 
Ich habe mehrere Verluche' über dss ‚Verbren-: 
nen von Phosphor in Sauerftoffgas angeltellt; Aus- 
den mit der mehrften Sorgfalt angeltellten mußs’ 
ich fchlielsen , dals 25 Theile Phosphor''beim Ver-: 
‘Die Slätzung ‘nach der Zufammenfetzung dea Schwefel. 
‚Waflerfiofigas ift für die genaulte zu nehmen, und’ die’ 
nach der Bildung.des Schwefel - Kalium, für die am wenig- , 
ften gendue ; denn die Zulammenletzung des Schwefel- 
Kaliums beruht ‘nur auf Verfuchen: mit kleinen Mengen” 
Schwefel und Kalium und darauf, dals,ich das Vethiltnjls; 
aufluchte, bei welchem fich kein nicht- gebundner ‚Schwe- 
fel abdeftilliren liefs.‘— In meiner letztern Baker’[chen 
 Norlefung habe ich das Gewicht von 100 Kubikzall Schwe- > 
fel- Wafferfiefigas auf 35 Grains gefchätzt, welches nicht | 
weit von”dem Mittel swifchen den Wiigungen Kir- 
wan's und<Theward’s abwich. Nach diefem’ letz. 
tern. Verluche. befteht der Schwefel - Waflerftoff, aust Pro-3 


Wallerfioff, die durch and aus Schwefel, die 


| 


brennen ungefähr 34 Theile Sauerfiof , dem Ge- 
wicllte nach gerechnet , “verfehlucken 3 und betrach- 
tenwir die Phosphorfaure als zulammengefetzt aus 5 
Proportionen Saverltoff und 1 Proportion Phosphor, 
fo wird der Phosphor ungefähr.durch die Zahl 56,5 


dargefiellt,, welches nicht Weit von der Zahl ab- 


weicht, die ich aus der Zulammenletzung dendbosr 
Bor - Kalinms herleiten. lalst. 


Die Zahlen, welche die. Proportionen darel- 


len nach denen Schwefel und Phosphor fich mit 
andern Körpern verbinden, find von der Art, dals 
fie ‚nicht das Vorhandenfeyn von’ Antheilen ge- 
bundnen Sauerlioffs und Waflerfoffs in dielen Kör- 


pern ausl[chlielsen ; aber es ift die Frage, ob nicht: 


die Meinung irrig ift, die ich hatte, dals das brenn- 
bare Gas, welches durch Electricitat aus diefen 
Körpern abgefchieden wird, welentlich nöthig zu 
der eigenthümlichen Form ift, unter der diefeKör- 
per. exilliren. . Der Phosphor kann eine felte Hy-. 
drure bilden, wie ich in derletzten Baker’fchen 
Vorlefung gezeigt habe.: Ein Theil des aus Schwe- 
felkiefen überdefüllirten Schwefels pflegt von einer 
weichen Conlilienz. zu, feyn ,. und ‚nach Schwefel- 
Wafferftoff zu riechen , und enthält wahrfcheinlich 


diefen Körper. Es i nicht unwahrfcheinlich, dals 
der Phosphor und der Schwefel immer kleine An- 


theile Phosphor-Hydrure und Schwef@l- Hydrure 
enthalten, und das Entfiehn einer kleinen Menge 


Schwefelfäure bei langlamen Verbrennen des 


Schwefels, feht währfcheinlich mit der Erzeugung 
von Waller im PR Obgleich man 
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_ noch nie ‚Schwefel- Oxyd. und Phosphor = Oxyd 
rein dargeftellt hat, fo ‚müllen fich doch diele 
Körper unter gewillen Umftinden bilden können; 
der Lehre von den beftimmten Proportionen: zu 
Folge, und ich bin nicht abgeneigt zu glauben, 
dals fie manchmal in kleinen Mengen in ‚dep ge- 
_ wéhnlichen Phosphor und dem gewöhnlichen 
Schwefel ‚zugleich mit Waflerkof vorhanden. find, 
und dafs die variablen diefer Kér- 
per daher rühren. > 

Der Phosphorift an Farbe ziemlich 
und fo auch der Schwefel. Die rothe Farbe, wel- 
che der gewöhnlich präparirte Phosphor zu haben 
pflegt, rührt wahrfcheinlich von ein wenig beige- 
mengtem:Oxyde her. Der Stangenfchwefel ift meh- 
rentheils (ehr blasgelb, der Schwefel aus Sicilien 
orangegelb, und der beim Ueberdeftilliren aus Schwe- 
felkiefen im luftleeren. Raume zuletzt übergehen- 
de blos grünlich - gelb. Näch meinen letzten Ar- 
beiten, fo wie nachmeinen frühern Unterfuuchngen 
muls ich vermuthen, dals der Schwefel aus Sicilien 
eine merkbare Menge Sauerlioff enthält, welche 
wabricheinlich, auf Gegenwart von Schwefel-Oxyd 
beryht, womit fich beim Defilliren f{chweflige 
_ Säure, oder felbit Schwefelläure erzeugen kann, 

Wenn Schwefel und Phosphor Sauerlioff und 
Walleritoff in beftimmten Verhaltniffen enthalten, 
fo. müfle fich, vermuthete ich, ihre Gegenwart 
während des Einwirkens von oxygenirt-/alzfaurem 
Gas auf fie offenbaren. Diefes veranlafste mich zu 
‚einigen Verluchen. Bei dem erften Verfuche hatte 
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ich 5 Grain Stangenfcliwefel genommen ‚rind! 
oxygenirt- [alzfaure Gas in dem Recipienten, ‘aus 


welchem ich es in die luftleere Retorte fteigen liels, 
mit lauem Wailer gefpert; "es entitanden in’ diefem 
Fall über 4 Kub. Zoll Sauerlioffgasund ungefähr 2 
K, Zu falzlaures Gas. Daes mir [chien, es fey in 
dielem Verfuche Wallerdampf zerfetzt worden, Iperr- 
te ich das Gas in dem folgenden Verfuche mit kal- 
tem Waller und tfocknete es mit falzfaurem Kalke, 
und nun erfchien, obgleich ich5 GrainSchwefel aus 
Sieilien genommen .hatte, gar kein ’Sauerfioffgas 
und kaum # K.Z. falefaures Gas; 16 bis ı7 Kub. 
Zoll oxygenirt-[alzfaures Gas waren verlchwunden ; 


_ aller Schwefel hatte fich in dem Gas [ublimirt, und 


die..tropfbare Flüfligkeit, ‘die fich durch diefe 
Sublimation bildet, war von Farbe orangengelb wie 
Leder. Sie fcheint, nach. diefen Umftanden zu 
urtheilen, zu beftehen aus 1 Proportion Schwefel, 
der durch 13,5, und ı Proportion oxygenirt « falz- 
faurem Gas, das durch 32,9 dargeltellt wird. — Wah- 
rend des Verbrennens von Phosphor in’ oxygenirt- 
falzlaurem Gas entband fich kein Sauerftoffgass auch 
kann ich’nicht behaupten, dafs fich:Salzfäure gebil« 
det'habe; durch Verfchluckung von ungefahe 255 
Kub.Zoll oxygenirt-falzfaurem Gas verwandelten 


 fich die $ Grain Phosphor ganz in ein Sublimat, wel- 


ches hiernach beliehen’ mufs aus 5 Proportionen 
oxygenirt -falzfaures Gas, dargeftellt durch 98,1, 


und.ı Proportion Phosphor, dargeltellt durch 16,5. 
; 
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Ueber einige der Verbindungen des oxygenirt- 
über die chemifchen Beziehungen, worin diefe 
Principe zu den verbrennlichen Körpern Stehen, 


von 
Humrnay Davy, Bog: 


(Vorgelefen in der königl. Societät zu London’: 27 
15. Nov. 1810.) *y 


*% meiner letzten Vorlefung habe ich die Ehre nee 


habt, der königl. Societät eine Reihe von That, 
fachen mitzutheilen, welche mich geneigt machten 
zu glauben, der Körper, den wir in der neuern 
Chemie! uneigentlich oxygenirt - falz/aures. Gas 
nennen, fey bis jetzt noch nicht zerlegt worden, 
fey vielmehr fiir einen chemilch-einfachen , in meh- 
rern feiner Eigenfchaften dem Savecitoliges,, ähn- 
‚lichen Körper zu halten., ‘Bei meiner heutigen Vor-. 
Jefung habe ich’zur Abficht,; der königl. Soecietät i im 
die Verluche mitzuteilen welche igh ange- 

Frei. überfetst aus dem Originale, nach einer 

Abdrucke aus den Philofophical Transactions of the Roy. 


Soc. of London. London ere 35 8."8., Welchen ich 
Herrn Davy felbf verdanke, .. Gelber 
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(4) 
Reit habe. am die Natur,” die Eigenfchaften und 
die Verbindungen dieles merkwürdigen Körpers, 
und die Verwandtlchaften deffelben zu den verbrenn- 
lichen Körpern, Vergleichungsweife mit denen des © 
Sauerfioffs noch mehr aufzuklären; und auf ihnen 
mögen einige allgemeine Anfichten und Schlüffe fol- 
Ogen, welche die chemilchen Kräfte ver[chiedener 
Arten von Materie, und die Verhiltnifle betreffen, 
in denen fich diefe Materien mit einander yerbin- 
den. Ich habe mich, feit, der letzten Sitzung der 
Societat, faft anhaltend mit diefen Unterfuchungen 
befchäftigt; doch reichte diefe Zeit nicht hin, ir- 
gend eine derfelben ganz zu vollenden. Ich 
fehmeichle mir indels, dafs bei Gegenliänden,, die 
nicht nur für die höhern Regionen der chemilchen 
Phyfik, fondern auch für die ökonomifchen aa 
dungen der Chemie, von fo grolser Wichtigkeit 
find, auch diefe noch unvollkommenen ‚Arbeiten 
nicht unwillkommen feyn werden. N 


3) Ueber die. des oxygenirt -falz- 
Jauren Gas und des Sauerftoffes mit den Metallen 
aus den feuerbeftandigen Alkalien. 

‚Wie grols die Intenfität der Verwandt{chaft des 
Koliums zu dem oxygenirt -falz/auren Gas ilt, 
läßst fich daraus abnehmen, dals das Kalium fich in 
diefem Gas von [elbft entzündet, und dann mit vie- 
ler Liebhaftigkeit verbrennt. Ich habe mich durch 
mehrere miihfame Verluche überzeugt, dals wäh- 
rend diefes Verbrennens kein Waller abgelchieden 


} 
w 
Z 
u 
| bi 
q d 
fi 
zi 
P 
hi 
Ww 
d 
rt 
w 
fe 
| 
ol 
| K 
ze 
m 
cl 
te 
fe 
n 
li 
ei 
b 
4 


| [ 6] 

wird; dals x Grain Kalium dabei ungefähr 1,#Kub. 
Zoll oxygenirt - [alz[aures Gas von mittlerem Druck 
und mittlerer Temperatur verfehluckt; und dafs 
beide Körper mit einander in eine neutrale Verbin- 
dung treten, welche [ich 
fie fchmelzt. 

Bei den Verfuchen, ans denen ich diefoSchläß 
ziehe, lag das Kalium in einem Sehilchen (ray) von 
Platin; .es wurde in einem luftleeren Gefälse ers 
hitzt, damit es zuvor ‘alles Waller zerfetzen follte, 
welches die Kali-Rinde einfchluckt, die fich auf 
dem Kalium, während es mit der Luft in Berüh- _ 
rung it, bildet, und Alas’oxygenirt- falz[aure Gas 
wurde zuvor durch falzfauren Kalk von allem Waf- 
ferdampfe’befreyt. Bedeutende Maffen von Kalium 
entzünden lich im oxygenirt -falzfauren Gas nicht, _ 
ohne därin erhitzt ‘zu werden; und fo oft ich das - 
Kalium auf dem Glafe der Rendle felbft {chmolz, 
zer[prang die Retorte; ja diefes gefchah [elbft zwei- _ 
mahl, als ich das Pletin{chalchen brauchte; mit fol- 
cher Heftigkeit geht das Verbrennen: vor fie; ' Hat 
man. das oxygenirt- falzfaure Gas nicht zavor von 
Wallerdampf befreyt, oder ift das Kalium unmit- 
telbar zuvor mit der Luft in Berührung gewelen, fo 
(etzt fich in beiden Fällen während des Verbren- 
nens ein wenig Feüchtigkeit ab. Sind aber das Ka- 
lium und das oxygenirt-[alzfaure Gas beide rein, fo 
entlteht, (wie ich angegebem*hatte,) blos eine Ver- 
bindung aus beiden, und zwar dielelbe, welche man . 
durch Glühen von lalzlaurem Kali erhält. - - .» 
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MI, Sauerliofigas :derbrennen Kalium und Na- 
tokium ‚mit weit. geringerer Lebhaftigkeit, als im 
 oxygenirt -falzfauren Gas.. Diele und einige an- 
dre! Eifcheinungen ‚lielsen mich vermythen, dafs. 
; beide. Metalle ‚eine; geringere Verwandtfchaft zum 
_Sauerfoff als zu dem oxygenirt-falzfaurem Gas ha- 
ben;. ind einige Verfuehe; die ich angefiellt habe, 
4 bewiefen, dals dieles in.der That der Fall ift: Doch 
ehe ich’ in das Detail derlelbeni eingehe , muds ich 
die: Natur der Verbindungen des Kalium: und' des § | 
 Natnonium mit dem Sauerlioffe ; und.des Kali und 
Natron mit dem Waffen, vollliändiger. 
% als es;bis hierher gefehehen.ilt. ‚uud 
Sich habe in meiner letzten Baker’fchen Vor- 
lefung’ angeführt, dals Kalium . und. ‚Nasronium 
beim. Verbrennen in. Sauerftoffgas Kalirund Na- 
. tron,ia einem Zultande äulserlier Trockenheit, in 
welchem fiefehr fchwer zu {chmelzen And, - hervor- 
bringen *). ‚Ich bediente mich, wie:ich angegeben 
habe, ‚bei, den -Verluchen,, aus denen ich. diefen 
- Schluls' zog, ‚der. Schälchen aus Platin, und da ich 
fand,,.dals dieles Metall..dabei oxydirt wurde, er- 
bitzte-ich..die Retorte fark, um. allen. Sauerftoff, 
den ‚das Platin. verfchluckt hatte, ‚wieder auszutrei-. 
-ben;; wena.ich diele Vorficht nicht brauchte, fand 
ich: immer. viel mehr Sauerlioffgas verfchluckt, als | 
. durch Erzeugung der beiden Alkalien erklären 


*) Der L Lefer findet dicte B aker’ {che Vorlefung Da 
in Band 7. der N. F. diefer Annalen, und die Stelle; welche 
Hr. Davy hier weint, Ny F, Gildert 
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3 
liels. Jedesmahl; wenn ichiKaliuni, oder Nateénium 


in armafpllärifcher Luft bei, mälsigem Biwirmen 


verbrannt,habe ,. fand ich ,,dals die erlien Producte 
äufserlt [chmelzbarej röthlich braune Körper waren, 
welche im Waller ein lebhaftes: Aufbraulep bewirk- 
ten, und bei fiarkem Erhitzen an der Luft; iduf Pla- 
un, zu trocknen Alkalien wurden; Erfcheinungen, 
welche mich, verleiteten, fie in; den frühern Zeiten 
diefer, Unterfuchungen -fürserfie Oxy de (prar+oxi- 
des) *) von.Kalium und/Natronium zu halten. Da 
ich aber:in,der Folge fand, . dals fie mit Eifenfeilen 
verbrennen, ‚und dals fie'Platin und Silber {chnell 


_ oxydiren,„ido Jiels ich ‚meine.Meinung übet fie un- 


beltimmt, ‚bis ich/ihre Natur Würde:nnter- 


Diele;Oxyde- feitdem die 
keit der Herren Gay-Lulfac und Thenard 
auf fich gezogen, wie ich: austdem Moniteur $.. Joli. 
1810 **).erlehe, und diefe gelchickten Chemiker ha- 


entdeckt, dals es, Oxyde im Mawimo (perosy- 


des) des, Kaliums ynd des,JNetroniums find, yon 


denen das,erfie, nach ihneny,3 mahl fo viel Sauer- 


ftoff als das Kali, und das zweite 14 mahl fo viel 
als das Natron’ enthalten, 


*) Ich überferze, diefen ‘Ausdruck hier nicht. 
.. weil bei, Körpern mehr als zwei Oxyde.baben, da- 
durch, Zweidentigkeit entfiehen würde, Das! nach dem 
Oxydül folgende Oxyd miifste dann das erfte Oxyd u. f. 

cal genannt werden, wodurch man mit der Thomfon’fchen 
von Davy, angenommenen Bezeichnungsart der Oxyde in 

**) Ueberfetst in Band 6. dieler Aunalen S. 285, Gilbert. 
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Diefeinterellanten Refultate habew fich mir im 
Allgemeinen beftätigt, obgleich ich keitt Mittel habe 
auflinden können, den Sauerfioffgehalt diefer neuen 
Oxyde genau zu beftimmen: Werden fie auf einem 


Metall gebildet, fo geht ftets eine liarke Oxydirung 


diefes.Metalls vor lich, felbft des Platins, Als ich 
das Platinfchälchen mit'gefehmolzenem falzfaurem 
Kali überzogen hatte: verfehluckten in einem Ver- 
fuche 2 Grains Kalium 2,6 Kubikzoll Sauerftoffgas, 
dagegen in einem andern Verfuche t Gtain Narro- 
nium 1,63 Kubikzoll Sauerfioffgas; und doch bin 
ich geneigt. zu glauben, dals zugleich mit den Oxy- 
den im Maximo auch etwas Alkali*) entftandén fey: 


30,18 Zoll, das Thermometer auf 62° In dem 


zweiten Verfuche hatte die Schneide‘ des Platin- 


[chälchens auf das Natronium eingewirkt und war — 
oxyditt **). Die Farbe diefer auf ‘falzfaurém Kali 


gebildeten Oxyde im Maximo war bei dem aus dem 
Kalium‘ glänzend Orange, und bei dem: aus dem 


Natronium dunkles Orange. Mit Waller oder mit 


Säuren gaben fie Sauerftof her, 


+) Das heilıt, Kali- und Natron-Hydrat, 
im Minimo enthalten. Gilbert. — 
Nach den Herren Gay-Lwffae und Thenatd ver- 


{chiweken Kali und Baryt Säuerftoff beim Erhitzen. Die: 


Einwirkung der feuerbeftändigen Alkalien iid des Baryıs 
auf Platin fcheint mir daher auf der Bildung diefer ihrer 


Oxyde im Maximo zu beruhen ; eine Bemerküfg, die ohne — 


Zweifel diefe gefchickten Chemiker in der umfländlicheren 
t 4 Ki D a vy. 


7 


Das Barometer ftand während“diefer Verfache auf 
4 | 


mit einem metallifchen oder hrennbaren Körper 
verwandelten fie fich in Alkali, wie die Herren Gay- 
Lulfae und Thenard beides angeben. Sie ver- 
dieken die fixen Oehle, und bilden eine Vetbin- 
dung mit ihnen, welche Curcume-Papier ange Hin- 
zufügen von Waller nicht röthet. 

Bringt man, inRöhren aus reinem Glafe Kalium 
mit ge/chmolznem Salpeter in Berührung, fo entfieht 
blos ein leichtes Funkenwerfen (/cintillation), 
und der Salpeter wird rothbraun. Es entfieht da- 
bei Stickgas, und es .bildet [ich das Kalium- Oxyd 
im Maximo. Ich hoffte, wenn ich das fich entbin. 
dende Stickgas und das Sauerlioffgas, welches aus 
dem entliandenen Kalium-Oxyd durch Wafler ent- 
wickelt wird, mälse, würde ich das Mifchungs-Ver- 
hältnils diefes Oxyds im Maximo genau auflinden 
können. Aber ı Grain Kalium entbindet hierbei 
nur „4$ Kubikzoll Stickgas, und das rothe Oxyd 
[das Kalium-Oxyd im Maximo] beim Einwjrken — 
auf Waller weniger als $ Kubikzoll Sauerlioffgas, 
daher wahrfcheinlich in dieler Operation Kali zu- 
gleich mit dem Oxyd im:Maxjmo gebildet wird. — 
Bringt man mit gefchmolznem Salpeter Natronium 
in Berührung, fo entfieht ein heftiges Verbrennen. 
In zwei Verfuchen mit 1 Grain Metall zer[prangen 
die Glasröhren mit ‘der Heftigkeit einer Explofion. 
Mit 4 Grain Natronium gliigkte es mir, die feften 
Producte des Verbrennens zu erhalten; aber es 
hatte fich kein Peroxyd gebildet, denn aus der Mafle 
entwickelte fich im Waller kein Sauerltoffgas. 

Annal.d. Phylik. B. 39. St. 2, J. 1gt1. St. 9. D 


f 
ry \ 
‘ 
. 
. 


x 


] 


Wird Kalium in einer Retorte aus reinem 
Glale verbrennt, fo ilt das Product zum Theil Kali, 
zum Theil Peroxyd, und bei langem Rothglühen 
wird das Peroxyd ganz zerletzt. — Als ich s Grain 
Kalium allmählig in Sauerfioffgas in einer kleinen 


- grünen Glasretorte erhitzte, verbrannte es langfam 


und mit einer [chwachen Flamme, und es wurden 
3 Kubikzoll Sauerltoffgas verfchluckt; ich brachte 


“ darauf die Retorte zum heftigen Glühen, und es 


wurden #4, Kubikzoll Sauerlfioffgas wieder ausge- 


trieben; Barometerltand 30,1 Zoll; Thermometer- 


ftand 63° F. 

Nimmt man die electrifche Zerfetzung des Kali 
und des Natron mit einer Volta’[chen Batterie von 
500 bis 1000 Plattenpaaren in voller Wirklamkeit 
vor, fo verbrennen die Metalle in dem Augenblicke, 
wenn fie entftehn, und bilden die Peroxyde; und 
aus Ritter’s Verfuchen wird es wahrlcheinlich, 
dafs diefe Körper *) gleichfalls im Kali in der Kette 
des Volta’[chen Apparats an der politiven Obertlü- 


“che entfiehen können. — In meinen frühern Ver. 


fuchen über das Kalium und Natronium hielt ich 
die [chmelzbaren Subftanzen, welche in dem Vol. 
ta’fchen Kreife in den beiden Alkalien an der ne- 
gativen Oberfläche entlfiehen, fo gut wie die, wel- 


. che fich bilden, wenn die Metälle der Alkalien der 


Wärme und der Luft ausgefetzt werden, für Oxy- 
diile (prot-oxydes), und für ähnlich den Pro- 


*) d. b. die Peroxyde oder Oxyde im Maxime. Gtlbere. 
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4 
dactan, die beim Erhitzen der Alkali- Metalle mit 
geringen Mengen Alkalien entftehen. Diele letzten 
Operationen, in denen, wie ich glaubte, Oxydüle 

' entfiänden, habe ich wiederholt. Werden Kalium 
oder Natronium mit der Hälfte ihres Gewichts an 
glühend gefchmolznem Kali oder Natron in Glas-, 


> in glänzend Lafurblau, dänn entwickelt fich eine 


röhren erhitzt, fo verwändelt fich zuerft thre Farbe j 
Menge Waflerftoffgas, und zuletzt bildet fich eine 
- graye, cohärente, in ftarker Rothgliihehitze nicht 
- fchmelzbare Malle, welche beim Einwirken von 
Waller Wallerfioffgas entbindet. Ob diefe Maffen 
i wahre Oxydiile (erfie Oxyde) find, oder bloße 
. Mengungen der Alkali“ Metalle mit den Alkalien, 
it (vielleicht mit Silicum aus dem Glafe vermilcht,) 
>, unternehme ich jetzt nicht'zu ehtfeheiden. — Ka- 
d ı lium, das auf diefelbe Art mit gelchmolznem Kali 
1, in einer Platinröhre erhitzt wurde, gab, nachdem 
te es fich entzündet hatte, eine dunkle Mafle, die mit 
ie Waller aufbraulte; aber felbft in diefem Fall [cheint 
r= eine Legirung aus Kalium und Platin ‘mit in das 
ch Spiel zu kommen, und die Mafle kein Oxydiil, [on- 
‘dern blos trocknes er ch ‘mit diefer ver- 
e- mengt, zu feyn. ’ 
l- § wir die reinen Alkalien erli {eit der Ent- 
er deckung'des Kälium und des Natröniüm kennen 
y- ne haben*), und ihre Eigen/chäften noch nir- | 
0- D2 
We *) Stahl kam re Entdeckung der reinen Alkalien [ebr 


wake. Br cementrirte feftes kauftifches Kali mit Eifen- 


| 
| 
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gends befchrieben find, fo will ich fie hier in der 
Kürze angeben: Verbrennt man Kalium oder Na- 
tronium auf Platin in Sauerftoffgas, und erhitzt fie 


bis zum Rothglühen, um die Peroxyde zu zerfetzen, * 


fo erhält man Alkalien von gräulich grüner Farbe. 
Sie find härter als gewöhnliches Kali oder Natron, 


auch [peeilifch [chwerer, fo weit fich darüber nach 


einem unvollkommnen Verfuche’urtheilen lift. . Sie 
werden erft in ftarker Rothglühehitze vollkommen 
fliiflig, und verdampfen langlam, wenn die Hitze 
noch höher getrieben wird. Werden kleine Men- 
gen Waller mit ihnen in Berührung gebracht, fo 
erhitzen fie fich heftig, werden weils, und verwan- 
deln fich in Aydrate, und dann find fiesleicht 
{chmelzbar und flüchtig. — Werden Kalium oder 
Natronium auf Metallfreies Glas verbrannt und 
dann fiark erhitzt, oder wenn man durch Einwir- 
‘kung von ein wenig Wafler aus diefen Metallen 
Kali oder Natron bildet, fo nähert fich ihre Farbe 


feile in lang fortgefetzter Hitze, und fagte, dalsman auf 
diefe Art ein Kali erhalte, welches „gar fehr (valde) kau- 
Nüfch“ fey (Specim. Bech. P. 4. p. 255.). Auch bildete 
er kauftifches Alkali durch Zerfetzung von Salpeter durch 
Meualle (daf. p. 253.). Ich finde, dals, wenn Salpe- 
ter in einem Platintiegel durch heftiges Rothgliihn zerferzt, 
eine gelbe Subftanz zurückbleibt, die aus Kali und gel- 
bem Platinoxyde, dem Anfcheine nach miteinander che- 
milch verbunden, befieht. Das Kali, welches in dem Flin- 
tenlaufe, worin man Kalium auf die bekannte Art bilder, 
zugleich mit dieleın Metalle übergeht, hat eine Orange- 
‚farbe, und feızt, wenn man es in Waller auflöt, Eifenoxyd 
ab. Wahrfcheinlich hat reines Kali Verwandtfchaft zu 
inehreren Metalloxyden. Davy. 
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) 
dem Weils; in andern wahrnehmbaren Eigen{chaf- 
ten gleichen fie aber denen durch Verbrennen auf 
Metalle erhaltenen Alkalien, und unterfcheiden fich 
durch ‘ihre [chwere Schmelzbarkeit auf eine ausge- 
zeichnete Art von dem durch Alkobot — 
Kalivund Natron, 

Hr. d’Arcet, Befiimter Hr. Ber. 
thollet, haben gefchloflen, dalsder Gewichtsver- 
luft, der fich .ergiebt, wenn gewöhnliches;" ge- 
fchmolznes Kali oder Natron mit Säuren verbunden 
werden, ‘von dem Waller diefer Alkalien herrührt, — 
welchesnicht in diefe Verbindung mit eingeht; und 
Hr. Berthollet hat das Waller im Kali auf 13,9; 
Hr, d’Arcet auf 27 bis 28 Procent, und letzterer 
das Waller im Natron auf: 28 bis 29° Procent be. 
ftimmt *). Ich habe in meiner letztern Baker’- 
fehen Vorlelung angeführt, dals meine Verfuche 
mich auf das Relultat geführt haben, dafs gefchmol- 
zenes Kali in 100 Theilen ungefähr 16 bis 17 Theile 
Waller enthalte, verglichen mit dem durch Ver- 
brennen von Kalium in Sauerftoffgas gebildeten 
Kali *). Ich zog diefen Schlufs aus Verfuchen mit 
Kiefelerde und Kali, die ich miteinander [chmola, 
wobei ich annahm, dafs der Gewichtsverlult der 
Menge Waller in dem Kali gleich fey.  Dals je 
Waller wirklich aus dem gefchmolznen Kali oder 
Natron wäre aufgefangen worden, ift mir nicht be- 
kannt, und doch {chien mir diefe Darftellung des 


*) Diefe Annalen, Neue Folge, B. S. 40. Gilbert. 
#) Diele Annalen, Neue Folge, B. 7. S.62. Anm. Gilbert. 
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4 
Wallers zur völligen des 
nöthig zu feyn. ron 

Ich erhitzte:daher in ans. grünem 
'Glafe 40 Grain Kali, das-einige Minuten. lang im 
Glühen gewelen war, mit.100 Grain Boraxfäure, 
welche ich falt-eine Stunde lang im Weifsgliihn ere 
halten hätte. -Die Retorte war forgfihig gewogen 
worden; und wurde mit einem kleinen, gleichfalls 
gewogenen Recipienten verbunden. Dauauf wur- 
de'die. Kugel der Retorte .allmählig erhitzi, bis fie 
kirfchroth. glühte, In der Retorte zeigte fich ein 
heftiges Aufbraufen, und im Halfe.derielben con- 
denlirte fich eine Flülligkeit, welche in die Vorlage 
überging. Als der Procels vollendet war, warde die 
ganze Retorte,fark: erhitzt. Es fand fich, dals fie 6§ 
Grain an Gewicht verloren, und dals der Reeipient 
5,8 Grain an Gewicht. zugenommen hatte. .. Die 
Flüfligkeit , welche er enthielt, war Wafler, worin 
fich: eine geringe Menge Boraxläure aufgelölt hatte, 
und welches nach dem Abdampfen keinen wahr- 
nehmbaren Riick{iand liels. 

_ Ein ähnlicher Meefuch, den ich mit Nacron, 
das bis zum .Rothglühen erhitzt worden war, an- 
ftellte, in welchem aber das iibergegangene Waller 
nicht gewogen wurde, zeigte in 100 Theilen Natron 

22,9 Theile Waller. 

Man könnte hier das Bedenken abe ob 
nicht ein Theil des Wallers, das in dielem Procelle 
entbunden wurde, aus der Boraxfiure. herrühre, 
oder durch Einwirkung derfelben auf die Alkalien 
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gebildet worden fey? Der folgende Verfuch be- 
weili aber, dals dieles in keiner wahrzunehmenden 
Menge gelchehn [eyn koennte. Ich erhitzte bis zum 
Rothglühen § Grain Kalium mit So Grain Borax[äure 
in einem Platinrohre, das mit einer Glasröhre, die 
fehr kalt erhalten wurde, verbunden war; in dies 
fem Procelle entband fich aber gar keine Feuch- 
tigkeit. Ich vermilchte wenige Grain Kalium mit 
rothem Queckfilber-Oxyd, und entzündete die 
Mengung in Berührung mit Boraxfiure; es er[chien 
aber kein andres elaltifch-Aülliges Product, als 
Queckülberdampf. Darauf vermilchte ich reines, 
aus Kalium gebildetes Kali mit trockner Boraxfiure 
und erhitzte fie bis zum Rothgliihen ; ‚es entliand 


balifches boraxfaures Kali, . zeigte fich aber keine 


von 


*) Man darf indefs aus nicht febliefsen, 
dafs Boraxfaure, die bis zum Weilsglühen, „erhitzt worden, 
ganz Wallerfrey fey; fie beweilen blols, dafs eine folche 

$aure. beim Verbinden mit reinem..‚Kali kein. Wafler iz 
der Roskglühhitze hergiebt. Ich, habe gefunden, .dals 
Boraxläure, die vollkommen im Flußfe, ‚und-lange vor dem 
Gebläle einer Elle gewelen iff, und die längli aufzubraulen 
aufgehört hat, Bläschen Wallesfioffgaa hergiebt, wenn man 

. trockne Eilenfeile auf fie einwirken läfse. Ich that,in ei- 

zen Platintiegel zu 54 Grains Botaxfäure, welche .in voll- 

kommenem Flufle waren, 75.Grains. Flinıglas, das zuvor 
. bis zum Weilsglühn erbitzt und dann unmittelbar in einem 
. heilsen eilernen Mörfer zu einem Pulver zerltofßsen worden 

‘ war; als die Hitze,fo erhöht wurde, dafs beide.in Verbin- 

dung, traten entltand viel, Aufbraufen, und nach heftigem 
_ Glühen, während einer halben Stunde. fand fich em: Ge- 
wichtsverluft von 33 Grain. — Ich finde, . dals die bisizum 


Rothglühn erhitzten von 
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-:5 Es erhellet aus diefer Reihe von Thatfachen, 

| N dafs das gewöhnliche Kali und das gewöhnliche Na- 

| tron Hydrate. find; die durch Verbrennen der Al- 

| kali- Metalle dargeftellten Körper dagegen find die 

reinen Metall-Oxyde, frey von Waller, (fo weit 

| wenigliens unfre Kenntnils reicht.) Nach dem Ge- 
| wichtsverluft zu urtheilen, den das gewöhnliche Kali 
und Natron leiden, wenn fie mit Boraxläure ver- 

N bunden werden, [cheint der Waflergehalt des er- 


oder mit Natron an Gewicht verlieren, wenn fie zu einer 
\ a viel höheren Temperatur gebracht werden. In dem Labo- 
.zatorio meines. Freundes, John George Childern 

vermifchten wir; z. B: 71 Grain Kali-Hydrat mit 96 

N . ”* Grain in einem Gebläsofen möglichft ftark erhitzter Borax- 
~ © fäure; während fie mit-einander in Rothglühhitze ge- 
a... fehmolzen wurden, ‚verloren fie,uı Grain, als. aber die 

' Hitze bis zum Weilsglühn erhöht wurde, flieg der Ge- 
_wichisverluft auf 13 Grain. In einem ähnlichen Verfuche 

verloren 55,5 Grain Natron - Hydrat und go Grain Borax- 
» Säure, während einer halben Stunde, wo fie von Zeit zu 
- Zeit gewogen'®#urden, immerfort an Gewicht, obgleieh die 
Hitze häufig bis zum Weilsglühn flieg, und ihr ganzer Ge- 
wichtsverlult betrug 14 Grains, wovon wenigftens 15 Grain 


«auf: die: Säure kommen [cheinen. Es yerloren 95 
" Grain Natron'und 140 Grain 'trocknes Flintglas, die mit 
eimander im einem Platintiegel weils geglüht wurden, 22,2 


i © ~ Grain an Gewicht; ich that aufs neue go Grain Boraxglas 

- hinzu, und es erfolgte aufs neue Aufbraufen, und nach 
Ei wenig Minuten heftigem Glühen hatte der Gewichtsverluft 
Grain zugenommen. Mit welcher Kraft das Waller 
i im andern Fällen an gewiffen Körpern adhärirt, zeigt der 
„» Merfach; den Hr. Berthollet im aten Bande der Mém. 
p.-47. [er betrifft den Baryt] eradbit. Es lafst 
fich in der That: nicht behaupten ; dafs irgend eine neu- 
A - . trale Verbindang oder eine fefte Säure je ganz wallerfrey 

Geheiden.! Davy. ois 
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cent zu betragen. 
Dals aber Kalium und Natronium nicht’ etwa 
Hy drure von Kali und Natron find, das feheint für 
die hellfehenden chemifchen Naturforfcher in Bri- 


tannien, die mit den Fortfchritten der Wiffenfchaft 


Schritt gehalten haben, keines weitern Beweiles zi 
bedürfen, befonders da die finnreichen Vertheidi- 
ger der eben erwähnten Meinung, die ‘Herren 
Gay-Luffac und Thenard, in der angefiihr- 
ten Notiz im Moniteur,. hekaunt diefe 
Meinung unhaltbar fey 


*) Bei einem der Verbindung 
_ mit der ganzen Anficht der Chemie, und mit fo viel neuen 
Unterfuchungen fteht, kann es jedoch nicht fchaden; der 
Beweife durch Thatfachen noch mehrere zu führen: “Herr 
Dalton im 2. Bande feines New Syftem of "Chemical 
Philofophy, welchen er mir zuzufehicken die Güte géhabt 
hat, dpricht-auf den erften Seiten vou: Kali und ‘Natron 

als von Oxyden, auf den letzten Seiten aber find, fie, ihm 
chemifch einfache Körper, und die aus ihnen gebildeten 
Metalle Verbindungen von Kali oder Natron mit Wafler- 
fioff. Er giebt keine einzige Thathche für diefe Verän- 
drung feiner Meinung an; feinen Hauptgrund nimmt er 
von dem Proceffe her, durch den ich das Kalium: auerft 
erhalten ‘habe. Gewöhnliches Kali ift ein Aydkat;  mit- 
telft der Volta’fchen Electricität erhält man daraus an der 
pofitiven Oberfläche’ Sauerftoff, und an der hegétiven Ka- 
lium; der Sauerftoff kömmt aus dem Waller, und der 
Waflerftoff des Waflers, meint Hr. Dalton, verbinde 


fich mit dem Kali au Kalisim:'"Dürch eine folch® Schlufs- 


folge liefse fich indefs ebenfalls beweifen, dals Bley oder 
Kupfer Hydrure ihrer Oxyde find; denn wenn diefe Me- 
talle in- dem Volta'fchen’ Kreife” aus ihren °waffetrigen 
Aufléfungen regulinifch abgefchieden werden; 
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58 J 
_. Ich komme nun zu den Verfuchen,, welche ich 
über die Gröfse der Verwandtfchaft des oxygenirt- 
falzfauren Gas und des Sauerfioffs zu den Me- . 
tallen der feuerbefländigen Alkalien 
habe. 
Ich verbrannte 1 Grin Kalium ; in einer mit ei- 
nem Hahne ver[ehenen Retorte aus grünem Glale in 


gleichfalls an der pofitiven Oberfläche Sauerftoff, an der 
negativen Oberfläche aber kein Waller. — Bei meinen ex- — 
ften Verfuchen über das Kalium und Natranium wendete 
_ ich nur eine geringe electrifche Kraft an, und da in ihnen 
su fehr geringe Mengen der Metalle gebildet wurden, 
nahm ich kein Aufbraufen wahr. Nimmt man aber 500 
bis 1000 Plattenpaare zur Kalium-Bildung, [o findet wäh, 
rend der Bildung der Metalle ein heftiges Aufbraufen 
Statt, und Erzeugung eines zuweilen mit Kalium verbun- 
denen Walleritofigas (poteffuretted hydrogene). — Bringt 
man Kalium mit rothglühendem Kali-Hydrat in Berüh- 
‘rung, fo entbindet fich viel Waflerftöffgas, und das Ganze 
verwandelt fich in das fchwer fchimelzbare Kali. — Ich 
liefs in einem Flintenlaufe 337 Grains Kali-Hydrat, die 
zuvor glühend gemacht waren, auf 745° Graim Eilenfeile 
einwirken, welche bis zum Weilsglühen: erhitzt waren; 
‚etwas Wallerftoffgas ging verloren, und etwas Kali - Hy- 
drat blieb unzerletat; dennoch fing ich 225 Kubikz. brenn- 
‚bares Gas auf, und es bildeten fich 50 Grain Kalium und 
im grolser Menge eine Legierung aus Kalium und Eifen, fo 
dafs lich kaum zweifeln läfst, dafs aller aus dem zerfetz- 
ten Kali- Hydrat frei gewor- 


den 
Har Dalton glaubt einige Ka- 
‘ lium und Natronium und zwifchen den Verbindungen des 
Waflerftoffs mit Schwefel, Phosphor und Arlenik, zu fehn; 
..ich weils indels nichts Aehnliches zu finden zwilchen 
Schwefel - Waflerftoff, einem Gas, das auflaslich in Wal- 
 feriit, und die Eigenfchaften einer Säure hat, und ei- 
* mem héchft verbrennlichen feften Metall, das beim; Ver- 
„. brennen Alkali erzeugt. Eben fo gut lielse ich Kalium 


| 

A 
i] 

a] 
in 
Dal 
hal 
Wel 


o 
e 
h 
e 


Sauerftofigas; und erhitzte das entliändne Oxyd 
bis zum Rothglühen, wm esin Kali zu verwandeln; 
es war Kubikzoll Sauerlioffgas . verlehluekt wor- 
den. . Darauf wurde die Retorte luftleer gepumpt 
und [ehr reines oxygenirt- falzfaures ‚Gas hineinge- 
laflen. Augenblieklich nahm das Kali eine. weilse 
Farbe an, und durch mälsiges Erhitzen verwandel- 


“te fich das Ganze in falefaures Kali; ‚dabei wurden 


mit Kahlauläers vergleichen. D al ton fieht die Fliich- 
tigkeit des Kalium und‘ Natronium als etwas an, das die 
Meinung, dals fie Wallerftoff enthalten, begünftige ; aber 
fie find minder flüchtig als ‚Spielsglanz , Arfenik und Tel- 
lurium, ‚und fehr viel weniger~als Quecklilber. Endlich 
beruft er fich auf ihr geringes fpecifilches' Gewicht. Die- 
fem auerft von Herrn Ristenangeführten Grund habe ich 
in meinen vorigen Abhandlungen hinlänglich ‚geprüft; hier 
führe ich nur noch an, dafs, wem Kalium eine Ver- 
bindung‘ von Waflerftoff : mit Kaliwäre,. Kali-Hydrat 
eben fo viel Wallerfioff, dem Gewichte nach... enthalten 
mülste, und überdies noch ein zweites, leichtes, gasför- 
miges Element, nemlich Sauerftoff, von dem man eher ei- 
ne Verminderung als eine Vermehrung des [pecififchen Ge- 
wichts erwarten l[ollte. — H.Dalton irrt fich, wenn er 
p- 488. annimmt, dafs Kalium trocknes Kali-Hydrat bilde, 
wenn es Salpetergas oder oxydirtes Stickgas zerletze. Ich 
finde durch [ehr forgfaltige Veriuche, dals, Kalium diefen 
Körpern den Sauerftoff und etwas von ihrem Stickftoff ‚nt- 
zieht, und eine [chmelzbare Verbindung hervorbringt, die 


fich in der Rotfiglühhitze, während fich Stickftoff und der 


über(chüllige Sauerftoff aus ihm entbindet, zerfetst, und zu 
Kali wird, aber nicht zu trocknem Kali- Hydrate. — " Die 
HH. Gay-Luffac und‘ Thenard haben fich davon, 
dafs Kalium und Natronium nicht Hydrure von Kali und 
Natron find, durch eine ‚ähnliche Methode mit der, die 
ich einige Monate zuvor gebraucht und bekamt gemacht 
habe, überzeugt; nemlich “dadurch; ‘dals fie neutrale Salze 


aus ihnen. bildeten. Davy.” 
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¥§ Kabikzoll ‘oxygenirt- falzfaures 
und genaw$ Kubikzoll Sauerftoffgas erzeugt. Wäh- 
rend deriifanzen Operation and das Barometer 
auf 30,3 Zoll und das Thermometer auf 82° F..— _ 
Ich habe melirere ähnliche Verfuche angeliellt, aber 
diefes it: der Einzige völlig zuverlallige. Nahm ich 
gröfßsere Mengen Kalium, fo zerlprang die Retorte 
gewöhnlich während «des Erkaltens, und brauchte 
ich metallne Schilcheng fo war es nicht möglich, zu 
einem genauen Relultate zu. kommen. Das Kalium 
war zu einer dünnen Platte ausgedehnt worden, 
und oxydirte ich daher [ehr, bevor es in die, Retor- 

. te ‚weshalb es etwas weniger Säuerliofigas 
_ verfehluckte, als ohnediels' der Fall gewelen leyn 
würde. Um das Waller in der entitandenen Kali- 
krufte zu zerletzen, wurde: „das Kalium vor dem 
Verbrennen im luftleeren Raume erhitzt; denn 
wenn ich diele Vorficht nicht brauchte, fublimirte 
fich Kali-Hydrat und überzog den obern Theil der 
Retorte;,’ und daraus fchied das oxygenirt-[alzlaure 
Gas fowohl Waller als Sauerftoffgas ab.  _ 

__ Dals das oxygenirt- [alalaure Gas aus dem Ka- 
li “Hy drate Waller abfcheidet, zeigte fich glückli- 
cher Weile in einem diefer Verfuche, in welchem 

ich diefes Gas zu Kalium -Oxyd im Maximum 
Steigen liefs, welches in einer weiten Retorte gebil- 
det war. Das Kalium hatte fich in ihr mit einer an- 
. fehnlichep Krufte Kali - Hydrat überzogen, und 
während des Verbrennens, war das Hydrat als ein 
weilses Sublimat im Sauerlioffgas aufgeltiegen, das 
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fich an dem obern Theile im Halfe der Retorte an- 
gefetzt hatte und vollkommen undurchfichtig war, 
Kaum war indels das oxygenirt-falzfaure Gas hinein 
gelafien worden, fo wurde diefes Sublimat fogleich 
durchtichtig durch’Entwickelung von Waller, und 
als ich das Glas, da wo das Sublimat daflelbe be- 
rührte, erhitzte,‘ wurde das Sublimat wieder un- 
durchfichtig und Waller wa- 
ter driven off)». 

In mehrern Fallen, in welchen ich tea 
mit Peroxyd vermilchtes trocknes Kali in oxyge- 
nirt- falzfaurem Gas erhitzte, [chied fich keine 
Feuchtigkeit ab, aulser wenn das Gas Wafler- 
dampf enthielt, und die Menge des Sauerftoßfgas, 
welche in dielem Procelle bei ftarker Erhöhung der 
Hitze entwickelt wurde, ftimmte genau mit der 
überein, die das Kalium verfchluckt hatte, 

Als ich falzfaures Gas zu Kali, das durch 
Verbrennen von Kalium gebildet worden war, fei- 
gen liels, wurde im Augenblicke Wafler und oxy- 
genirt - falzfaures. Kalium (gewöhglich falzlaures 
Kali genannt) gebildet. Ueber die Menge des [alz- 
fauren Gas, welche das Kali zerfetzt, habe ich keinen 
genauen Verluch gemacht, wohkaber dieZerletzung 
diefes Gas durch das Kali- Hydrat ein klein wenig 
unterfucht. Ich erhitzte in einem forgfältig gewo- 


genen Platinfchälchen 10 Grain Kalf-Hydrat zum 


Rothglühen, brachte dann beide in eine Retorte; 
welche Luftleer gepumpt und darauf mit falzfanrem 
Gas gefüllt wurde, und erhitete das Kali-Hydrat 
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mit einer Weingeilt-Lampe; augenblicklich fchied 
lich Waller in grofser-Menge ab, und es bildete fich 
falzfaures Kali. Darauf wurdg ftarke Hitze gege- 
ben, bis‘ der Procefs zu Ende war, und nun das 
Schälchen heraus genommen und gewogen; es hatte . 
2:3 Grain an Gewicht zugenommen. Ich that ein 
klein wenig tropfbare Salzläure hinzu; um das Kali 
vollkommen zu neutralifiren, und glühte darauf das 
Schälchen ; das Gewicht hatte fich.aber*nicht ver- 
ändert. 

In den wenigen Verfuchen, welche ich über 
die Einwirkung des Natronium und des Natron 
auf ®xygenirt-lalzlaures Gas gemacht habe, waren 
die Erfcheinungen den hier erzühlten völlig analog, 
nur dals das Natronium, wie zu erwarten war, falt | 
die doppelte Menge von oxygenirt- lalzfaurem Gas 
als das Kalium verfchluckte. . 

Wied geglühtes Kochfalz mit Kalium erhitzt, 
fo zerfetzen fie fich [ogleich, und bringt man die 
Mifchung zum Rothglühn, [o ‘erhält man reines 
Natronium. Bin [ehr bequemes Mittel, dieles Me- 
tal) fieh zu verfchaffen. Auch habe ich mir in den 
letztern Zeiten das Natronium nur auf diefem 
Wege bereitet, Bei diefer Operation entbindet 
fich kein Wallerftoffgas, und ich finde, dals 2 Theile 
Kalium mehr als ı Theil Natronium hervorbringen. 

Es eshellet aus der Reihe von Proportionen, 
welche ich in’ meinem letzten Auflatze *) mitgetheilt 


*) Oben S. 2% Gilbert. 
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habe, daß ı Grain Kalium 1,08 Kubikzell oxy- 
genirt - (alzfaures Gas verfchlucken,, und dafs das 
aus ı Grain Kalium gebildete Kali ungefähr 2,16 Ku- 
bikzoll falzfaures Gas zerlezten mul; und diele 
Schätzungen ftimmen mit den Relultaten der . 
fuche (ehr nahe überein. 

Das Natron belieht, zu Folge der Schätzung, 
welche ich au$ den Verluchen in meiner letzten 
Baker’fchen Vorlefung *) gefolgert habe, in 100 
Theilen aus 25,4 Th. Sauerltoff und 74,6 Th. Metall, 
und diefem gemäls wird das Verhältnils (propor- 
tion); worin Natronium fich mit den:Kérpern ver- 

‚bindet, durch die Zahl 22 dargeftellt **). Daraus 
ergiebt fich, dals ı Grain Natronium nahe 2 Kubik- 
zoll oxygenirt -falzfaures. Gas verfchlucken, und in 
Natron verwandelt, nahe 4 Kubikzoll falzfaures Gas 
zerfetzen muls: Salzfaures Natron mülste nach die- _ 
fer Anficht ı Proportion von 22 Natronium und 1 


*) Diele Annalen N. F. Band 7.8.3546, Gilbert, 
*) Oder durch die Zahl 44, wenn man Natron für das 
zweite Oxyd des Natroniums nimmt, wie das aus den S. 
47. f. angeführten Verfuchen wahrfcheinlich wird. Und 
unter diefer Vorausfetzung mufs man die Natron -Salze 
als doppelte Proportionen von Säure enthaltend fich den- 
ken. ‚In beiden Fällen aber mufs die Proportion des 
Sauerfioffs 7,5 und des Wallerftofis 1 genommen werden, 
wenn fich/ gleich andre eben fo gut als diefe mit der allge- 
meinen Lehre von beftimmten Proportionen übereinftim- 
mende Zahlen, als Dumas oder Multipla follten finden 
laffen. Davy. | 
[Den Verfolg diefer kamen findet man 5. 24., 
wohin ich ihn zum beffern Verftindnils verfetat habe; dort 
auch das nothige Licht zu diefen Berechnungen. Cilbers.) 


4 
4 . \ 
/ 
- 4 4 
r 
| 
> 
L 
> 
5 
ı 
ı 
’ 


r 


7 4 
1 
q 
i 


{ ] 

Proportion von oxygenirt ~[alzfaurem Gas 32,9 ent- 
halten; eine Schätzung, die dem [ehr nahe kömmt, 
was fich aus Dr. Marcet’s Analyle dieles Salzes 
folgern lälst. Kali-Hydraı mülste beftehn aus z 
Proportion [Theilchen] Kali, das durch 48, und ı 
Waller, das durch 8,5 dargeltelltwürde; und dieles 
gübe die Milchung deflelben in 100 Theilen, zu 
15,1 Th. Waller und 84,9 Th. Kali. Dagegen mülste 
Natron- Hydra: beliehn aus 1 Proportion Natron 
zu.29,5 und ı Waller zu 8,5, welches auf 100 Theile 
22,4 Th. Waller geben würde. Die vorhin ange- 
führten Ver[uche fiimmen mit diefen Schlüffen [o 
genau überein, als ich nur immer erwarten liels. 
Auch die Mengen von Kali und Natron, welche zu 
Folge dieler Schätzungen in verfchiednen neutralen 
Verbindungen enthalten feyn müflen, kommen, 
wie man finden wird, lehr nahe mit den Mengen 


_ überein, welche die genauften Analylen, befonders 


‘die des Hrn. Berthollet, geben, und einige Ab- 
weichungen find leicht zu erklüren. : 

Ich habe in der vorhergehenden Abhandlung 
es wahricheinlich gemacht, dals das jiberoxygenirt- | 
Jalz/aure Kali eine Tripel-Verbindung aus Kalium, 
oxygenirter Salzläure und Sauerlioff if. Diele Mei- 
nung wird durch die neuen Thatfachen beftätigt, 
welche wir hier über das Peroxyd des Kaliums ha- 
ben kennen gelernt. Vollkommen mit Sauerfioff 
gelättigtes Kalium enthält vermuthlich 6 Proportio- 
nen; denn nach der Analyfe des Hrn. Chenevix, 
welche durch eine von Hrn. E. Davy in dem 
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fätigt wird, muls ' überoxygenirt-fälafaures: Kali 
beftehn in 100 Theilen:aus 40,5 Theilen Kalium, 
Dafs bei. Rarkem Erhitzen von Pedozyd des Kat 
in oxygenirt~falzfaurem Gas aller Sauerftoff 
ausgetrieben wird, und von 
Kalium mit oxygenirt-falziaureni Gas entiteht, habe‘ 
ich angeführt. Es’fchien mir. nicht uhwahrfchein, 
lich.zu feym, dafs in mäßigen Temperäturem eine 
Verbindung des Peroxyd mit oxygenirter Salzläure — 
bewirkt ‚werden könne; und ich. habe Urfache zu 
glauben‘, dafs diefem wirklich fo’ fey. “Ich machte 
‚ein Peroxyd durch Erhitzen von Kalium: mit unge- 
fihr 2 Theilen Salpeter, und liels. oxygenirt - [alz. 
Saures Gas hinzultéigen. Es wurde verfchluckt. 
Beim Schmelzen entwich zwar. etwas Sauerltoffgas, 
doch blieb ein Salz zuriick, aus welehem Schwefel- 
fäure fowohl oxygenirt-lalzfaures. 
faures Gas entband.® han 
_ In dem Procefs,, durch das üben 
oxygenirt-falzfaure Kali erhält, wird\offenbar. ein 
Theil des. Kali’s durch feine Verwandtlchaft zum 
 oxygenirt-lalzlauren Gas. -zerfetat, um. dalzlaures 
Kali zu bilden; der Sauerfiof deffelben wird aber 
nicht frei, fondern vereinigt fichy während er im 
Entbinden begriffen ilt,  mit-einem, andern: Antheile 
Kalizu Peroxyd, und diefes mit oxygenirt- falzfau- 


rem Gas. Aus den vorhin berechneten Zahlen lal- 
Annal.d. Phyfik. B.39. St. ı. J. 1811. St. 9. E 
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‚dielen Veränderungen erfordert werden: Es mülfen 
5 Preportionen Kali, gleich 246: Grains, zerfetzt 
werden, ‚um mit gleich viel Proportionen oxygenirt- 
falafaurem Gas, gleich 164,5 Grains, 5 Proportionen 


Ialzfaures Kali; gleich 367 Grains, zu erzeugen; und 


es vereinigen‘ fich 5 Proportionen Sauerlioff, gleich 
37,5 Grains, mit «Kali, gleich 48, und mit 1 oxy- 


genirt~falzlaurem Gas, gleich 32,9, zu einer Tri- 


pel- Verbindung, um 1.Proportien 


2) Ueber: der „Metalle aus den Erdes 
‚Salafaurer Baryt, falafaurérStrontion und falz- 

faurer Kalk find, wenn man fie lange Zeit in Weils- 
glühehitze “erhalten hat, durch keine einfache'An- 
Ziehung zu zerletzen. So z. B: werden fie durch 
trockne Boraxfäure nicht verändert; fobald aber 
-Waller hinzugethan wird, geben fie fogleich 'Salz- 
faure und ihre Erden her. BDibfer Umitand bringt 
‘mich auf die Vermuthung, dals diele drei Salze aus 
‘den metallifchen Bafen ihrer Erden, welche ich 
‘Barium, Strontium, Calcium genannt habe; und 
‘aus’ oxygestirt-falzfaurem Gas befiehn, die 
‘Verluché, welche ich darüber habe we. kön- 


beftatigen diefen Schlufs. 


man Baryt,''Sırontion ‚oder Kalk in 
Gas bis"zum Rotliglühn er- 
hitzt, fo entflehen ganz ‘diefelben Körper, ‘wie die 
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trocknen falzfeuren Salze, wird aus 
‚den Erden ausgetrieben. Ich habe indefs: nie’ eine 
fo vollitindige Zerletzing diefer-Exrdem durch oxy- 
'genirt - [alzfaures- Glas zu:bewirken vermiocht, Hals 
ich die Menge des Sauerltoffs, welche in einer ge- 
gebenen Menge Erde enthalten ift, hatte ausmitteln 
können. In drey mit großer Sorgfalt) angeltellten 
Verfuchen fand-ich jedach, fich xMaals Sauer- 
ftoffgas entband für je # Maals: ~falafaures 
‘Gas, welche verfchlückt wurden... 
Ueber die Einwirkung der Bafen: dekalkalifchen 
Erden auf oxygenirt- fälzlaures Gas habe: ich! noch 
keine Verfuche angeftellt, zweifleaber nicht im ge- 
‚ringen, dafs fie'fich mit diefem Gas direct verbin- 
-den, und damit trocknefalzlaure Salzebilden. . ı 
In meinen letzten Verfuchen iiber die Metallifi- 
‘rung der Erden durch Amalgamiation.*), wendete 
‘ich 'vorzügliche Aufmetkfamkeit' auf den Zuftand 
der Producte, welche entlielin ‚wenn man den 
Riickfiand der Amalgame der Luft ‘ausfetzt. Ich 
‘fand, dafs Baryt, der auf dielem Wege gebildet ift, 
in heftiger Weilsglühehitze nicht {chmelzt, und dafs 
fo erzeugter Strontion und Kalk, wenn fie geglüht 
werden, kein Waller hergeben. Baryt aus’Kryfial. 
Jen der Erde bereitet, wie Hr. Berthollet 
gezeigt hat, ein [chmelzbares Hydra:, und ich 
habe gefunden, dals aus diefer’Erde Feuchtigkeit 
Br wenn fie durch oxygenirt- ~falzfaures Gas 

Annalen N. F. B. VIL 8. 
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‚zer[etit wurde, -Der Kalk: in dem Kalk- Hydrate 
‚wird von oxygenirt-falzfaurem Gas weit [chneller 
als gebrannter Kalk: zerlegt; indem diefes den Sauer- 
25 
falzfaurem Gas gefüllten Retorte ; fogleich entitand 
-Wafler in' grofser Menge, und 2 lafst fich kaum 
:aweifeln,. dafses'yon dem Wallerltoff der Salzfaure, 
der mit ‘des Kalks in 
herrührte. 
Da Kaliuim das Kochfals to fchnell zerfetzt, fo 
‘hoffte ‚ich, :es werde auch falzfauren Kalk zei. 
fetzen , und dadurch auf ein leichtes Mittel führen, 
Calcium: za erhalten. Die Umftände dieles.Ver- 
-fuchs. find: [ehr ungünftig wegen: der Schnelligkeit, 
„womit falzfaurer Kalk Waller einfchlürft, und weil 
hes [ehr [chwer hält, ihn [elbft durch Weilsgliihehitze 
«von den ‘letzten Antheilen Waller zu befreyen. 
‚Dennoch erhielt ich, als ich in einer Retorte aus 
‚Schwer {chmelabarem Glafe Kalium in Berührung 
‘mit dem Salze fark erhitzte, einen dunkelfarbigen, 
‘durch eine glafige Malle verbreiteten Körper, der 
-im Waller ein lebhaftes Aufbraufen erregte: Alles 
‚Kalium war verfchwunden, und die Retorte hatte 
eine Hitze ausgefianden, in welcher Kalium gänz- 
"dich verfliegt. -- Aehnliche Refultate erhielt ich mit 
falzfaurem Strontion und mit falzfaurem Baryt, 
letztere jedoch minder deutlich, da mehr Kalium 
unverändert überdelüllirte. ; Entweder wurden ‘in 
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diefen Procelfen die Balen der Erdem ganz der zum 
Theil von oxygenirt-lalalaurem Gas.befreyt, oder 
Kalium war mitden falzfauren Salzen in dreifache 
Verbindun getreten. , ‚Ich. ‚hoffe bei ‚zukünftigen 
Gelegenheiten hierüber i ins Reine zu kommen. a 
. „Verbindungen von falzlaurem Gas mit Magne- 
“ fia, Thonerde und Kiefelerde werden alf® durch 
Hitze zerfetzt; die Säure entweicht und die Erdé 
bleibt frei zurück, Aus dielem Umftande vermu- 
thete ich, oxygenirt-falzfaures Gas würde aus die-. 
fen Erden den Sauerfiof nicht austreiben; eine. 
Vermuthung, welche die Verfuche heftatigen. Ich 
erhitzte jede der drei Erden in oxygenirt-[alzlau-. 
rem Gas, bis fie roth gliihten, 
aber keine Veränderung yor,, 

Die HH. Gay-Lulfac und Thenard hae, 
ben gezeigt, dals Barys Sauerltoffgas ver{chlucken, 
Bafen der Erden, da zu Folge der Verfuche ‚des. 
Hrn. :Chevenix die mehrelien Erden fähig find; 
zu überoxygenirt-[alalauren Salzen zu werden, 

, Ich habe ver[ucht Kalk mit mehr, Sauerftoff zu 
verbinden, indem ich ihn in überoxygenirt - falzfau- 
rem Kali erhitzte, jedoch’ ohrie Exfolg} wenigitens 

_entwickelte fich aus ihm, alsich ihn nach dielem Pro- 
ceffe mit Waller verband, kein Sauerftöffgas. Der 
zum Behuf des Bleichens gebildete, fogenannte 
überoxygenirt-[alzlaure Kalk lafst, wie ich finde, 
Sauerltoff in der Hiss: und wird dabet zu 
falafaurem Kalke: 
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« Aasden Pas ‘welche ichin 
ten Bak er’[chen Vorlefung gegeben habe, dieaber 
nach den Analyfen fchwefelfaurer Salze berechnet 
find, folgt, ‘dafs, wenn man falzlaurenBaryt, falz». - 
fauren Strontion und falzfauren Kalk als aus 1 Pro- 
portion oxygenirt- [alzlaurem Gas ‘und ı Proportion 
Metall beftehend betrachtet, fie auf 32,9 Gewichts-. 
theilen oxygeniit-falzfaurem Gas 71 Gewichtstheile 
Barium *), 46°Serontium und 21 Calcium enthal- 


' Zählen genau find, zerfetzte ich von jedem diefer 


lalzfauren Salze, nachdem fie zuvor bis zum Weifs- 
glühn erhitzt worden waren, 50 Grain mit [alpeter- 
faurein Silber, wid fammelte, wufch, erhitzte und 
wog den Niederfchlag. Auf diefe Art behandelt, 
gaben 50Grain falzfaurer Baryt 68; falzfaurer Stron- 
tion 85, itd falzfaurer Kalk 125 Grain Hornfilber. 


Nan erhéfit°aus den’ gleich Anzuführenden Verfu- 


chen, dafs‘Horhfilber aus 12 Theilen Silber auf 3,9 
Theileb Oxy gérirt -falzfaurem Gas befieht; folglich 
wird Bahitim ditch 54,1, Strontium dürch‘ 
und | durch 20,8 dargeftellt. 


Ueber der gewöhnlichen Matte mi. 
Sanerfioff und mit oxy genirt- ‚Jalzfaurem Gas. 

Es laffen Gch innerhalb. der Grinzen, 
fiir Vorlefungen diefer Art üblich find, nur die 
*) Legt man James Thomfon’s Analyle des {chwefel- 

fauren Baryıs bei der Berechnung zum Grunde, und fchätzt 


die Schwefelläure auf 36, fo wird Barium ungefähr durch 
die Zahl 65,5 dargeftellt, Davy, 
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Auflenlinien von den vielen Verfuchen geben, wel- 
che ich-iiber die Verbindungen yon oxygenirt -[alz- 
laurem Gas mit den Metallen gemacht habe; ich 
mufs mich daher auf allgemeine Ueberfichten der _ 
Verfahrungsart und der Relultate befchränken. ~ 

fch habe mich in allen: folgenden: Verfuchen — 
kleiner Retorten mit grünem Glafe bedient, von$ 
bis 6 Kubikzoll Inhalt, welche mit Hähnen (/top- 
cocks) verlehn waren. Nachdem der metallilche 
Körper in. die Retorte hineingebracht war, wurde 
fie luftleer gepumpt. ‚und mit dem Gas, auf welches 
er-einwirken follte, gefüllt, dann wurde die Re- 
torte mit einer Weingeiftlampe erhitzt, und nach 
dem Abkühlen derfelben das Product unterfucht 
und das Gas analyfirt. 

Alle Metalle, mit welchen ich diefe. Verfuche 
angeftellt diabe, verbrannien, wenn fie in dem 
_oxygenirt-falzfauren Gas erhitzt wurden, mit Aus- 
nahme von Silber,:Blei, Nickel, Kobele und Goldı 
Die fliichtigen verbrannten mit Flamme, und zwat 
Arfenik, Spiefsglans, Tellurium und Zink wit. ei- 
ner weilsen, Queck/iber mit einer rothen Flamme: 
Zinn wurde weils ghithend, ‚Eifen und Kupfer wur- 
den »oth glithend, Scheelium und Manganes dun- 
kelroth glühend; auf Platin gefchah in einer Hitze, 
bei welcher das Gite keine Ein- 
wirkumg. 

Folgendes find die Sehe bei dem 
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Aus Arlenik „Arfenikbutter : ‘eine dichte, helle, 
höchft füchtige Fliifligkeit, welche die Electricität 


nicht leitet, kein. grolses [pecif, Gewicht hat, ‚und 


beim Zerfetzen durch Waller ‚Arlenik- Oxyd und 
Salzfaure giebt. — Aus Spielsglanz Spie/sglanzbut- 
ter: ein ‘leicht [chmelzbarer und fliichtiger Telter 
Körper, von der Farbe des: Hornfilbers, und ‚von 
grolser Dichtigkeit, der beim -Abkühlen in ‘fechs- 
feitigen Tafeln kryliallifirt, und. beim Zerfetzen — 
durch Wafler: ein weilses Oxyd.hergiebt. —- Dies 
fem Körper gleicht in (einen finnlichen Eigenfchaf- 
ten das Product aus Tellurium, welches gleichfalls 
mit Waller. ich in ein weilses Oxyd verwandelt. — 
Auch das Product aus Zink ift demfelben an Farbe 


ähnlich, doch weniger flüchtig, “Das Product aus 
Queckliber ärzender Sublimat. 


' Die Verbindung aus exygenirt -falzfaurem Gas 
und Eifen it, glänzend braun, von einem Glanze, 
der fich dem metallifchen nähert; und fpielt Regen- . 


bogenfarben wie. die Eifenftufen.von Elba. Sie ver, 


füchtigt fich iin:mäßsiger Hitze, und füllt Gas Ge- 
fals mit lIchönen: kleinen, ausnehmend glänzenden 
Kryftallen; Adierlich.in glänzende Tafeln zulammen- 
häufen, deren Gefialt ich nicht beliimmen konnte, 
Wenn Waller darauf einwirkt entfieht, rothes falz- 
faures Eifen,, 

Kupfer bildet ein glänzendes roth. ie 


Product, ‘das in kleinerer als der Rothglühehitze 


{chmelzt, beim Abkühlen.kryßallifirt und halb durch- 
fichtig wird, und beim Einwirken von Waller eine 
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grüne Flüligkeit und grünen Diedenichleg 
hergiebt. 
 DasProduct aus Manganes, in Roth- 
glühehitze nicht flüchtig, Es ilt ‚dunkelbraun, wenn 
+ aber Waller darauf einwirkt, wird es heller braun, 
und in der Auflölung bleibt falzfaures Manganes, 
welches die Lakmulstinktur nicht röthet; der cho- 

koladenbraune Riickftand ilt *) 


_  Scheelium giebt ein dunkel-orangefarbnes Sub- 
limat, welches beim Zerfetzen durch Waller Salz- 
faure und gelbes 


4 Es wire der, Mühe werth zu unterfuchm, ob diefer Nie- 
derfchlag, der aus oxygenirt- -falzfaurem Kupfer durch Waller 
‚gebildet wird, nicht auch vielleicht nicht-gelättigtes falsfau- 

‚res Kupfer -Hydrüre (a hydrated: fubmuriate) wäre, und 
‘in feiner Zul fetzung mit dem kryftallifirten falzfau- 

‘ren Kupfer aus Peru übereinfiimmte. Diefes letztere giebt, 

wie ich finde, in der Hitze Salzfäure und Waller. Die 
von Boyle enideckte refina cupri, welche durch Er- 
hitzung von Kupfer mit ätzendem Sublimat entitehr, ent- 
hält wahrfcheinlich hur 1 Proportion oxygenirt- - falzfaures 
Gas, indefs das oben erwähnte hover! 2 Proportionen 
enthalten muls, Davy,” 
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™) Salzfaures Manganese, durch Auföfen von 
in Salzläure gebildet, ift eine neutrale Verbindung, ı und 

: läßse.lich durch Hitze zerletzen,, wobei falzfaures Gas ent- . 

«weicht, and braunes Manganes-Oxyd zurück bleibt, In 
diefer Hinficht ,erfcheint Manganes als ein Mittelding zwi- 

[chen den alten und, den neu entdeckten Metallen. ;Salz- 

faures Manganes wird nemlich gleich der falzlauren Magne- 
fia zerletzet, und das „Onyd deflelben ift, fo weit meine 
Verfuche reichen, dhs einzige utter den langer bekannten 
Metallen, welches die faure Kraft des {alzfauren Gas neu- 
tralifirt, fo dafs diefes in der Außölung blaue Pflanzenfar- 
ben nicht verändert. vy. 
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Zinn giebt Libav’s Flüffigkeir,' welche fich 

Waller in erg im der 

Os dirung verwandelt. 

Silber und Blei geben eben Hornfilber und Horn- 

blei, und Wismuth Wi. Butter. 


Folgendes find die Mengen von oxygenirt-[alz- 
Keen Gas, welche ı von 2 Grains eines jeden M Me- 


talls verfchluckt wurden : wi Von 

‘Arfenik 3,6 "Zink 
Tellur Silben, 09 =") 
Quecklilber 1,05 — Kupfer3,4 — 

Bei meinen Verfuchen über die Biuwirksng 
des oxygenirt-lalzfauren Gas aul Merall-Oxyde, 
wurden die Oxyda von Blei, Silber, Zinn, ‚Ku- 
Wismuch und Tellur’in einer 


*) Das oxygenirt - falzfaure Gas war in diefen Verfuchen 
_ nicht von Feuchtigkeit befreit worden, und da ich mich 
meflingner Hähne bediente, kann ein wenig Gas von der 
. Oberfläche des Metalls verfchluckt worden feyn; diefe Pro- 
celle geben daher blofse Annäherungen an die wabre Zu- 
fammenfetzung der oxygenirt-falzfauren Metalle. Die Ver- 
_ ‘fache mit Blei, Tellur, Eifen, Spiefsglanz, Kupfer, Zinn, 
 Queckfilber und Arfenik wurden an drei auf einander fol- 
genden Tagen angeftellt, an welchen der Barometerftand 
zwilchen 30,26 und 30,15 engl. Zollen und der Thermome- 
- terftand zwifchen 63,5 bis 61° F. variirte. Bei dem Ver- 
"Such mit dem Silber ftand das Barometer auf 29,9 engl. Zoll 
und das Thermometer auf 52° F. ! Daw 


"*) Das Silber nahm hierbei an Gewicht um 0,6 Grain zu; 


‚ ein "Refultar, welches febr gut mit einem Verfuche mei- 
_ mes Bruders John. Davy ubereinftimmt, in welchem 12 Grain 
Silber zu 15,9 Grain wurden, indem fie fich in Horniil- 
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Hitze, welche das Rothgliihen nicht erreichte, zer- 
fetzt, und zwar die Oxyde der flüchtigen [chneller 
als die der feuerbefländigen Metalle. Auf Kobalı- 
und Nickel-Oxyd ging die Einwirkung kaum vor 
'üich in Uer Hitze des dunkelrothen Glühens.. Ro- 
thes Eifenoxyd wurde in ftarker Rothgliihhitze nicht 
angegriffen, indefs die Zerletzung des fchwarzen 
Eifenoxyds in einer viel niedrigern Temperatur 
_ vor fich ging; und Arfenikfäure erlitt keine Ver- _ 
ee in der gröfsten Hitze, die [ich einer Glas- 

e geben liels, während das rn Afe 
fchnell zerfetzt wurde. 

-In den Fällen, in welchen Saueritofigas aus- 
getrieben wurde, betrug die Menge deflelben ge- 
nau [o viel, &s von dem Metall war verfchluckt 
worden. So z.B. verfchlucken 2 Grains roches 
Queckfilber-Oxyd 0,9 Kub. Z. oxygenirt - falzfau- 
res Gas, und geben 0,45K. Z.Sauerltoffgas her. Zwei 
Grain dunkel olivenfarbenes Oxyd aus Calomel, 
durch Kali abgefchieden, verfchlucken ungefähr 
0,94 K. Z. oxygenirt - falzfaures Gas, und geben 0,24 
Kub. Z. Sauerfioffgas; in beiden Fällen —* 
atzender Sublimat. *) ‘ 


*) Ich habe swei verfchiedene Analyfon von Sublt- 
mat und von Calome/ mit vieler Sorgfalt gemacht. 100 
Grain dtzender Sublimat, die durch go Grain Kali - Hy- 
drat serfetzt wurden, gaben mir das erfte Mahl 79,5, das 

zweite Mahl 78,7 Grain orangefarbnes Queckülber-Oxyd, 
wovon.4o Grain 9,15 K. Z, Sauerftoffgas hergaben; und 

mit falpeterfaneem Silber enıflanden aus 100 Grain.ätzen- 
dem Sublimat das erfte Mahl 102,5, das zweite Mahl 103,4 
Graim falglaures Silber. — Dagegen gaben 100 Grain 
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- »» Beim Zerletzen. von weifsem Zink -Oxyd wur- 
de genau halb-fo viel Sauerlioffgas, dem Volumen 
nach, als Gas 
. Von vorzüglich Art war die Ver. 
Anden) welche bei dem Zerfetzen des /chwarzen 


 Eifenoxyds und des weijsen Arfenik-Oxyds ein- 


trat. In beiden Fällen entwich kein Sauerliöffgas, 
Sondern in dem einen Fall wurden das eifenfchül- 
ige Sublimat und rothes Eilenoxyd, und im an- 
dern. Falle Arfenikbutter und Arfenikfaure gebii- 


Calomel beim ian durch go Grain Kali-Hydrat das er, 
fle Mahl g2, das zweite Mahl 93 Grain olivenfarbiges 
Quöcklilber-Oxyd, von denen 4o Graift 4,8 K: Z. Sauer- 
> fteffgas beim Erhitzen enibanden ; und aus 100 Grain Ca- 
lomel bildeten lich das erfie Mahl 68,75, ‚das ‚zweite Mali 
57% Grain Hornfilber. 
Ich fetse das mehrfte Zutreuen in der sweiten: Anälyle;, 
. indefs geht aus beiden hervor, dals bei einerlei Menge von 
- Queckfilber ätzendes Sublimat genau noch ein Mahl fo 
viel Sauerftoff als Calomiel enthalr, und dafs gleichfalls 
‚bei gleicher Queckflbermenge in dem- orangefarbnen 
Oxyde noch eit: Mahl fo yiel Sauerltoff als in,dem [chwar- 
zen Quecklilberoxyde enthaltén ift. Die Olivenfarbe des 
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. Oxyds aus Calomel rührt von einer, kleinen Beimengung 


von orangefarbnem Oxyde her, welches [ich auf Koften des 
‘Waflers bildet, das zum Niederfchlagen gebraucht wird. - 
Nimmt man eine kochend Weifse Auflölung von Kali, fo 
‘it die Farbe des Oxyds ftets {chwarz} "fie wird aber, 
‘wenn man ein wenig orangefarbnes Oxyd dazu reibt, oli- 
'venfarbig. Man hat behauptet, das olivenfarbne Oxyd, 
welches aus Calomel durch Kali - Hydrat niedergefchlagen 


+ wird, enthalte Salzfiure, fey aber damit nicht gefattigt; 


habe indele- daria nie eine von 'Sals(äure entdey 
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ver, 


ten 0,8 Kub. oxygenirt -faléfanres Gas; *) Ich 
zweifle nicht, ‘dal’ fictr diefdlbe Etfcheinung noch 
in andern‘Fällen zeigen wird, in welchen das Me- 
tall verhaltnifsmialsig eine kleine Anziehung 
für oxygenirt -falz[aures'Gas hat; ‘und ver[chiedener 
Peroxyd gebraucht wird. allegers 

Ich habe nur einen einzigen Verfuch gemacht, 
ein gewöhnliches Metalle-Oxyd durch Salzfaure zu 
zerletzen, nemlich das falbe Zinn - Oxyd; es ent- 
ftand Waller und Libav’s Fliifligkeit. 

Betrachtet man die Milchungsverhältniffe, wel 
che fich aus dem Volumen des oxygenirt- falzfa 
Gas , das die verfchiedenen Metalle verfchlucken, 
berechnen laffen, in Beziehung auf die ‚Menge 


Sauerltoff, welche fie erfordern, um in Oxyde ver- 

wandelt zu werden, fo geht a aus. den Verfuchen, 
welche ich angefiihrt habe, hervor, "dafs in ihnen 
entweder reine, ( oder zwei,, ‚oder ‚drei Proportionen 


ken könfien, wenn es gut gewafchen worden war.» Eg ift 
‚nieht leicht -bei den Analyfen der Queckfilber - Oxyde völ- 
lige Genaui keit zu erreichen, da ihnen Waller anhängt, 
welches fich nicht gahz austreiben lifer,’ “dafs‘erwas 
In jedem meiner Verluche fammelte 
- fich in dem Halfe der Retorte ein wenig Thau, obgleich 
das Oxyd bis über aıa° F, erhitet, hatte, fo dal die 
=i 4o Grain ein wenig zu hoch gelchätzt find. „ Daryn 
*) Das Beftreben ‘des weifsen Arfenik - Ozyds zu Arfenik- 
[äure zu werden, zeigte [ieh bei der Einwirkung deffelben 
‘ "auf gefchmolznes Kali-Hydrat “auf eine auffallöude Weile ; 
das Waller in dem Hydrate wird fehuell zerfetzt, und dabei 
< ‚entbugden uud arfeniklaures Kali ge- 
bilder: Dany“ 
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oxygenirt -[alzfaures Gas fich mit Eier Proportion 
Metall verbinden, und daher müfste es leicht feyn, 
aus der bekannten Zufammenletzung der [alzfau- 
ren Salze die Zahlen abzuleiten, welche die Pro- 
portionen darftellen, in denen man fich denken 
kann, dals diefe Metalle in 
* Allgemeine Schlufsfolgen und Bemerkungen durch 
 Werfuche erläuters, 
Alle Folgerungen , welche ich aus 3 den neuen 
Verfuchen zu zieha gewagt, die ich in meiner 
letzten Vorlelung der königlichen Societät mitge- 
theilt habe. werden durch die ganze Reihe dieler 
neuen Unterfüchungen, w wie es mir r [cheint, be- 
Items ‚beftätigt. 
Oxygenirt - ‘falzfaures Gas vereinigt’ fich mit 
verbrennlichen Körpern zu einfachen Zulammen- 
fetzungen aus zwei Beltandtheilen; und wenn es 
auf Oxyde einwirkt, treibt es entweder den Sauer- 


off: derfelben aus,: oder veranlalst ihn, in neue 


Verbindungen zu treten. Wollte man behaupten, 
der Sauerltoff rühre in diefen Fällen von dem oxy-. 
genirt-falzfauren Gas und nicht von den’ Oxyden 


=) Nach ‘den in der vorvorigen Anmerkung angeführten Ver- 

füchen’muls die Zahl ; welche die Proportionen darftellt, in 

wtelchem fich das Queckfilber verbindet , ungefähr 200 [eyn; 

Zahlen. für die andern Metalle lallen (ich aus den auf ter- 

- felben Seite befindlichen. Angaben ableiten, welche in- 

dels, nach dem. was ich angeführt habe , keine ‚grolse Ge- 
nauigkeit geben können. Davy. 
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her, fo-lalst fich fragen, wamım die Menge rdeflel- 
ben immer genau der. in dem, -Oxyde enthaltenen 
Menge gleich iff, und warum fie, in einigen Fällen, 
wie denen mit Kalium- und Natronium.- Oxyd. im 
Maximo,, in keinem Verbältnifle mit der 

Enthielte das Ges. 
eine mit Sauerftoff verbundne Säure, fo miilste fich 
diefe in. der fliifligen Verbindung zeigen ,\ welche 
aus 1 Proportion Phosphor und 2 Proportionen 
oxygenirt'- falzfaurem Gas -aulammengeletzt. iftz 
denn unter dieler Vorausletzung mülste .diele,Flül- 
ligkeit aus Salzfaure (nach der alten Hypothele, 
frei von Waller) und aus Phosphorläure beftehn; 
diele Verbindung hat aber keine Wirkung auf Lack- 
muspäpier, und wirkt unter den gewöhnlichen Um- 
fiänden. nieht: auf die fixen alkalilchen Bafen, z.B, 
nicht ‚abfı'troöcknen Kalk gder trockne Magnelia, 
Oxygenirt-falzfaures Gas muls fich, gleich dem 
Sauerltoffgas, in grolser Menge mit befondern ver- 
brennlichen Körpern verbinden um eine Säure zu 
bilden; .an Waflerftoff gebunden ‚‚röthet es. das 


trockenite ‚Lackmuspapier . augenblicklich ,... wenn 


gleich die Verbindung ‘ein Gas if. Der Netur der 
Säuren entgegen treibt es Sauerliof aus Oxyden im 
Minimo aus; verbindet lich mit — 
«Kalium: in; ‚Gas 
verbrannt, fo erhält man eine trockne [waflerfreye] 
Verbindang. Nimmt man verbun- 
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denes Kalium, fo’wird eller Sauerflöff ausgetrieben, 
und diefelbe Verbindung gebildet. ' Es würde ge- 
gen die Logik feyn',“béhaupten zu‘ wollen, dals 
diefe genaue Menge von Sauerftoff von'einem Kör- 
per aufgegeben werde, von dem man nicht wifle, 
dafs er zulammengeletzt ift, während wir von der 
Exiltenz derfélben in eifem anderngewißs find — 
und älle Fälle laufen einander parallel. sun 
Sauerliöff in dem oxygenirt-falzfauren 
Gas vorhanden fey} find vielleicht einige aus dem 
Umitande zu [chlielsen geneigt, weil es dürch Ein- 
wirkung von Salzfäure auf Oxyde im Maximo, oder 
auf ‘iiberoxygenirt-falzfaures Kali \gebildec wird. 
Bei einigem Nachdenken zeigt fich indefs’bald, dafs 
die Erfcheinungen bei diefen Einwirkungen mit 
meinen Anfichten völlig: Wenn 
man falafaures Gas über trocknes Manganes- Oxyd 
im “Maximo erhitzt, fo wird, wie ich finde, fehr 
fchnell Waller gebildet und oxygenirt-falzlaures 
Gas hervorgebracht, da’ Peroxyd aber wird braun. 
Jetzt; da wir willen, dafs falzlaures Gas aus oxyge- 
nirt -falzfaurem.Gas und Wallerlioff befieht, giebt 
es keine einfachere Erklärung des Erfolgs, als die, 
dafs der Waflerltoff ‘der Salzläure fich mit Sauer- 
hoff des Peroxyds zu Waller verbinde,» 

Scheele erklärte die bleichende: Kraft des oxy- 
genirt-[alzlauren Gas daraus, dals er annahm, es 
zerftöre:die Farbe, indem es fich mit dem Phlogilton 
derfelben: verbinde; Berthollet letzt :die blei- 
ehende Wirkung darin, dals dieles Gasden Farben 
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Sauerftoff zuführe. Ich habe eimen Verluch ge- 
macht,. welcher zu beweifen [cheinty, dafs das reine 
Gas unfähig ift, die Pflanzenfarben zu verändern, 
und dals ihr Vermögen zu bleichen lediglich darauf 
beruht, dals fie die Eigenfchaft hat, das Wäller. zu 
zerfetzeh, und den Sauerfioff deflelben frei zu ma- 
chen. — Ich füllte nemlich einen Glasballon, der 
trocknen, gepulverten, falzfauren. Kalk enthielt, 
mit oxygenirt-falzfaurem Gas, und that in einen 
andern Ballon, worin fich ebenfalls trockner [ala 
faurer:Kalk. befand, ‚etwas trocknes mit Lackmus 
gefarbtes Papier, nachdem es. zuvor erhitzt worden 
war. Nach einiger Zeit pumpte ich diefen Ballon 
luftleer, und fetzte-ihn mit dem erften in freye 
Verbindung, während das Lackmuspapier vermöge 
des dazu eingerichteten Hahns der Wirkung des 
einfirömenden Gas ausgeletzt war. Es zeigte lich 
keine Farbenänderung, und noch nach zwei Tagen. 
war kaum irgend eine Veränderung der een be- 
merkbar. 
Ein ähnliches getrocknetes 

ich in oxygenirt - -falzfaures Gas brachte, worauf. 
kein falzfaurer Kalk eingewirkt hatte, wurde. au- 
‚genblicklich weils ‚Lackmuspapier das man 
nicht zuvor getrocknet hat, reihe in eames 


Diefe letztern Verfuche ‚habe ich in dem Lahorasris der: 
| Dablin Society, (die mehriten der vorhergehenden in 
dem Laboratorio der Royal: Infti:miion) angeftellt, und 
auf fie mich zu beziehn, haben die Vorfteher (Managers) 
diefer nützlichen öffentlichen Anitalt mir ony 
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 oxygenirt- -[alzfaurem Gas diefelbe 
nur langfamer.» 

Die iiberoxygenirt - (alzfauren 
fcheinen ihre bleichende Kraft allein ihrem locker _ 
gebundnem Sauerftoff zu verdanken; die re 
lichen Metalle haben ein ftarkes Beltreben, ache 
Verbindungen mit oxygenirt- [alzfaurem Gas ein- 
zugehn, und der Sauerftoff wird hierbei aus ihnen © 
leicht ausgetrieben und’angezogen. 

- .Man findet in allen chemifchen Schriften ange- 
geben, das oxygenirt-[alzlaure Gas condenfire lich 
in niederen Temperaturen und Aryflallifire. Ich 
habe mich durch einige Verfuche überzeugt, dals 
diefes niche der Fall ift. Aufléfungen von oxyge- 
nirt - [alzfaurem Gas in Waller frieren eher als rei- 
nes Waller; aber'das reine, durch falzfauren Kalk 
getrocknete Gas leidet in Temperaturen von — 40”. 
_ F. keine Veränderung irgend einer Art. Der Irr- 
thum [cheint daher zu rühren, dafs man oxygenirt- 
falzfaures Gas in Fla[chen, welche, Feuchtigkeit ent- 
hielten, der Kälte ausgeletzt hat. 

"Ich habe verfucht, Boraxfäure und Phosphor- 
“ fäure durch oxygenirt-falzfaures Gas zu zerfetzen, 


jedoch ohne’ Erfolg; woraus ‘zu eihellen [cheint, 


dals Boracium und Phosphor eine gréfsere Ver- 
wandt{chaft zum Sauerftoffe als zu dem oxygenirt- 
falzfauren Gas haben. Und hierin fimmen, den 
. oben angegebenen Verfuchen zu Folge, Eifen und 
Arfenik, wahrfcheinlich auch einige andere Me-. 
talle, mit ihnen überein. _ Eine geringere Ver- 
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wändtfchaft aii dem Sauerftoff als zu dem oxygenirt- 
falzfauren Gas haben: Kaliufh, Natronium, Cal- 
cium, Strontium, Barium, Zink, Queckfi über, 
Zinn, Blei und wahrfcheinlich auch Silber, Spiefs- 
glanz und Gold. . 

Ich habg pis jetzt nur [ehr wenig Verfuche über 
die Verbindungen. der oxygenirt- [alzlauren Körper 
unter einander oder mit den Oxyden anftellen kön- 
nen. Arfenikbutter und Libav’s Fliifligkeit zufam- 
mengemilcht, erhitzen fich mit einander; die Phos-- 
phor- und die Schwefel - haltigen Flüfligkeiten ver- 
einigen fich beide unter einander und mit Libav’s 
Fliifligkeit ohne irgend eine Er- 
{cheinung. 

Ich hatte in einer grünen Glasröhre Kalk mä- 
Big erwärmt. und trieb das Phosphor-Sublimat 
(den gelättigten oxygenirt -falzfauren Phosphor) in 
Dämpfen hindurch; die Einwirkung war heftig, 
unter Entbindung vor Wärme und Licht, und es 
entliand eine graue gelchmolzne Mafle, welche, als 
ich Waller zufetzte,*[alz[auren und phosphorfauren 
Kalk hergab. — Etwas Dampf des erhitzten Phos- 
phor-Sublimats liefs ich in eine luftleer’ gepumpte 
Retorte fteigen, worin fich getrocknetes Lackmus- 
papier befand; die Farbe deflelben verwandelte 
fich langlam in blasroth. Diefé Thatläche fcheint 
der Meinung günftig, dafs diefe Subftanz eine 
Säure fey; da aber ein wenig Waflerdampf in der 
Retorte gewelen feyn könnte, fo ift der Verfuch 
nicht enticheidend. Auch die ftarke Verwandt- 
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fchaft derfelben zum Ammoniak [pricht vielleicht 
j für diele Meinung; gwar bilden alle oxygenirt-[alz- 
LE faure Körper, die ich verlucht habe, mit dem Am- 
{fj 4 moniak dreifache Verbindungen, aber aus den übri- 
gen Verbindungen von oxygenirt-falzfaurem Gas 
und Phosphor mit Ammoniak wird Phosphor durch 
eine mälsige Wärme ausgetrieben, und die zurück- 
bleibende Verbindung it das Phosphor-Sublimat. 


5) Einige Betrachtungen über die Nomenclatur der 
ozygenirt - falzfauren Zufammenfetzungen. 


Einen Körper, von dem es nicht bekannt il, 
dafs er Sauerfioff enthält *), und der keine Salz. 


*) Während ich diefen Bogen für pwr Druck corrigire, finde 
ich in dem neuften Stick von Nicholfon's Journal, 
welches am ı. Februar ıgır erfchienen ift, einen fcharf- 
finuigen Auflatz des Hrn. Murray in Edinburg, in wel- 
chem bewiefen werden foll, dafs oxygenirt-falzfaures Gas 
'Sauerfioff enthalte. Hr. Murray ‚detonirt oxygenirt, falz- 
{aures Gas in Uebermaals mit einer Mengung von Waller. 
‘ftoffgas und gasfirmigem Kohlenftoff- Oxyd, woraus, fei- 
‚ner Vorausfetzung nach, kohlenfaures Gas entfieht ; und 
vermifeht oxygenirt-[alzfaures Gas’ in Usbermeale mit 
Schwefel- Wallerftoffgas, wodurch, feineg’ Vorausfetzung 

nach, Schwefelfaure oder fchweflige Säure gebildet wird. 
In einigen Verfuchen, bei welchen mein Bruder John 
Dav y mut mir gearbeitet hat, und die wir über ausgekoch- 
“tem Queckfilber anftellten, habe ich gefunden, -dafs, wenn 
7Maals Wafferftoffgas, 8Maals gasförmiges Kohlenfiof- 

» Oxyd und 20 Maals oxygenirt- falzfaures Gas durch den 

* seleetrifehen Funken detonirt werden, fie lich bis auf un- 

gelühr 30 Maals vermindern, und dafs Calomel an den 

Seiten der Röhre lich abfeyt. Nachdem ich trocknes Am- 
mouiak iu Uebermaals augeferzi, und Waller zu dem Rück-. 

fiande gebracht hatte, blieben mebr als*y Maafs Gas zu- 

> rück, und dieles war gasfürmiges Kohlenfioff-Oxyd, nicht 
. 
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fäure enthalten Kann, oxygenirte Salzfäure zu 
nennen, ilt gegen alle Regeln derjenigen Nomen- 


unreiner, als fich nach der den verfchiedenen Gasarten 

* beigemengten atmofpharifchen Luft und dem aus dem Am- 
moniak ausgetriebenen Stickgas vermüthen lies. Der 
Sauerftoff in Hrn. Murray's kohlenfaurem Gas [cheint 
daher aus dem Waffer oder aus dem gasférmigen Koh- 
ienftoff- Oxyd hergerührt zu haben. . 

Schwefel- Wafferftoffgas, das ich einem Uebermaalse 
von oxygenirt-falzfaurem Gas über trocknem Queckül- 
ber Zuletzte, entziindete fich in zwei oder drei Verfuchen, 
und es Entftand falzfaures Gas, welches Dämpfe des oxy- 
genirt- [alzfauren Schwefels enthielt, und mit Ammoniak 
neutralifirt, falzfaures Ammoniak und eine Verbindung von 
Ammoniak mit oxygenirt - falzfaurem Schwefel gab. — 
Stieg eine folche Mengung Schwefel - Wallerfioffgas und 
oxygenirt-falzfaures Gas in Uebermaals in die Atmofphäre, 
fo verbreitete fich ein Geruch nach oxygenirt - falzfaurem 
Schwefel, und es zeigte fich nicht die kleinfte Spur von 
Schwefelfaure oder fchwelliger Säure. Hätte Hr. Mur-. 
ray bei der Analyfe feiner Riickftinde. Ammoniak Rat 
Waller genommen, fo würde er, glaube ich, nicht gp- 
Schloffen.habén, oxygenirt- [alafaures Gas lafle fich miuteift 
folcher Methoden zerfetzen. 

Das Detail einiger andrer Verfuche, welche wir über 
diefen Gegenftand angeftellı haben, berühre ich hier nieht; 
mein Bruder wird lie in einer Antwort auf Herrn Mur- 
ray’s Auffatz bekannt machen. Zum Schlufle bemerke 
ich noch, dafs diefer fcharflinnige Chemiker meine An- 
fichten mifsverftanden hat, wenn er fie für Hypothefen | 

halt. Ich fage blos aus, was ich gefehn und was ich ge- 
funden habe. . Es ift möglich, dafs das oxygenirt-lalzlaure 
Gas Sauerftoff enthält, ich kann es aber darin nicht fin- 
den. Ich habe Hrn. Murray's Verfuche mit vielem In- 
tereffe wiederholt; wenn Waffer bei denfelben aulser 
‘Spiel bleibt, fo werden durch die Refultate derfelben alle 
meine Ideen über diefen Gegenfland betätigt, und die hy- 
pothetifchen Ideen, welche er mig fo vielem Eifer zu ver- 
—r gefucht hat, erhalten durch fie keine Stütze. 

Davy. 
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clatur, in welcher man ihm diefen Namen gegeben 
hat, und eine Veränderung diefer Benennung [cheint 
nothwendig zu werden, um den Fortgang der Er. 
Srterungen zu erleichtern,” und um richtige Ideen 
über dielen Gegenfiand zu verbreiten. Hätte der 
grolse Entdecker dieles Körpers *) ihn mit irgend 
einem einfachen Namen bezeichnet, :[o würde es 
fchicklich feyn, dielen wieder hervorzuziehn ; aber 
dephlogiftifirte Kochfalzfäure ift eine Benennung, 
die für den jetzigen, Zultand der, Wiffenfchaften fich 
nicht mehr eignet. 

Ich bin mit einigen der vorziiglichften cheni- 
{chen Naturforlcher zu Rathe gegangen; es [chien 
uns am [chicklichften zu feyn, einen Namen in Vor- 
fchlag zu bringen, der von einer der bekanntelten 
und am mehrlten charakteriltifchen Eigenfchaften 
des oxygenirt-[alz[auren Gas, von der Farbe deffel- 
ben, entlehnt ift, nemlich Chlorige oder Chlorie 
Gas *); ein Name, den man auch datfhainverän- 
dert würde beibehalten können, wenn man künftig 
finden follte, dals diefer Körper zulammengeletzt 
fey, ja felbft, dals er Sauerltoff enthielte, 

Von den mehrften Salzen, welche man bis jetzt 
fiir falzfaure gehalten hat, willen wir nicht, dal 
fie irgend einen Antheil Salzläure oder irgend ei- 
nen Antheil Sauerftoff enthalten. So findet fich in 
Libav’s Flülligkeit, wenn gleich Waller fie in eine 
falzfaure Verbindung verwandelt, allein Zinn und 

*) Scheele. G. 
**) Von xAugos [grünlich - gelb]. G. 
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oxygenirt ~ falzfaures Gas, und Hornülber [cheint 
unfähig zu [eyn, in ein wahres falzfaures Salz ver- 
wandelt zu werden. Ich wagees, für die Verbin- 
dungen des oxygenirt- falzfauren Gas mit verbrenn- 
lichen Körpern folgende Benennung vorzulchlagen: 
„den, Namen ihrer Bafis ‚mit; der Endfylbe ane.“ 
Auf diele Weile würde Argentane Hornlilber, Stan- 
vane Libav's Flülligkeit, Antimpnane Spielsglanz- 

butter, Sulphurane Thomlon’s {chwefelhaltige Fliifs 
figkeit, :-Phosphorane das Phosphor - Suhlimat, und 


fo ferner, bedeuten *). . 


Bei .dieler Benennung, alia ich. zugleich die, 
Klafle,. zu welcher der Körper gehört, und, die Be- 
fchaffenheit deffelben ausdrücken. Enthielte die 
auf ı Proportion 


4 Fir dig deutfche chensilche‘ ‘Sprache find: diefe Namen 
nicht brauchbar. Statt ihrer ‚wülste ich keine [chickliche- 
.xen in.Vorfchlag zu bringen, als Zufammenfetzungen aus 
dem Weve Chlaran und der.deutfchen Benennung der 
Bafis, z.B. Chloran-Sifber, Chloran-Zinn, Chloran- 
Spiefsglanz, Chloran-Schwefel, Chloran-Phosphor u. 
{. £& Und zwar {chlage ich mit, Ablicht die Biegung Ch/o- 
ran (nicht Chlorine) vor, ‚um einestheils durch Aehnlich- 
keit des Klangs ‚einer Endfylbe an Davy’s Nomenclatur 
zu erinnern, anderntheils durch die Verwandlung. Chlo- 
rine,in Chloran ‚darauf hinzudeuten, dafs diefes Verbin- 
dungen yon einer andern;Klafle, find, als die Verbindun- 
M gen der.verbrennlichen Körper anteg einander, welche ich 
_durch Zufammenftellung der. Namen diefer Körper be- 
zeichne, z..B.. Schwefel- Zinn, Phosphor-Blei, w.; 
eine Bezeichnung, worin alle. deutfche Chemiker den An- 
nalen ‚gefolgt zu feyn {cheinen. Wenn Hr. Davy fich in 
feinen -zukünftigen.Arbeiten der von ihm. hier yorgefchla_ 
genen Nomenclatur bedienen follte, fo werde ich Ge auf 
diefe Art, im Deutfchen wiedergeben. _. Gilbert. 
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Gas mehrere Proportionen des verbrennlichen Kör- 
pers, fo köhnte man z.B. dem Namen die Vocale 
vorfetzen, wobei a zwei, e drei, i vier Proportio- 
nen bezeichnen würde; wären dagegen mehrere 
Proportionen oxygenirt-falzfaures Gas mit ı Pro- - 
portion des verbrennlichen Körpers verbunden, ‘fo 
miifste man die Votale dem Namen anhängen. -_ 

. Salzfäure ift eine Benennung, die man für die 
Verbindung des Wallerftoffs mit oxygenirt- falzfau- 
rem Gas beibehalten muls; eben fo die bisherige 
Weile, die Zufammenfetzungen: aus diefem Körper 
und aus den Oxyden nach Art der andern‘Neutral- 
eras zu bezeichnen ” So alfo find falzfaures 


*} Wollte man den Namen der Salzläure, acide muriatique 
(muriatic acid) in den acide müriatigue hydrogend oder 
‘acide hydromuriatique (hydrogenated muriatic or hy- 
dromuriatic acid) verwandeln, und die diefe Saure ent- 
haltenden Salze muriates kydrogends oder ‘hydromuria- 
tes (hydrogenated muriates or hydromuriates) nennen, 
‚fo würde es nicht fchwer feyn, eine Modification der 
jetzigen Benennung des oxygenirt-[alz(auren Gas aufzufin- 
den, welche den neuen Anfichten entfpräche, und zu- 
„gleich ihre Beziehung Zur Salzläure ausdrückte, z. B. 
_ gas demurtatique (demuriatic gas) oder gas oxymuric 
| (oxymurie gas), und dann wären die Verbindungen aus 
oxygenirt-falzfaurem Gas demuriates oder oxymuriates — 
zu nennen. Diefes würde eber die Verbreitung richtiger 
Anlichten in diefem Theile unferer chemifchen Kenntmille 
viel verwickelter und [chwieriger Machen, als die Methode 
der Bezeichnung, welche ich vorgefchlagen habe. Be- 
denken wir den Zuftand der Kindheit, worin fich diele’ 
Unterfuchungen befinden, fo’ dürfte es überhaupt gerathen 
feyn, die Annahme irgend: einer neuen Benennung für 
folche Verbindungen fürs Erfte noch auszufeizen. Es if 
möglich, dafs das oxygenirt-falzfaure Gas ein zufammen- 


- N 
; 
LE 
4 
. 
HE 
— 
A 
‘ 
han 
ur 
43 
yy 


Ammoniak, falz(aure Magnefia u. [. f. auch im der 


neuen Anlicht dieler rege, vollkommen 
richtige Ausdrücke. a 


Doch Ich nicht länger. 
Was ich hier gebe, find blofse Vorf[chläge, durch 
die ich die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher auf 
diefen Gegenftand zu lenken wünfche. Indem die 
Chemie allmählig immer mehr vervollkommnet — 
werden wird, müllen manche andere Verände- 
rungen in der chemilchen Sprache nothwendig 
werden. . Es ift zu wünlchen und zu hoffen, 
dafs man fich bei diefen Veränderungen jedes- 
'mahl von allen [peculativen ‚Anfichten unabhän- 
gig erhalten,‘ und die neuen Namen nicht aus 
der Theorie fchöpfen, londern vielmehr von ir- 
‚gend einer einfachen und unveränderlichen Ei- 
genlchaft der zu bezeichnenden Körper ableiten 
werde, und dals zugleich die Chemiker dahin 
übereinkommen werden, fich lediglich willkühr- 
licher Bezeichnungen zu bedienen, um die Klaffe 
anzudeuten, zu welcher zufammengeletzte oder 
einfache Kérper gehören. 2 


_ geletzter Körper.ley, und dafs es mit dem Sauerftoff ein 
gemeinfames Element habe ; bis jetzt aber haben wir nicht 

_ mehr Recht, auszufagen, das oxygenirt -[alzlaure Gas ent- 
halte ‘Sauertoff, als zu behaupten, Zinn enthalte Waller- 
ftoff; Namen follen aber Sachen und nicht Meinungen 
ausdrücken, und bevor nicht ein Körper zerfetat ift, .miif- 
fen» wir ihn für einfach nehmen. Davy. 
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Uber eine neue Verbindung, in welche 'ory- 
-falzfaures Gas und mit 


von. 


Humrsuay Davr, Esq. 


(Vorgelefen in der ‚königl. Societit zu London am, 

Ich erbitte mir die ere der königl. Societiit 
‚von einigen Verfuchen Bericht zu erftatten, welche 
ich iiber eine neue Verbindung angeliellt, habe, in 
die das oxygenirt -falzfaure’Gas mit Sauerltoff tritt, 
Diefe Verluche haben mich auf neue und über- 
ralchende Refultate geführt, und [cheinen mir. über 


einen interellanten Zweig der Chemie Licht zu ver-. 


breiten. Ich wurde auf.fie durch die Verichieden- 
heit geleitet, welche fich in den Eigenfchafien 
des oxygenirt-falzfauren Gas zeigt, je nachdem 

“es auf verfchiedene Arten bereitet wird. Alle Un- 
terfuchungen anzuführen, die ich angeftellt habe, 
würde zu umftindlich feyn; ich wende mich daher 
fogleich zu den Haupt- Thatfachen, welche von den, 
den chemifchen Auslchufs bildenden, Mitgliedern der 
königl. Societät beglaubigt worden find. _ 


*) Aus Davy’s Handfchrift überfetzt in der Bibl. Britann. 
Juin. ı8ır. und darnach frei bearbeitet von Gilbert. 
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‚Das mit Manganes- Oxyd bereitete ox; genirt- 
falzlaure Gas hat, wenn das Oxyd rein ift, ltets 
einerlei Befchaffenheit, es mag, mittellt Schwefel- 
faure und eines falzfauren Salzes, oder mittel 
Salzfaure entbunden worden leyn, urd man mag 
es über Waller oder über Quecklilber aufgefangen 


haben. Die Farbe deflelben ift blas-gelb; Waller 
verfchluckt davon ungefähr das doppelte feines Vo- 


lumens und bleibt ungefarbt; die Metalle verbren- 


nen darin leicht; es verbindet fich mit Waflerftoff- 


gas, ohnedie geringiteReuchtigkeit abzuletzen; und 
es hat gar keine Einwirkung weder auf Salpeter- 
gas, noch auf falzfaures Gas, noch auf gasförmi- 
ges. Kohlenfioff-Oxyd, noch auf {chwefligfaures Gas, 
wenn diele Gasarten mit Sorgfalt getrocknet wor- 
den lind. Ich habe zieh dieles oxygenirt - [alzfau- 
ren Gas zu allen meinen Verfuchen, die man in 
meinen beiden vorigen Abhandlungen findet, über 


_ die Verbindungen, welche daflelbe eingeht, be- 


dient. _ 


nannte überoxygenirt-falzfaure Salze fich bildende 
Gas, ilt dagegen in [einen Eigenfchaften verfchie- 
den, nach der Art, wie es berei- 


‘tet und aufgefangen wird. "Nimmt ‘man viel Säure 


und wenig Salz, und fängt das Gas über Waller 
auf, fo wird das Waffer citronengelb, und das Gas 


ift-daffelbe, als das, welches aus Manganes erhal-, 


ten wird. Nimmt man dagegen [chwache Säure, 


und einen grofsen Ueberfluls an Salz, braucht ge- 


Das durch Einwirkung von Salzfäure auf foge- 
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ringe Wärme, und fängt das Gas iibé® Queckiil- 

ber auf, fo ift es [ehr beftimmt und [ehr glänzend 
grünlich gelb, und weicht in [einen Eigenfchaften 
von dem über Waller aufgefangenen Gas [ehr ab. 
Nicht [elten detonirt es beim Ueberfüllen aus ei- | 
nem Gefäfse in ein anderes, wobei Wärme und 
Licht frei werden, und das Volumen des Gas grölser 
wird; und es läfst fich mittelft einer geringen Wär- 
me itets von [elblt zum detoniren bringen, wozu 
nicht felten [chon die Wärme der Hand ausreicht. 
Dieles ‚Gas ift aus oxygenirt -falzfaurem Gas und 
Squerlioff zulammengeletzt und mit ein wenig oxy- 
genirt - falzfaurem Gas vermengt, wie aus dem 
Rückftande bei.den freiwilligen Detonationen def- 
felben erhellet, wobei es z bis } [eines Volums 
Sauerltoffgas hergiebt, [eing glänzende Farbe ver- 
liert, und zu gewöhnlichen oxygenirt -falzfaurem 
Gas fich umitalter. *) 

Um mir dieles detonirende Gas rein zu ver- ° 
[chaffen , verluchte ich es aus der Aufléfung deffel- 
*) Mein Bruder John Deu. der mir bei meinen chemifchen 
Unterfuchungen täglich auf eine [ehr fchätzbare. Weile 
hilft, harte oft Explofionen bemerkt, wenn er oxygenirt- 
falzfaures Gas, das er aus überoxygenirt- (alzfaurem „Kali 
bereitet hatte, über Quecklüber umfüllte, und er war ge- 
neigt, diefe Explofionen dem Verbrennen des Quecklil- 
berhäutchens , welches mit dem Gas in Berührung war, 
auzulchreiben. Ich verluchte mehrmals umfonf dielen Er- 
folg zu erhalten; endlich glückte es mir, als ich bei dem 
Entbinderi des Gas eine fo [chwache Säure genommen hat- 
te, dafs fie ohne Mithiilfe der Wärme auf das Salz nicht 


wirkte ; und hiebei überzeugte ich mich, dafs diefe Explo- 
fioa eine der des Gas il. Davy. 
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ben im Waller durch Wärme auszutreiben; dabei 
erfolgte aber eine partielle Zer[etzung des Gas, und 
es entband lich ‚Sauerlioffgas und oxygenirt - [alz- 
faures Gas. Da ich fand, dals, wenn ich das Gas 
recht rein erhielt, es fait gar nicht auf das Queck- 
filber wirkte , fo verfuchte ich es durch Schiitteln 
mit Queckfilber in einer Glasröhre-von dem bei- 
‚gemengten oxygenirt - [alzfaurem Gas zu trennen; 
es bildete fich:dabei Calomel, und ich erhielt eine 
elaliilche Fliifigkeit, die von dem vierten Theile 
ihres Volumens Waller faft ganz verfchluckt wurde. 

Wenn diefes Gas rein ift, fo zerfetzt es lich fo 
leicht, dafs es geführlich ift, mit größsern Mengen 
deifelben zu operiren. Bei einem meiner Verfuche 
detonirten 40 Kub. Zoll in einerFlalche aus dickem 
Glale, welche ich in den Hinden hielt, mit Erzeu- 
gung von Licht und mit einer ftarken Explofion ; 
das Glas zerbrach, und die Stiicke weni: in 
grolse Entfernungen gelchleudert. 

Um diefes Gas zu analyfiren, machte ich es 
in einer umgebognen Glasröhre durch die Wär- 
me einer’ Weingeifilampe detogiren, und [chied 
das dabei entbundne oxygenirt-lalzlaure Gas durch 
Waller ab.— Salpetergas zeigte, dals das zurück- 
bleibende Sauerltoffgas rein war. Durch das Deto- 
niren wurden 50 Maals des detonirenden Gas zu 
60 Maafs, und nach-dem Verfchlucken des oxy- 
genirt- falzfauren Gas durch Waller blieben 20 
Maals Sauerftoffgas zurück. Mehrere andre Ver- 
fuche gaben. ähnliche Relultate.. Aus ihnen lälst 
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[ of 
fich daher. [chlielsen, dals diefes Gas 2 Maals oxyge- 
nirt-[alzfaures Gas auf 1 Maafs Sauerfioffgas enthält, 
und dals fich darin das Sauerftoffgas um die Halfte 
_ feines Volums verdichtet befindet; welches die Theo- 


Hrn. Gay-Lu{llac mit fo vieler Gelehrfamkeit 
entwickelten Geletzen, nach‘denen gasförmige Flüf- 


- Ich habe bei einer andern Gelegenheit gezeigt, 
dafs die Zahlen, welche die Proportionen daritellen, 
in welchen Sauerlioffgas und oxygenirt- falzfaures 
Gas fich mit einander verbinden, nahe 7,5 und 32,9 
feyn möchten. Diefes neue zulammengeletzte Gas 
enthält ungefähr ähnliche Proportionen. *) 

Der Geruch des detopirenden Gas hat, wenn 
es rein ilt, Aehnlichkeit mit dem Geruch von ge- 
branntem Zucker, dem der Geruch von oxygenirt- 
falzfaurem Gas beigemengt ifi. — HWaffer [cheint 
davon das §- bis, 10fache feines Volums ih fich auf- 


*) In den Philofophical Transactions for 1810. p. 245. foben 


falzfaures Gas 74,bi® 75 Grain wiegen.  Diefes Gas war 
aus über- oxygenirt - falzfaurem Kali entbunden und über 


wird, blofs durch 'größsere Reinheit. Wahirfcheinlich 
‚enthielt es etwas von dem nauen Gas. Von reinem ozyge- 
nirt- falzfaurem Gas wiegen 100 Kub. Z. ungefähr einen 
‘Grain mehr, oder zwifchen 75 und 76 Grain. Nehmen 
wir diefe Schätzung an, dafs 100 Kub. Z. des neuen Gas 
74 Grain wiegen, fo ift die Zahl, welche die Proportion dar- 
ftellt, in welcher das oxygenirt-[alzläure Gas lich verbin- 
det, ein wenig höher als die oben angegebene. Davy. 


der einfachen Mifchungsverhaltniffe und den von- 


figkeiten lich unter einander verbinden, ent[pricht. 


S. 26] habe ich angegeben, dafs 100 Kub. Z. oxygenirt- 


Waller aufgefangen worden, und ich glaubte damals, es. 
unterfcheide fich von dem Gas, das mit Manganes erhal- 


J 

zunehmen; doch wurde der Verfuch über Queck- 
filber angeltellt, welches einen Irrthum veranlaflen 

könnte, oblchon das Queckfilber nicht auf diefes 

Gas zu wirken [cheint. Das Waller würde — 

kel- orangegelb. 

„Wenn ich 1 Maals diefes n neuen Gas mit 2 Maals 
Wafferftoffgas detonirte, fand eine Ablorption von 
* mehr als ein Drittel Statt, und es bildete fich eine 

Auflöfung von Salzfaure. War das detonirende 
Gas in Uebermaals, [o wurde das Sauerlioffgas ftets 
hinausgetrieben, welches beweilt , dals der Waller- 
fioff eine gröfsere Verwandtl[chaft zu dem’ oxyge- 
nirt-falzfauren Gas als zum Sauerltoffgas: hat. 

, ‘Dals Queckfilber in der gewöhnlichen Tem- 
peratur aiff'das neue Gas nicht -wirkt, wenn es 
möglichit rein ift, habeich {chon angefiihrt. Kupfer 
und Spie/sghanz, die im 'oxygenirt - [alzlauren Gas 
fo leicht verbrennen, hatten auf das detonirende 
Gas im Kalten keine Einwirkung; war das Gas aber 
zuvor erwärmt worden, fo wurde es, fobald man . 
diefe Metalle hinein brachte, zerletzt, der Sauer- 
ltoff deflelben wurde in Freyheit gefetzt, und in dem 
oxy genirt-falzfauren Gas verbrannten die Metalle. 

Als ich Schwefel in das detonirende Gas brach- 
te, zeigte fich anfangs keine Wirkung; aber bald 
darauf entftand eine Explofion, und es verbreitete 
fich der eigenthümliche Geruch des oxygenirt - - [alz- 
fauren Schwefels. — Phosphor, der in das Glas 
in der.niederen Temperatur gebracht wurde, be- 
wirkte eine glänzende Explofion, und es entltand 
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Phosphorfaure und felter oxygenirt-[alzfaurer Phos- 
phor. — Arfenik entflammt fich in dem Gas nicht; 
als ich aber das Gas zum detoniren brachte, ver- 
brannte das Metall mit hellem Glanze in dem oxy- 
genirt- falzfauren Gas. — Auch Eifendraht ver- 
brannte in dem Gas nicht, bis ich es durch Hitze 
zum detoniren brachte, dann aber verbrannte er 
in dem zerfetzten Gas mit hellem Lichte. ° 

Als ich glühende Kole in das Gas brachte, ent- 
ftand ein Blitzhelles Licht, und darauf verbrannte. 
die Kohle dunkelroth glühend,, welches upftreitig 
_ auf die Einwirkung des dem oxygenirt -falzfauren 
Gas beigemengten Sauerftoffgas beruhte. - , 
Wird das detonirende Gas mit Salpetergas 
vermengt fo entitehn rothe Dämpfe ugd Raum- 
Verminderung. — , Vermiifcht man es mit falzfau- 
rem Gas, fo vermindert fich das Volumen allmäh- 

lig, und [chnell, wenn man Wärme zu Hülfe nimmt; 

es entlieht oxygenirt - [alzlaures Gas , und an den 
Wänden des Gefäfses letzt fich etwas Thau ab. 


* 


Aus diefen Verfuchen lafst ¢ es fich erklären, wo- 
her es kömmt, dals verfchiedne Schriftfieller dem 
oxygenirt -{alzfauren Gas verfchiedene Eigenichaf- 
ten beigelegt haben. Dals man bisher das detoni- 
rende Gas noch nicht aufgefangen hatte, rührt da- 
her, weil man das Product der Zerletzung des _ 
überoxygenirt - [alzlauren Kalis durch Salz(dhre ftets 
über Waller anfammelte, und bevor das Waller 
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„ nicht mit dem detonirenden Gas völlig gelchwän- 


gert it, erhält man dabei blos oxygenirt-falzfaures 
Gas. Ein andrer Umftand, der verhindert haben - 
Me dals man diefes Gas nicht früher entdeckt 

, kann darin liegen, dals man eine zu Sucks 
genommen hat. 

Das detonirende Gas hat die » Eigenfehaften, 
welche Hr. Chevenix in feiner gründlichen Ab- 
handlung über die oxygenirte Salzläure der über- 
oxygenirten Salzläure zufchreibt, und ‚es be- 


weilt fich daraus die Richtigkeit feiner Vermuthung, 


dals eine Verbindung von oxygenirt-[alzfaurem 
Gas und Sauerltoff für fich zu beltehn vermöge. 
Die Explofionen, welche erfolgen, wenn man die | 
Producte des iiberoxygenirt - falzfauren Kali zu er- 
halten fucht, rühren offenbar von der Zerletzung 
diefes neuen, durch [eine Eigen[chaften 


neten Gas her. 


Diefe neuen Thatfachen beftätigen, wie es mir — 4 


fcheint, alle Schlüffe ,- welche ich über die Unzer- 
Jetzbarkeit des oxygenirt-falzfauren Gas gemacht 
habe. Enthielte das oxygenirt-falzfaure Gas Sauer- 
ftoff, fo wäre nicht wohl zu begreifen, wie das neue 
Gas dem falzfauren Gas, welches {chon Sauerltoff 
innig gebunden enthalten foll, noch mehr Sauer- 
ftoff abtreten könnte; aus der Hypothele, dals die 
Salzfaure eine Verbindung von Waller{toff und oxy- 
genirt-falzfaurem Gas ilt, erklären fich dagegen alle 
Erfcheinungen genügend. . Wenn die Eigenfchaft 
der verbrennlichen Körper, in oxygenirt-lalzlaurem 
Annal. d. Phylik. B.39. $t. 1. J. 1811. St.g. G 
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Gas zu verbrennen, auf der Gegenwart von Sauer- ‘ 
ftoff beruhten, fo mülsten alle diele Körper in dem 
neuen Gas mit mehr Energie als in jenem verbren- 
nen; aber Kupfer, Spielsglanz, Arlenik, Eifen und 
Schwefel wirken auf daflelbe gar nicht, bis, es fich 
zerletzt, und dann wirken fie nach ihrer: eigen- 
thümlichen Verwandtfchaft zum Sauerftoffgas und 
zum oxygenirt -falzfauren Gas. 
Wenn Sauerftofigas und oxygenirt- 
Gas zy derfelben Klafler-von Körpern gehören, fo 
kann ihre gegenleitige Verwandt{chaft nur fehr 
klein feyn; und fo ilt es in der That. Sie werden 
durch Verwandtlchaft zu jedem andern Körper von 
einander getrennt, und durch einen geringen Grad 
von Wärme werden lie dahin gebracht, einander 
zurück zu [tolsen. 

_ Das tebhaftefte uns Vv wird 
durch Verdichtung von Sauerliofigas oder von oxy- 
genirt-falzfaurem Gas hervorgebracht. In den hier 
beichriebenen Verluchen entfieht dagegen eine hef- 
tige Explofion mit Wärme und Licht dadurch, dafs 
diele beiden Gasarten fich expandiren und treanen, 
welches ein ganz’ neuer Umftand in der phyfikali- 
{chen Chemie ift. 

Das neue Gas zerltirt die trocknen Pflanzen. 
farben, verwandelt fie jedoch zuvor ins Réthliche, 
Diefer Umfiand, und die grolse Verfchluckbarkeit 
deffelben durch Waffer, machen mich der Meinung 
des Hrn. Chevenix geneigt, dals es lich der Na 
tur einer Säure nähere. In dem überoxygenirt- 
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falzfauren Kali ift es wahrfcheinlich mit dem Pers 
oxyd des Kaliums verbunden. 


n- Dals das oxygenirt-falzfaure Gas und dealer 
nd fioftgas fich unter den hier. 
ch nungen mit einander verbinden und wieder von ein- 
n- ander trennen lafllen, [cheint. mir die Meinung zu 
nd beftätigen , dafs fie zwei verfchiedene, Subltanzen 
find, welthe einige Analogie haben. Die Hypothefe, 
res dals das falafaure Gas aus Sauerltoff und einer Bafis 
fo beiteht, lafst fich unftreitig vertheidigen, doch nicht 
ehr minder die Annahme, dafs die Beltandtheile diefes 
den Gas Walflerftoff und oxygenirte Salzfaure find. 
von Das oxygenirt-falzfaure Gas ift bisher fo wee 
rad nig als das Sauerfioffgas’ zerletzt worden. Folgen. 
der der Verfuch, den ich: vor einiger Zeit angeftellt . 
habe, ift der Meinung, dafs es Sauerftoff enthalte, _ 

wird eben fo [ehr entgegen, als die mehriten derer, die 
IXy- ich in meinen vorigen Abhandlungen angeführt 
hier & habe. Ich trieb durch eine bis zum Glühen erhitzte 
hef- Röhre aus griintem Glale Dämpfe des felten oxyge- 
dals nirt-{alzfauren Phosphors zugleich mit Sauerftoff- 
nen, gas; beide zerletzten fich, und es entltand Phos- 
kali- phorfaure und oxygenirt-falzfaures Gas. Enthielte 
aber der oxygenirt-falzfaure Phosphor Sauerftoff, 

zen fo wäre der Grund giner folchen Zerfetzung nicht _ 
liche $ einzufehn, indels fie fich [ehr leicht erklären läfst, 
rkeit $ wenn man das oxygenirt- falzfaure Gas für ein che- 
nung milch -einfaches Welén nimmt: der Sauerftoff hat 
rNe # zum Phosphor. eine grifsere Verwändtfchaft als 
enirt- zum oxygenirt - falzfauren Gas, folglich mufs er 
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den Phosphor diefem letztern , wenn er an daffelbe 
gebunden ift, entreilsen. 

Da das neue Gas in [einer reinften Gehalt » von 
glänzend gelber Farbe zu feyn [cheint, fo läfst fich 
der Name deflelben nicht unfchicklich von diefer 
Eigenfchaft und von der Beziehung entlehnen, 
worin es zu dem oxygenirt-falzfauren Gas fteht. 
Da ich diefes letztere Chlorine genannt habe, fo 
{chlage ich für diefen neuen Körper den Namen 
Euchlorine vor, von ev und xXAwpos *). Uebrigens , 
lege ich keinen grofsen Werth auf diefen Theil der 
Nomenclatur, und ich bin [ehr geneigt, jedem an- 
dern Namen den Vorzug zu geben, welcher den ge- 
lehrten Chemikern diefer Societät {cheinen [ollte 
der am mehrften paflende zu [eyn. a 


*) Beide Namen bedeuten fehr gelb. Davy. 


‘ 
a 
« 
f 
if 
! 
. 
. 
‘ 
— 
P 
» 
4 
a 
» ° 
3 A 2 » 
: 


Ueber die Bewegungen Jogenannter Pendel, in 
ar auf zwei der neueften Schriften über 
diefen Gegenfland, 


vom. 


“Doctor Rewaanp, 


Bekannt ı mit = ältern wads neuern Verfuchen und. 
Schriften über dielen Gegenftand, würde ich im. 
Jahre 1811 keine Verfuche mehr mit fogenannten 
Pendeln ‚angeliellt haben, wire ich nicht dazu 
durch eine Schrift des Herrn Profeflors Gerboin 
in Stralsburg veranlalst worden. Ihr Titel if: 

Recherches expérimentales fur un nouveau made 
de Paction électrique par Ant. Cl. Gerboin, 
Profeffeur de l’ecole Jpeciale de médecine de 


*) „Ich darf mich, fchreibt/mir’ der Herr Verf.) "einiger- 
_ malsen als ein Opfer des Pendelichwindels anfehn, wor- 

_ an feit Ritter nicht wenige krank gewelen find, in- 
dem zwei neuerfchienene Schriften über diefen Gegen- . 
ftand mich veranlafst haben,’ demfelben fehr viel Zeit 
aufzuopfern, in welcher ich endlich zu nichts, als zu ne- 
gativep Refultaten gelangt bin.. Diefe glaube ich Ihnen 
für Ihre Annalen, aus denen ich fo manche Aufklärung ge- 
fchöpft habe, als Beftätigung der von Ihnen aufgeftellten 
Grundfätze, und dem Publikum zur Warnung mittheilen 
zu müllen. Ich kenne weder Hrn. Gerboin noch Hrn, 
Spindler, und meiner Kritik ift jede 4" EIG 
fremd, als die auf Willenfchaft.‘ i 
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Strasbourg, membre de plufieurs foeieıds favan- 
tes. Strasbourg 1808. gr. 8. 360 S. u. 1 Kupfil, 
Die Jahrzahl , der Name und die Stelle des Verfal- 
fers machten meine Aufmerkfamkeit rege. Ich 
dachte, ein geachteter Profeffor an einer medicini- - 
{chen Spécial{chule Frankreichs würde fich mit dem 
Schwefelkies- Pendel tind ähnlichem nicht befalst, 
am wenigiten aber ein 360 Seiten [tarkes Buch dar- 
über und dafür gelchrieben haben wenn er nicht 
Beweile hätte liefern kinnen. — 

Ich els mir Gerboin’s Werk kommen und 
machte felbft alle feine Verfuche nach, mit Pen- 
deln, die ich ganz nath [einer VorfehHt und nach 
feinen Maalsen und Gewichten von einem guten 
Drechsler aus Holz und ‘aus Kupfer hatte verfertigen . 
Taffen.: Alle Verluche gelangen nach Wunfch; das 
Pendel | ging in meiner Hand, wie es bei den Men- 
[chen ‚Tchwingt, welche, nach Hrn. Gerboin, die 
qualité expanfive befitzen. Einer meiner ‘Freune 
de, Herr N:, hatte in dem nämlichen Sinne die 
qualité perturbatrice des Hrn. Gerboin. Die 
meilten meiner Freunde aber, welche mit feftem 
Arm und Leibeskraft yerfehen find, "Welten das 
Pendel Viertelftunden lang, ohne dals es anfchlug, 

Nach dem nämlichen 'Schriftfieller fchadet dieles 
der wichtigen Entdeckung der PendelfcRwingung 
Nichts, welche derfelbe im Jahre 1798 zu Paris ge 
macht haben will, und hier als fein Eigenthum, na 
mentlich gegen Ritter, vindicirt. Denn das Pen- 
del bewegt lich unter den Fingern‘ von Perfonen 
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nicht, welche die qualité compreffive befitzen. 
Meine Freunde, bei welchen ‚das: Pendel nicht . 
[chwang, gehörten allo in diele Categorie. 
Ich wiederholte nach und nach theils für mich 
allein, theils in Gefellfchaft mehrerer. Aerzte*und 
Phyliker, den grölsten Theil der Verfache, welche 
das angeführte Buch, 253 an der Zahl, enthält. Sie 
gelangen mir beftändig, doch blieb mir der Wunfch; 
die Wahrheit und Nothwendigkeit des Erfolgs noch 
näher zu prüfen. Meine gelehrten Freunde hegten 
nämliche Verlangen, und es war nicht [chwer; 
die Gelegenheit dazu zu finden. — Ich :wahlte auf 
Gerathewohl den. 2ooten Verfuch des Herrn Ger- 
boin, der folgendermalsen lautet: _ a sr 


> „Hält mari das Pendel über eiri vonmStengel, oder 
vom Blattltiele-oder. von der Wurzel ‘einer Pflanze, ab» 
gefchnittenes Stück, es fei von welcher Länge, es wolle, 
(wenn es nur noch mit feiner Rinde verfehefi iff, und 
auf beiden Seiten eine ebene durchfchnittene Fläche 
hat,) ‚fo {chwingt das Pendel über der Seite, welche in 
dem natürlichen Zuftande der Pflanze nach oben ge 
richtet war,‘ von der Linken zur Rechten (oxygene 
Riehtwäg) ; . über der Durchfchnittsfläche aber, wel- 
’ fos der Natur der Pflanze nach, nach unten gerichtet 
war, bewegt fich das Pendel von der Rechten zur Lin- 
ken (hydrogene Richtung)“ 

* Diefes Verfuches. mufs man lich alfo bedienen 
2:'B: von einer ‚gegebenen Wurzel- 
{cheibe befiimmen zu können, welche Seite ‘nach 
oben’ und welche nach unten gerichtet war. Diels 
beftiimnite * mir mein ‘Pendel auch immer. richtig, 
wenn ich mir felb{t die Scheibe gefchnitten und un- 


, ter das Pendel gelegt, hatte; keineswegs aber, wenn 
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eine andere Perfon, ohne mein Willen, die Wur- 
zelfcheibe unter mein Pendel brachte; in welchem 
Fall es nur felten fo [chwang, wie es follte, oder 
meiltens falfche Relultate gab. 

Diefe Verfuche wurden von mir oft und lange 
mit Geduld und in Hoffnung eines. günltigen Er- 
folgs wiederholt. Sie entlprachen meiner Erwar- 
tung nicht. » Ich freute mich zu [ehn, dals das Pen- 
del über Waller oder über Glas, welches ich magne- 
tifirt hatte, nicht mehr kreisförmig, fondern der 
Länge nach {chwang. Ueber einem Glale voll 
electrifirtem Waller fiand das Pendel unbeweglich 
fill. Ich. hätte beinahe geglaubt, etwas Neues in 
dem Neuen gefunden zu haben. Ich nahm [echs 
gleiche Glafer voll Waller, magnetifirte eins, ein 
anderes wurde mit Glaselectricitat gelchwängert, und 
aun verluchte ich, mit meinem ‚Pendel das magne- 
tifirte Wafler zu finden. Allein es {chwang über . 

_ einem andern Glafe, als diefem, in gerader Linie. 
Gerbein’s Verluche erfchienen mig nun auf 
im einem nachtheiligen Lichte, Ich fah 
‘mich daher nach einem Haupt- Verfuche um, mit ° 
welchem ich diefen Schrififteller, welcher die Pen-. 
del{chwingungen der organifoben Electricitut zu- 
{chreibt, mit feinen eignen. upd’ 
widerlegen könnte. 

wie Hr. Gerboin fagt, die organifche. Electricitat, 
und können nicht zu Pendelverfuchen dienen. Das 
Pendel bewegt fich nicht, wenn es von gemeinem Glas 
it (145er Verfuch). Es nicht, wenn ¢s an 
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einem weilsen Seidenfaden hängt (13ofier Verfach). 


Lalst man den Faden des Pendels über einen wohlbe- 
feftigten Glasliab laufen, um welchen er einige Mahl 
umher geht, fo wird die Bewegung des Inftruments 
fehr fchwach .und in gewillen Fällen null feyn (14:fter 
Verfuch). Wickelt man den Faden, woran das Pen- 
del hängt, um das letzte Glied eines Fingers, den Mit- 
telfinger ausgenommen, fo geräth das Pendel in Schwin- 
gungen, welche um fo flärker find, je näher fich 
der Faden an der Spitze des Fingers befindet (a:fter 
Verfuch), 


Zu diefen vier Verfuchen erfann ich einen 
neuen, den ich meinem Freunde Hrn. Gasc, Pro- 
feffor der phylikalifchen Willfen[chaften an der Aca- 

‚demie zu Mainz, als ein Prüfungsmittel der Ger- 
 boin’fchen Verfuche, vorlchlug, und den diefer 
für paflend und zweckmälsig erklärte, daher ich ihn 


_ fogleich zur Ausführung brachte. . _ 
Ich machte mir ein Pendel von Glas, an einem 
8 Zoll langen weilsen Seidenfaden hängend, und be- 
feltigte das obere Ende diefes Fadens an eine Schuh- 
lange Barometerröhre durch einige Umwindungen. 
Diefe Röhre nahm ich an ihrem andern Ende zwi- 
ichen die Spitzen des Daumens und Zeigefingers _ 
meiner rechten Hand, und hielt fie horizontal, fo 
dals das gläferne Pendel 2 Zoll hoch über einem 
Conventionsthaler hing; es kam, wie die andern 
Pendel, zum fchwingen, nicht nur über Metall, 
fondern fogar über einer.runden Glasicheibe von 
3 Zoll Durchmeffer. Diefes letztere. widerlpricht 
auch noch dem 15often und 17glten Verfuche, die 
überdiels unter fich (elbfi im Widerlpruche find, 
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‘Die Barometerröhre, um welche, als meinen 
verlängerten Fingern, der feidene Faden des Pen- 
dels gewickelt-war, leitete folglich die. organifche 
Electricität, welche doch durch: Glas ifolirt wird, 
wie Hr, Gerboin S. 197. lagt; auch Seide ‚und 
Glas können zum Pendelinfirument dienen, ‘und 
dieles fchwingt über einer runden Glasfchéibe ‘fo 
gut, wie iiber einer Zink- oder Silberplattes. wel- 
ches alles bee unferm Schriftiteller nicht feyn 

Nach diefen Verfuchen halte’ich mich’ 
zeugt, dafs das’ Pendel nur durch den Einflufs in 
Schwingungen geräth , welchen die Augen unbe> . 
merkt auf dié~Fingerfpifzen der frei gehaltenen 
Hand äufsern. Indem das Sehorgan unauthdrlich 
die Peripherie des anter dem Pendel wr Kür 
pers umläuft, theilt fich anmerklich’ diefelbe Bewe- 
gung den Fingerlpitzen ‘mit, ‘eine Erklärung, wel- 
che Hr. Pfaff uns in Hrn. Gilbert’s intereffan- 
‘ten Annalen (arlter Band’ Seite 45 u. £2) 'mirge- 
theilt hät. Daraus laffen ich, wie es dafelbft ge- 
alte’Ericheinungen des Pendels erklären. 
Was fich däraus nicht ableiten fafst, ift 
diei in fölchen Dingen leicht "möglich ilt. 
‚So gern ich es gelehn hätte, Gerboin’s 
Sätze hätten fich als wahr bewährt, weil man’ aus 
ihnen die thierilche Electricität, (gemeiniglich der 
‘thierifche’ Magnetismus genannt,) gegen jeden 
Zweifler hätte beweifen können, mit eben fo viel 
- Vorliebe und Erwartung ‘nahm ich in die Hand 


- 


if 

3 
4 
} | 
( 

- 


ES. Cm 

Hertn Profeffor Spindler’s Werk: : Ueber das 
Princip des Menfehenmagnetismus, Nürnberg. 
. 1811. 102 Seiten. 8., worin ich wichtige Auflchlüfle 
über den immer mehr in Aufnahme kommenden 
Magnetismus zu finden hoffte , deffen nützliche An- 
wendung in Krankheiten ich nach‘ 
Zweifeln , erprobt habe. 

Ber Herr Verfafler theilt den 
tismus in drei Hauptformen: 4) den Metallanthros 
_ ponismus; 2) den Anthropometallismus und 3) den. 

Anghroponismus.: Da blos [ein Anthropometallis- 

mus in diefen Auflatz. gehört, fo übergehe ich die 

Definitionen der erfien und dritten Hauptform, wo- 

yon die erfie das Metall- und Waflerfiihlen, die an- 

dere dem thierilchen Magnetismus unter {ich be- 
greift. Was die zweite betrifft, fo letze ich hieher 

Herrn Spindler’s eigne Worte aus der Vorredes 

„atens der Anchroöpometallismus, wo der Menfch, 

„mit Zurechnüng einer glücklichen vorzüglichen 

„Organifation, durch feinen Willen die grolsen 

„Formen der Natur befümmen’kann, ‘und fie die © 

„Qualität [einer Sponitaneität ausdrücken müllen; 

„dahin rechnen wir-z. B. Pendelfchwingungen.* 

'„Die Principien der Medicin, fagt Hr. Spinds 
‘ler, reichen nicht-hin, die Sache bearbeiten zu 
können, weil der Stand’ der Männer, die in un- 
ferer gegenwartig®n Zeit die theoretifche Medicin 

(Phyfiologie überhaupt) bearbeiten, noch zu ‘be- - 

fchränkt ift.« Deswegen ift die Tendenz der Schrift 

des Herrn Spi ndlers' Die 


. 
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Pendel-Erfcheinung ift nach ihm eine der felten- 
_ ften Formen, die der Phyfik angehören. Siehe 
6. 126. — Unlere jetzigen Phyfiologen mögen 
fich felbfi gegen die Vorwürfe des Verfallers verthei- 
digen; ich befchäftige mich hier allein mit den Be- 
wegungen des Pendels, als dem 
ftande diefer Abhandlung. _ 

- Aus meinen oben angegebenen Vene, fo 
wie aus dem, was bereits in den Annalen des Hrn. 
Gilbert verhandelt worden ift, geht hervor, dals 
die Pendelfchwingangen nicht von der Natur ‚der 
Körper ‚abhängen, welche man dazu anwendet. 
Auch ift das Pandel nicht Folge-Verhältnils des Wil- 
lens, wie fich Herr Spindler:$. 149. ausdrückt, 
Nähme* man nämlich an, dafs der:Wille,. als in 
Handlung übergehend ‚ bei den Pendelfchwingun- 
gen thätig wirke, fo gehören die Pendelfchwingun- 
gen nicht in die Phyfik, fondern in die Klaffe aller 
übrigen willkührlichen Handlungen; . von welchen 
hier die Rede nicht feyn kann. Der Wille als Wol- 
Ten und als Gegenlatz,.des thätigen Verhinderns, 
muls zwar denjenigen, der das Pendel hält, beftim- 
men, fo zu handeln, dals Pendelbewegung hervor- 
gerufen werden kann und ihn ermahnen, alles zu 
vermeiden, was diele Bewegung oder hin+ 
dern könnte. Allein diefer Wille beftimmt die Be- 
 wegung nicht. Ja man muls fogar die Hand fo feft 
als möglich, aber frei halten. VWenn .derjenige, 
welcher das Pendel hält, durch feinen Willen al- 
lein die grofsen Formen der Natur beflimmen und 
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. Pendellchwingungen hervorrufen könnte, fo miifste 
das Pendel auch {chwingen, wenn man. demjeni- 
gen, der es hält, die Augen verbindet oder fie 
nur {chlie/sen lafst, oder wenn man durch Berüh- 
rung oder andere Sinnesreize feine Aufmerkfam- 
keit ableitet, welches nach Herrh Gerboin kei- 
neswegs.der Fall ift. Das Auge folgt vielmehr der 
Peripherie des Körpers, über welchen das Pendel 
gehalten wird; und unfere Fingerlpitzen,,- an ähnl= 
che Bewegungen bei kleinen Arbeiten, Schreiben, 
Zeichnen, oder beim weiblichen Gelchlechte beim 
Stricken und Nähen gewöhnt, ahmen die[e Bewe- 
gungen des Sehorgans unmerklich nach. "Sie er- 
theilen dadurch dem Pendel eine Bewegung, die 
endlich durch Ausdauer in regelmäfsige Schwingun- 
gen übergeht. Doth gelchieht, diefes nur bei 
{chwachlichen oder weniger ftarken Menfchen, faft 
niemals bei kräftigen und mit einer dauerhaften 
Conftitution verfehenen Perfonen, wie ich im Ein- 
gange.diefes erwähnt habe. Das Pendel [chwang 
nie in den Fingern eines meiner Freunde, :der fich 
in dem letzten Falle befindet, obfchon er in feinem 
Arbeiten grolse Kunfifertigkeit befitzt. Alfo [chwingt 
das Pendel auch keineswegs bei Menfchen, welchen 
die Natur eine glückliche vorzüglich Organifation 
gegeben hat, wie Herr+Spindler meint. Je 
{chwachlicher und reizbarer die Perfon ift, welche 
das Pendel hält, defto eher geräth es in Schwingun- 
gen. Daher [chwang mein Pendel im der Hand meh- 
rerer Frauenzimmer in Kreilen von aulserordentk- 
chen Durchmeffern. 


. 
; \ 
. 
A 
Lal 
. 
| 


{ so J 
‘Auch das befondere Ding, worüber, ‘als eis | 
nem zweiten Polarpunkte; das Pendel nach demfel- 
ben Verfaller {chwingt, wirkt nicht als Factor bei 
der Pendelfchwingung. Mein ‚Pendel geräth in 
Schwingungen über Metall, wie über Glas, und 
auch über einem in den Staub des Bodens gezeich- 
neten Kreile. Die Bewegung, welche mein Pendel 
über denmiimlichen Körpern annahm, war, wenn 
ieh ihre Natur nicht-kannte, fich niemals gleich. 

- $o hätte allo der Anthropometallismus keinen 
neuen Namen, an welchen unfer Zeitalter ohne- 
diefs einen ungeheuern Reichthum hat, . verdient, 
nachdem {chon vor vier bis fünf Jahren fo viel Wah- 
res in den Gilbert’[:hen Annalen über Pendel- 
fchwingung gelagt worden ift. Nur zur Warnung 
hätte Herr Spindler, welchem Gerboin’s Werk 
unbekannt zu [eyn [cheint, [einen Zuhörern’ (auf 
deren Zureden diele naturphilolophifche Erklärung 

* des Magnetismus als Vorlefung entliand,) von den 
zeitfreilenden Pendelverluchen reden follen. ‚Denn 
fie liefern gar kein genügendes Relultat und müflen 
als ein ganz gelcheiterter anthropolögilcher Verfuch 
angelehen werden. So habe ich mich für meine 
Perfon insbefondere gar [ehr über den Verlufi an 
Zeit zu beklagen, welchen ich durch die Wieder- 
holung der Gerboin’fehen Verfuche und durch 
Aniiellung der Gegenverluche erlitten hae. 

‘- Eben fo [ehr bedaure ich es, den zAierifehen 
Magnetismus durch Herrn Profeflor Spindler 
mit den Pendelverfuchen in eine Klafle geliellt zu 


| 
. 
. 
Bi 
J 
al 
al 
€ 
4 
q 
4 
| 
a 


fehen. Die Realitat der thierifchen Electrieität in 
phyfiologifcher und therapevtifcher Hinficht tritt 
täglich in hellerem Lichte hervor, und Herr.$pind- 
ler felbfk erkennt fie an; ja die gréfsten Phyliolo- 
ger? und Aerzte fangen jetzt an, dafür zu fchreiben. 
Und doch [etzt das mehrerwähnte Buch die thieri- 
{che Electricität mit den Pendelverfuchen in eine 
Reihe! 

Als die einzige Frucht meiner 
[ehe ich die Beobachtung an, dafs das Pendel, ge- 
gen 'entblöfste Theile nerven{chwacher Menfchen 
gehalten, dafelbfi gewifle Senfationen erregt, wel- 
che der thierifchen -Electricitat zuzulchseiben find. 
Nervenfchwache fühlen Kälte, Wärme, ja fogar 
brennende Hitze, wie von einer Kohle, welche 
fich über ihre Haut in«ler Richtung bewegt, in wel- 
cher das Pendel [chwingt, Eine Dame, welche für 
die thierilche Eleetrieität [ehr empfänglich ift, be- 
kömmt Schluchzen , wenn mein Pendel über ihrer 
Hand [chwingt. Ein anderés nervenkrankes Frauen- 
zimmer, welches eine hauchartige Wärme aus mei- 
nen Fingerlpitzen an den verfchiedenen Theilen ih- 
res Körpers [pürt, gegen welche ich fie in der Ent« 
fernung von mehreren Zollen richte, wird nach ei- | 
ner halben\Minute von allgemeinen Krämpfen befal- 
len, wenn ich das Pendel über irgend eine Stelle ih- 
res Körpess halte. Es verlieht fich, dals das Pen-: 
del hier nicht von idioelectrifchen Körpern gemacht 
feyn und an keinem EEE ‚hängen 
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Der Lefer verwundere fich nicht, dafs ich mich 
des Ausdrucks thierifcher Electricität, fatt thieri- 
Sehen Magnetismus, bediene. Meine Gründe da- 
für beziehen fick theils auf phyfikalifche, theils auf 
anthropologilche Phänomene. DieSprache verfteht 
unter Magnet das. magnetifche Eifen, Da der 
_ Menfch kein Eifen ift und feyn kann, ‘kann es’ 
auch keinen Menfchen-Magnetismus geben. An 
Somnambulen bemerkt man ohnedies keine Pole; 
auch können fie durch Glas, Harz und Seide ilolirt 
werden, da die Kraft des Magnets dureh Glas 
durchwirkt. — Die fogenannten idioelectrifchen 
Körper, auf Somnambulen und Cataleptifche an-. 
gewandt, deuten eher auf eine der Electricität ähn- 
liche Flüfligkeit, als auf Magnetismus hin. Ich be- 
merke hier, dafs die CatalepGis Er[cheinungen dar- 
bietet, welche alle Aerzte, bis auf den fel. D. Pe 
tetin von Lyon, überfehen haben, und welche 
beweilen, dals Cataleptifche in ihrem "Anfalle na- 
türliche, d. h. ohne Kunft und ohne Manipulation, 
durch Krankheit gebildete Somnambulen und Clair- 
voyanten find, wie es aulser Petetin auch Herr 
Pefchier, ein Arzt aus Genf *), und ich felbit 
zwei Mahl beobachtetgkgben. Auch der berühmte 
Profellor und Phyfiologe, Herr Dumas in Mont- 
pellier, erzälilt einen ähnlichen Fall in einem pa- 
rifer medicinifchen Journale. Ich nahm wahr, wie 
eine Cataleptilche durch:eine 15{chuhige befeuchte- 
te Schnur welche man Heragrube 


*) Laut [eines Briefs an mich vom J. d. Jabres. 


4 

a 

q 

a 

I 

4 

| 

| | 

7 
f 

’ 
I 

a 


. 


{ 3 ] 


in Verbindung brachte, wahrend.man auf, das ande- 
‚re Ende derfelben im Hofe [prach, obfchon die © 
‚Schnur durch das verfchloffene Fenfier durchlief 
und die Kranke ohne Gehör, kurz, ‚ohne Sinn war, 
wie ich und ein anderer. Arat, Herr D. Weliho- 
fen, uns'!durch mehrere Verluche -volikonimen 
iiberzeugt hatten [?] — Doch bieryon mehr in einer 
eigenen Schrift. 

Was die Benennung betrifft, fo 
halte ich fie fiir umzweckmalsig, weil {chon vor 
Mesmer durch thierifche Electrieität geheilt wor- 
den ilt und auch der Name manchem verdächtig 
‚klingt. - Schon im Jahre 1701 lehrte Balthalar 
Krylingius durch Berührung des Ohres mit den 
Fingerfpitzen das Zahnweh heilen ([. [eine Differta- 
tion de odontalgia tactu fananda. Kiliae 1701.), 
und erzählt dafelb viele in. den 4lteften Zeiten 
durch Berührung bewirkte Heilungen. Gerboin 
nennt den thierifchen Magnetismus die Berührungs- 
Medicin, la médecine des attouchemens. 

Sehr anltölsig fand ich den Ausdruck der neue- 
ften Spindler’fchen Schrift (über das Princip des 
Menfchen-Magnetismus), dals der Glaube (in Bezie- 
hung auf unlere Forfchung, [agt Herr S pindler) 
ein Zweig des thierifchen Magnetismus fey! Wie 
kann ein Profeffor an einer der erlien deutfchen ka- 
tholifchen Akademien mit einer folchen Aeulserung 
vor das Publicum treten? Sind Kraft, Wille undGe- | 
fühl eins? Das Mädchen von Strahlungen, von 
welchem Herr Spindler erzählt, dais fie alles, 

Aunal. d..Phyfik. B. 39. St. 1. J. ıgır. St. r. H 
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Der Lefer verwumdere fich nicht, dafs ich mich 
des Ausdrucks thierifcher Electricitae , ftatt thieri- 
Schen Magnetismus, bediene. Meine Gründe da- 
für beziehen fick theils auf phyfikalifche , theils auf 
anthropologifche Phänomene. Die Sprache verfteht 
unter Magnet das. magnetifche Eifen, _ Da der 
Menfch kein Eifen ilt und feyn kann, ‘kann es 
auch keinen Menfchen-Magnetismus geben, An 
“ Somnambulen bemerkt man ohnedies keine Pole; 
auch können fie durch Glas, Harz und Seide ilolirt 
werden, da die Kraft des Magnets durch Glas 
durchwirkt. — Die fogenannten idioelectrifchen 
Körper, auf Somnambulen und Cataleptifche an- 
gewandt, deuten eher auf eine der Electricitat shes 
liche Flüfligkeit, als auf Magnetismus hin. Ich be- 
merke hier, dals die Catalepüs Erfcheinungen dar- 
bietet, welche alle Aerzte, bis auf den [el. D. Pe 
tetin von Lyon, überfehen haben, und welche 
beweilen , dals Cataleptifche in ihrem "Anfalle na- 
türliche, d. h.. ohne Kunft und ohne Manipulation, 
durch Krankheit gebildete Somnambulen und Clair- 
voyanten find, wie es aulser Petetin auch Herr 
Pelchier, ein Arzt aus Genf *), und ich [elbt 
zwei Mahl beobachtet haben. Auch der berühmte 
Profellor und Phyliologe, Herr Dumas in Mont- 
pellier, erzälilt einen ähnlichen Fall in einem pa- 
rifer medicinilchen Journale. Ich nahm wahr, wie 
eine Cataleptilche durch eine 15{chuhige befeuchte- 
te Schnur hörte, welche man mit, ihrer. Herzgrube 


*) Laut [eines Briefs an mich vom J. d. Jahren. 


| 
4 
1 
4 ‘ 
| 
4 ! 
in. 
R. 


. 


in Verbindung brachte, während. man auf das ande- 
re Ende derfelben im Hofe [prach, obfchon die 
‚Schnur durch das verfchloffene Fenfier durchlief 
„und die Kranke ohne Gehör, kurz, ‚ohne Sinn war, 
wie ich und ein anderer. Arzt, Herr D. Weliho- 
fen, uns'durch mehrere Verluche ‚vollkommen 
überzeugt hatten [?] — Doch bieryon mehr in einer 
eigenen Schrift. 

Was die Benennung Macsatiten betrifft, fo 
halte ich fie für umzweckmalsig, weil [chon vor 

-Mesmer durch thierifche Electrieität geheilt wor- 
den ilt und auch der Name manchem verdächtig 
‚klingt. - Schon im Jahre 1701 lehrte Balthafar 
Krylingius durch Berührung des Ohres mit den 
-Fingerfpitzen das Zahnweh heilen ([. [eine Differta- 
tion de odontalgia tactu fananda. Kiliae 1701.), 
und erzählt dafelbft viele in. den 4lteften Zeiten 
durch Beriihrung bewirkte Heilungen. Gerboin 
nennt den thierilchen Magnetismus die Berührungs- 
Medicin, la médecine des attouchemens. 

Sehr anltölsig fand ich den Ausdruck der neue- 
ften Spindler’fchen Schrift (über das Princip des 
Menfchen-Magnetismus), dals der Glaube (in Bezie- 
hung auf unfere Forfchung, fagt Herr Spindler) 
ein Zweig des thierifchen Magnetismus sey! Wie 
kann ein Profeffor an einer der erlien deutfchen ka- 
tholifchen Akademien mit einer folchen Aeulserung 

‚vor das Publicum treten? Sind Kraft, Wille undGe- | 
fühl eins? Das Mädchen von Strahlungen, von 
welchem Herr Spindler erzählt, dals.fie alles, 

Aunal, d.Phyfik. B. 39. St. 1. J. ıgır. St. r. H 
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-was man lateinifch zu ihr [prach, verltand, und eine 
ganze Reihe von Handlungen ganz vollkommen den 
Befehlen gemäls unternahm, war darin den Cata- 
leptifchen gleich, die, wie Petetin beobachte- 
te, [?] von den Gedanken der fie umgebenden 
Perfonen unterrichtet [eyn können und Fragen be- 
‚antworten, welche man erft an fie thun will. 

Ich verlafle diefen nicht hierher paffenden Gegen- 

ftand, auf welchen ich in einer befondern Schritt 
zurückzukommen gedenke. Esilt ficher, dals die 
Catalepfis von den Aerzten bis jetzt noch nicht ge- 
nug gekannt war. Die merkwürdigfte Erfcheinung 
diefer Krankheit, welche ans Wunderbare gränät, 
‚verdient die grölste Aufmerklamkeit von Seiten der 
-Aerzte, ich meine die Fähigkeit, bei Unterdrückung 
aller Sinne, auf der Herzgrube und an den Finger- 
und Zehenf[pitzen Sinnes- Eindrücke zn empfan- 
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ANHANG, 
die Wirkung der Electricitét und des Magne- 
tismus auf die Mimofa pudica und einen Verfuch 
von Gruithuifen betreffend. ‘ 
(Aus einem Schreiben des Verf. an den Herausgeber.) 


: i Mainz d. 25. Aug. 1811. 
Seit einigen Tagen befchäftige ich mich mit Verfuchen 
über den Einfluls der Glaselectricität auf die Mimofa 
pudica, Ich weils, dafs ich hierin tüchtige Vorgänger. 
ältere und neuere, gehabt habe; allein ich zweille, ob 
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fie fich einer fo ftarken Electricität bedienten, wie fie 
meine Mafchine giebt. Sie ift nach der grofsen Mafchi- 
ne im teylerifchen Mufeum zu Haarlem verfertigt, ibre 
zwei Scheiben haben jede 33 Parifer Zoll Durchmefler, 
und der gewöhnliche Funke ift 7zöllig. — Electrici- 
tat ohne Schlag und electrifche Ausftrémung ohne Er- 
Schütterung und, fchnelle Bewegung durch Anziehen 
und Abftolsen der Blatter [cheinen mir bis jetzt nicht 
auf diefe PHanze zu wirken. — Bringt man die Blätt- 
chen zwifchen einen kräftigen Hufeifen-Magnet und 
ein Stück Eifen, und diefe einander in die gröfste Nä- 
he, ohne das zärtefte Blattchen der Pflanze zu berüh- 
ren, fo bleibt diefes unverändert. — Die fymmeiri- 


{chen Bewegungen der kleinen Blättchen, welche Rit- 


ter(im Schweiggerifchen Journale) annahm, find 
ever Wenn man das unterfie Ende der Blättchen 
ganz nahe am gemeinfchaftlichen Ende mit einer recht 


feinen Spitze, z. B, mit einem Haare von Glas, be- 
rührt, fo legt fich das eihzelne Blätichen zu und das 
entgegenftehende bleibt ruhig ftehens Doch mehr da- 


von künftig. 

Ich las neulich, Gruithuifen habe beobachtet, 
dals der frei hängende Wallertropfen, beim Annähern 
einer Metallkugel fich um feine Axe bewege. Ich 
machte diefes Experiment fogleich mit meinem Schwa- 
ger, D. Peez, nach; allein die Waflertropfen hin- 
gen unbeweglich, fie mochten rein oder mit braunem 
Pulver verunreinigt feyn, wenn wir auch die Metallku- 

In noch fo nahe brachten. 

So fallen viele neue Entdeckungen wieder in das 
Nichts zurück, aus dem fie die Neuerungsfucht der 
Menfchen herausgerillen hatte, _ 

Dr. Renard. 
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die Unftatthaftigkeit der electrifchen Telegraphen 
MM für weite Fernen, 
von 


C. I. A. Pnärorıvs, 
Prem. Lieut., gewelenem *) Lehrer beim königl. Sächl. 
Cadettencorps. 


Im neuen Journal für Chemie und Phyfik, herausge- 
geben von Dr. Schweigger, Nürnberg 1811. Bd. 2. 
Helt 2. S. 217. befindet fich eine Abhandlung über 
Sömmerring’s electrifchen Telegraphen, worauf mich - 
ein bekannter Gelehrter durch ein gütiges Schreiben 

mit der Bedeutung aufmerkfam machte, als könne die- 
fe ihm wichtig [cheinende Erfindung, auf mein in Dr. 
Kraule’ns Tagblatt des Menfchheitlebens No. 47 
vorläufig angezeigtes, nun bald erfcheinendes Werk 
über Telegraphie, einigen abändernden Einfluls ha- 
ben. Da-[chon ein Gelehrter, und zwar ein Phyliker, 
fich beim flüchtigen Durchlefen von diefer neuen Idee 
angezogen fühlte, um wie viel mehr. könnte nicht ein 
in den mathematifch - phyfikalifchen Willenfchaften Un- 
geweihter für das Sonderbare ein Interefle fallen; und 
hat diefer gerade viel Einfluls auf Sıaatsgelehälte, fo 
dirfte fie leicht einer reellern, aber minder pomphaft 
angekündigten Erfindung in den Weg treten und, was 
den allgemeinen Eingang derlelben betrifft, ihr nach- 
theilig werden. Dieles hat mich befiimmt, jene Ab. 


*) Nach einer im verfloffenen Sommer 1811 neu ehkbalfesten. 
Organilirung des Cadettencorps ift die von mir zeither 
bekleidete Stelle eines Lehrers der Phylik, als einer diefem 
Corps überflülsigen Willenfchalt, gänzlich eingezogen wor- 
den. Prätorius. 
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handlung mathematifch zu beleuchten, and das Son- 
derbare und Unausführbare, in Hinficht auf die prakti- 
fche Anwendung, dem Publikum zur weitern Prüfun 
vor:Augen'zu legen. Voran gehe eine kurze Befchrei- 
bung des S6 mm ering’fchen Apparats. 
- r Electricitätserregung bedient ich Hr. Sömme- 
ring der Voltaifchen Säule. 35Metallfiäbchen (die 25 
Buchfiaben und 10 Zahlzeichen bedeutend) find neben 
einander mit kleinen Zwifchenräumen in horizontaler 
Lage fo auf ein Geftell gelegt, dafs von dem einen Ende 
eines jeden Stabchens ein Meflingdraht ausläuft, welcher 
fich in einiger Entfernung wieder an einen goldnen Stift 
anhangt, deflen Spitze in einernmit Wafler gefüllten Glas- 
kaften ausläuft. Es müffen daher eben fo Viel Goldftif-’ 
te in dem. Kalten feyn; als Stäbchen find fe’ha- 
ben diefelbe Bedeutung, als die'Stäbchen. Wird nuit 
2, Be von ‘der Säule das Hydrogen-Ende' mit dem Sıäb- 
chen k und das Oxygen-Ende mit dem’ Stäbchen r ver- 
bunden, fo wird auch''in dem’ Augenblick der Goldftifr 
k und der Goldftift-r in dem Waflerkaften; erlierer Hy- 
drogen-' und letzterer Oxygen-Gas entbinden!' Sonach 
könnte man auf eine: Entfernung einem’ ätidern eine 
Nachricht durch das Aufeinanderfolgen 'einzelher Buch- 
Diefes ‘liefse fich, ‘meiner Meinung nach, höch- 
ftens auf Entfernungen von 1096 Fuls bewirken. ‘Herr 
Sömmering will aber: auf diefem Wege eine Nach- 
richt auf 23827 Parifer Schuh oder. eine deütfehe Meile 
und noth’ weiter fortleiten ;"und giebt am angef. Orte 
S. 227. "wörtlich folgende Binrichtung an: 
„Sowohl um die unmittelbare ‚-alle'Wirkung ver- 
„michtenide Berührung ;als'unvermeidliche Verwirrung 
„von 55 einzeln neben einander‘liegenden Drähten zu 
„verhüten, eugleicly diefelben in den kleinften Raum 
„zulanimen zu "bringen und gerade wie ein einfaches - 
„Seil zu behandeln, und doch zugleich alles Ueberfprin- 
„gen der Electrieität Wor’ einem Drahte'zim andern zu 
»verhiiten ,’ ift- die ‘Molirung jedes einzelnen Drahtes 
„nothwendig. ’Dief& Ifolirung 'erreicht man durchs Ue- 
»berfpinnén mit Seide’ fo vollkommen, dafs man fogar 
„uachgeliends dieles aus 55 Drähten befieliende Seil mit 


: 
| 
\ 
| 
| 
| 
| 
‘ 
23 
n 
fe 


] 


„einem Firnifs ftark überziehen kann, fomit vor aller 
„Oxydation aufs dauerhaftefie zu [chützen vermag.‘ 
Da nun durchs Zufammenfiigen einzelner Stücken 
des Seils, wegen der Ilolirung an den Fugen und ‚wegen 
der unvermeidlichen Verwechfelung der benannten 
Drähte, es durchaus nicht möglich ift, das Seil Stück- 
weile bis zu einerMeile zu verlängern; fo mufste daflel- 
be nothwendig aus dem Ganzen gemacht werden., Und 
hierzu würde Clavierlaiten-Draht von No. ı. erfordert 
werden. : Davon, wiegt aber x Parifer Fuls 12 Gran; 
mithin würden dazu erfordert werden 22827 4 12 4 35 
== 9587340 Gran.oder 1143 Pfund 6,Drachm. 6 Gr. 
So {chwer wirde allein das Metall des Seils feyn mül- 
fen; das. Gewicht der Seide zur Umfpinnung der ein- 
zelnen Drähte ilt dabei noch nicht. gerechnet, welches 
auch noch $ Centner betragen dürfte. ur 
Nun frage ich Herrn Sammerring, auf,welcher 
Seilerbahn er fein meilenlanges Seil aus den 35 Dräbten 
will zuflammendrehen laffen, da man {chon zum Ueber- 
Spinnen dex einzelnen ‚Drähte zu einer folchen Länge 
keine Vorrichtungen hat?. ‚Ferner, wie er ein 14 Cent- 
ner Schweres und dabei fo langes Seil handhaben will, 
um daflelbe in den Leitungs- Canal zu legen? und noch 
mehr, wie er das ganze Seil eine Meile lang durch glä- 
(erne;odex, thönexne Röhren durchführen will, um es 
in der Erde gehörig zu ifoliren ? 
Jch will diefe’ Aufgabe zu löfen fuchen. 
 Jchmehme an, dafs der Canal gegraben, das Seil 
gefertigt und auf einen Cylinder aufgewunden wäre, fo 
würde der Cylinder. von ı Fufs Durchmefler und 6 Fula 
Länge,. durch, das Aufwinden des wenigfiens $ Zoll 
ftarken Seiles einen Durchmefler von 4 Fuls erhalten. 
Dieler mehr als, ı ı Centner Schwere Seilcylinder fey nun 
fo auf einen Wagen gefiellt, dals er, während. des 
Fortfahrens, fich um feine Axe drehend, das. Seil ab- 
Um die, Glas- oder Thonröhren, die zwei Fuls 
lang feyn follen, auf das Seil. zu bri » würde man 
fie einzeln am erfien Ende auf das Seil fiecken, und wäh- 
rend des Fortfahrens dem Wagen immer nachfchieben 
müllen; denn auf keinem andern Wege laflen fich 
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e Röhren, wenn fie nicht ihrer Axe nach getheilt 
find, auf ein Seil bringen. _Nun follen 3 Arbeiter feyn, 
von welchen der Erfte die Röhren. am Ende des Seils 
auffieckt;, der Zweite fie immer auf dem Seile fort- 
Schiebt, und der Dritte den Wagen dirigirt; fo wird 
der Zweite, um 11413 Stück Röhren einzeln aufs Seil 
“ zu bekommen, 143218320 Schritte — 12548 Meilen 
und 7996 Schritte gehen miiflen, und dazu, täglich 6 
Meilen gerechnet, 2091 Tage — 5 Jahre 266 Tage Zeit 
brauchen, um diefe Arbeit zu vollend Welche Um- 
ftändlichkeit und welche Zeitkoften ! 

be, cd, de etc. einzelne Stationen, 
jede von ro EllenLänge, vorftellen, w 
che nach und nach von dem Seil} Cylin- _ 
der durch das Fortfahren des Wagens ab- 

ickelt werden. Wird nun die erfte 

tation ab. einzeln mit 10 Stück Röhren 
belegt, fo dals man zu der erften Röhre 
von a bis b to Schritte, zu der zweiten 
Röhre g Schritte, zu der dritten Röhre g 
Schritte etc. , fowohl vorwärts als rück- 
wärts braucht, . und! noch ı0. Schritte 
e von a bis b thun mufs; fo find, wenn 

ab =m Ellen oderSchritte—der 

Röhren, hier 10, bedeutet, bei der erften Belegung von 
abisbnörig: - é 
2 (m +(m—1)+ (m—2)+ ,..1) +m 


*) Es mögen ab, 


= 2(1+ m) = +m 
= mt + am Schritte, 
Auf der zweiten Station bc werden von b nachc einzeln alle 
Röhren vow der erften Station ab ppatchehen, fodafs man zu 
jeder Röhre 19 Schritte vorwärts als auch rückwärts braucht, 
und noch 10 Schritte von b bis a thun muß, um ab aufs 
neue wie oben zu belegen. r 
So find bei dera, Belegung vonb bisc 2m? + m 
ganze ı.Belegungvonabisb m’ 
Ausgang von bbisc +m 
3m* „4m(2 


bei der 3. Belegung voncbisd am? + m 
ganze 2. Belegung vonabisc 5m? + 4m 
Ausgang von c bis d “m, 
gm* 46m (5 
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Ferner fagt Hr. Sömmering S, 
„Was endlich die Koften betrifit, fo komme diefe, 
„wie man iiberzeugend fieht, vollkommen brauchbare 
„Vorrichtung, welche ich die Ehre hatte,. der kénigl.' 
„Academie vorzuzeigen, bis auf das Communications- 
„Seil keine 30 Gulden zu fiehen. Blos das aus 35 Dräh- 
„ten beliehende Commmnications-Seil, nebft feiner Lei-— 
„tung durch glaferne oder thönerne Röhren, würde al- 
„lein Koften verurfachen; doch dürfte ein folches, aus 
„35 überfpohnggpn Drähten beftehendes Seil, welches 
„die Länge von 22827 Parifer Schub, ‘d. i. von einer- 


poe A Meile, hatte, fir weniger als 2000 Gulden 
„üch anfchaffen lallen.“ etc, 

Jetzt will.ich einen ganz mäßigen burag "der. Ko- 
ften aufzuftellen fuchen. 

Rechnet man auf jeden der 3 Arbeiter täglich i fl. 


Lohn, fo daffelbe hast. = 


Undiaufidiefelbe: Art es für-die vierte, “die fünfte 
und die folgenden B ingen fort. 
Die gefundenen Glieder 1, 2, 3; 4iete. machen eine 
4. 


7 1, 3. Gl. 
(m* + am) 4m) + (5m* + 6m) + (7m? + 8m) 
ntes Glied 
@a—ı)m? +20m 


Setzt man die Summe diefer arithmetifchen Reihe S, fe 
iR (ar: am) # (an—1)m* 


(m*+ am + anm®— 
yk’ ift, wenn 11413 Rohren zu legen. find, a= ‘y141 und 
m=10 „| 
alfo. mack der. Formel at me = 130188100 
= 13018810" 
n 2 =- "11410 
s= 143218320 Schritte 


oder 12548. Meilen und 7996 Schritte. So viel 


mufs allo Einer gehen, -um ein meilenlanges Seil einzeln 
mit Röhren zu belegen. Prätorius. 
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’Um das Seil in der Erde gut zu verwahren, mufs 
der Graben wenigftens 3 Fuls Tiefe, oben 2 und unten 
ı Fufs Breite haben; diefs giebt 4,5 Quadratfuls, und 
diele mit der Länge = 22827 Fuls multiplicirt, giebt 
103721,6 Cubikfuls. Nun kann.ein Arbeiter in einem 
Tage 400 Cubikfußs ausgtaben , mithin braucht er dazu 


s027a0 |" 257 Tage, ‘und erhält an Lohn 128 A, Um 


4 
diefen Gtaben wieder zuzufchütten, ift £ der vorigen 
Zeit ndthig, dalier noch 32 fl. Lohn, diels beträgt allo 
zufammen 160 fl.’ 
Das Pfund Meflingdraht koftet’1 A., mithin der 
ganze Draht 1143 fl. Desgleichen ı Pfund Seide 8 ft; 
alfo die 56 Pfund 400 fl. Endlich kofie jede Glasröhre 
mit den Transportkoöften 5 Xr., fo betragen fammtliche 
Röhren 11413285 ='95r' fl. 
Diefe Summen belaufen fich zufammen auf 5790 
wobei noch nicht das Macherlohn für das Seil in An- 
fchlag gebracht ift, ‘weil die Koften der' dazu nöthi 
noch unbekannten Mafchinen nicht zu berechnen find, 
Alfo würde der ganze Apparat von‘einerMeile Wirkung 
immer 6000 fl. zu fiehen kommen. © 
Sollte nun eine Linie von Wien ‘bis Paris, nur zw 
150 Meilen gerechnet, mit electrifchen Telegraplien be- 
legt werden, fo gabe das eine Summe -von 900000 H- 
Dagegen würden gewöhnliche Telegraphen, wovon ei- 
ner 2300 fl. koftet'und 3 Meilen weit febr dentlich zu 
fehen iff, mur 115000 fl. koften. “Und für diefe acht- 
Mal gröfsern Kofien hätte man weiter keinen Vortheil 
gewonnen, (wenn autlr alles gut ‘geht,) als dals man 
während eines Regens oder Nebels fortärbeiten könnte; 
denn alle andern Vortheile find auch bei den gewöhn- 
lichen Telegraphen zu erlängen, wenn er nur auf an- 
dere Art als der Chappe’fche’conftrairt ift. - Man kann 
eben fo gut bei Nacht fehreiben, als bei Tage; eben fo 
gut geheime Nachrichten an.einzelne Perfonen, als of- 
fene Befehle an ein ganzes Land geben; ‘und gerade 
darin liegt ein Nachtheil für jene Telegraphen, daß fie 
nicht fichtbar find. Den abgerechnet, daß fie, nach 
Bergftrafser zu reden; nicht fynthematographifch 
{chreiben können, und man nie willen kann, ob die 
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Nachricht an Ort und Stelle gelangt,‘ weil fich von 
dem Empfänger der Nachricht kein Zeichen geben lafst; 
es mülste denn noch ein Seil für Nachrichten herwärts 
gelegt [eyn, wobei die doppelten Koften erft recht den 
Werth der Erfindung in die Augen fallen machen! Hier- 
über [chweigt auch der Erfinder fill, und überläfßst es 
Andern, zu finden, wie Nachrichten können rückwärts 
gegeben werden. 
»  ; Ueberhaupt ift bei diefer ganzen. Erfindung zu viel, 
fpeculirt, und zu wenig calculirt worden. Diels zeigt 
auch offenbar eine Stelle $. 226., wo Hr. Sommer- 
ring, um die Gefchwindigkeit der Electricitat zu un- 
terfachen, einen 2248 baier. Fufs langen Draht um Ei- 
nen Glascylinder will gewunden haben, welcher, wenn 
man feinen Durchmefler ı Fuls grols nimmt und wenn 
10 Umwindungen eine Zollhéhe machen, ‚über 6 Fuls 
Höhe haben müfste, um den ganzen Drabt aufzuwin- 
den. — Nur die Glashütte möchte ich kennen, wo 6 
Fufs lange und ı Fuls fiarke Cylinder geblafen würden! 
Man erheht aus Allem, dafs die ganze aufgeftellte 
paradoxe Idee wohl aur einem Scherze ihren Urfprung 


‘verdankt, welches mir auch der [Herausgeber in fei- 


mem Anhange, durch die nach der Secundenuhr abzu- 
mellende Gasmenge der verfchiedene Intenhtät ha- 
benden Säulen, anzudeuten fcheint. Denn wäre 
es damit Ernft, fo würde mir unwillkührlich ei- 
ne Ankündigung einfallen, welche ich vor einem 
Jahre in dem Freimüthigen [1810 No. .ı42.] fand: 
„Herr- Charles.. Francois, Badini meldet im 
„Journal du Soir, dals er eine unfichtbare Correfpon- 
„denz erfunden habe, vermittelfi welcher man olıne Bo- 
„then, ohne Telegraphen oder andere Zeichen in zwei 
„Stunden, z. B. von Paris bis Peking, einander Nach- 
„sicht mittheilen könne. Auch will erin 7 bis 8 Chif-, 
„fern den Inhalt aller. Bücher auf der Welt zufammen- 
„drängen. Der Erfinder will feine Beweile einer Prü- 

fung unterwerfen,‘ 
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VI. 
Ueber die in gegenw. Jahrg. der Annalen Heft 7, 
S. 271 f. mitgetheilte Hülfstafel für das Höhen- 
mefjen mit dem Barometer, 
‚von 
’Avsvısson, 
Ingenieur des mines *). 


Eine Tafel für das Höhenmellen mit dem Barometer, 
welche ich in dem letzten Stücke der Bibliotheque Bri- 
tannique fmde , wird dort in einer Note Herrn Olt- 
mann’s zugefchrieben. So wenig Ehre eine folche 
Kleinigkeit auch bringen mag, fo fey es mir doch er- 


laubt, fie und die fie meng Notiz als mein Eigen- 


thum in Anfpruch zu nehmen. Beide ‘follten bei mei- 
ner grolsen Abhandlung über das Höhenmelflen mit 
dem Barometer erfcheinen, ich liefs fie aber fort, um 
diefe Arbeit, welche fchon zu viel Raum einzunehmen 
fchien, nicht noch zu vergrößern. Hr. Brongniart 
bedient fich einer Abfchrilt meiner Tafel [chon [eit ei- 
nem Jahre bei feinen Nivellemens der Gegenden um 
Paris; und ich erinnere mich, dafs ich bei Ihrer letz- 
ten Anwefenheit in Paris Sie von diefer Kleinigkeit un- 
terhalten habe, und Sie mir äufserten, Sie hätten felbft 
eine ahnliche Arbeit in die Bibl. Britann. eingeriickt. 
Als ich von Hrn. Biot’s barometrifchen Tafeln 
hörte, machte ich die meinige zugleich mit einer kur- 
zen, doch vollftändigen, Notiz über die mathematifche 
Theorie der Barometer- Mellungen bekannt, anter die 


ich meinen Namen gefetzt hatte. _So nützlich und fo 


' *) Ein an Hm, Pictet,' Paris d. 21. Apr. 1811, gelchrie- 
bener Brief, den ich aus der Bib/, Brit. Juin 1807. ent 
lehne, Gilbert, 
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ben haben. Diefes Glied er) ift eine Function der 


] 
fehr einfach meine Methode der Höhenberechnungen 


ift, fo habe ich fie doch nicht nach mir benennen mö- 
gen, da diefe Arbeit in willenfchaftlicher Hinficht we- 
nig Merkwürdiges hat. enthält Ge Einiges, das 
mir ganz eigenthümlich ift, nemlich die Regeln, nach 
denen ich z) die Ausdehnung: des Queckfilbers im Ba- 
rometer, 2) die Ausdehnung des Metalls » auf das die 
Skale unferer Barometer (von Fortin) geatzt ift, cor- 
rigire, und 3) die Regel, nach welcher.ich den Ein- 
flufs der Veränderung der Schwefe in den gemälsigten 
Zonen in Rechnung bringe. » Alle drei find bemerkens- 
werth einfach. Ich habe felbfi bei der Conftruction 
meiner Tafel auf die Correction wegen der Verande- 
rung der Schwere. nach fenkrechter Richtung gefehen, 
welches weder von dem Herrn von Lindenau, noch 
von den Herren Oltmanns, - Biot u; a:.gefchehen ° 
war,-und ich habe in der Ablicht ein Glied :in die For- 
mel gebracht, ‚welches felbft in Herrn Lapla.ce’s..Me- 
eanique celefte ‚fehlte, und zuerft in meiner, grolsen 
Abhandlung p. 14. erfchienen ili, und das [eitdem. von 
den Herren Biot und Oltmanns in die Tafeln auf- 
genommen worden ilt, die. fie vor Kurzem herausgege- 


Höhe der untern Station über der Meeresfläche. . 
‘Da ich meine Hülfstafel für die gemeine Praxis be- 
fiimmte, ‘habe ich in ihr alle Brüche des Meters ver- 
nachlaffigt, üund'fie giebt. dalter die Werthe vonx nur 
in Metern. Sie wiflen indefs am beften, dafs fich für 
eine Barometer-Meflung nie bis auf ı Meter ftehen . 
läfst; ich durfte daher behaupten, dafs meine Hällsta- 
fel die Höhen eben fo genau gebe, als die allerzufam- 
Was die Irrthümer bei, dem Barometer - Mellen ;be- 
trifft, fo. kénnte, auch wenn Barometer und Thermo- 
meter mit aller der Genauigkeit, welche der hefie Künk- 
ler zu erreichen vermag, gemacht, und wenn fie mit 
aller möglichen Sorgfalt beobachtet worden find, dech 
der Fehler mit der Beobachtung noch immer über 1 
Meter fieigen. Unabhängig von diefem Fehler ift der 
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Fehler der Formel, der viel mehr beträgt. Denn ge- 
fetzt auch, der erfiere wäre o, und beide Stationen 
wären genau fenkrecht über einander » fo lielse fich 


doch für.dem Factor 3-4:0,004 a und folglich fiir 


x felbft, nicht bis auf „u% des Werthes ftehn. ‚Denn 
der wahre Coefficient fir die Ausdehnung der Luft 
durch Wärme ift 0,00375, und ich habe in meinem 
dfsern Auffatze gezeigt, dafs aus der Umwandlung 
deflelben in 0,004 nach Verfchiedenheit der Wärme 
und der Feuchtigkeit der Luft ein Fehler von „a bis 
robs des Werthes von x, dem Beobachter unbewußs 
entfiehen kann. . Auch foll ‘t* die. wahre mittlere 
Temperatur der ganzen Luftmalle zwifchen den beiden 
Stationen vorfiellen, welches vorausfetzt, .daßs die 
Wärme zwifchen beiden von t bis t’' in arithmetilcher. 
Proportion abnehme. Sie willen indefs befler, als ein 
anderer, was hiervon, zu halten ift,: und ich zweif- 
le, dafs je ein Phyliker fich überreden werde, dal; 


x a das wahre Mittel bis auf 1° genau gebe, wenn 


2 i 
der Höhenunterfchied auf mehr als 1000 Meter fteigt. 
Aber ı° Unterfchied giebt im Werthe von x eine Ver- 
fchiedenheit von vier Taufendtheilen *). 


*) Wenn der erfte Theil meiner grofsén Abhandlung viele 
Thatfachen und Bemerkungen, die mein ausfchlielsliches 
Eigeuthum find, enthält, fo können wir in dem -zwei- 
ten, der von den Irrıhümern der Barometer- Mellungen 
handelt, uns beide einigermafsen ıheilen. Die grolse 
und einzige Urfach diefer Irrthiimer, die fichtlich darge- 
than wel, ift die Verfchiedenheit zwilchen der wirk- 
lichen Temperatur der untern Schicht der ‘Atmofphire, 
und der, die fie, verglichen mit der Temperatur der 
oberften Station, haben würde, wenn die Wärme bis zu 
diefer in arithmetifcher Fort{chreitung abnähme. Diefe 
Verfehiedenbeit ift durch Ihre finnreichen Verfuche auf 
das Ueberzeugendfte dargethan worden, und Sie haben 
gezeigt, dafs fie die Urlach der Anomalieen der Baro- 
meter-Meflungen ift, die zu verfchiedenen Stunden des 
Tages angeftellt werden. Ich habe diefe Thatfache ver- 
allgemeint und gezeigt, dale fie auch von den verfchie- 
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Die Fehler der Interpolation in meiner Tafel für 
Bruchtheile von Centimetern können nie über 4 der 
zweiten Differenz , folglich für Höhenunterfchiede von 
weniger als 4000 Meter nicht bis auf 8 0,375 Meter 
fteigen. Hätte ich eine weitläufigere Tafel geben wollen, 
fo würde ich fie ganz haben vermeiden können; ich 
zog aber die in dem vorigen Bande diefer Annalen 
S. 272. abgedruckte vor, da fie das Maximum fimpli- 
citatis it, ‘und alle nur zu wiinlchende Genauigkeit 
hat. Nur ein einziger Fall lafst fich denken, in wel- 
chem fie nicht ausreichen würde; nemlich wenn ein 
Phyfiker durch eine Reihe von Beobachtungen irgend 
einen Punkt der Theorie verificiren wollte; für diefen 
giebt es indels keine genauere und bequemere Tafel, als 
die Tafel der Logarithmen, welche ihn der Nothwen- 
digkeit überhebt, das Gedachtnifs mit partielle Regeln, 
rv’ befchweren, dergleichen alle ‘andere Tafeln hei 


denen Tagen Iben Jahrszeit gilt, welchés meine Be- 
obachtungen dem St. Bern be- 


weilen. d’Au 


uiffon. 
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. Einige mineralogifche Merkwürdigkeiten *). 


1) Drei Grönländifehe Mineralien. 


Der Dr. ‘Thomfon hat vor kurzem zwei neue Mix 
neralien befchrieben , welche aus Grönland herzuftam- 
men fcheinen, und denen er die Namen Sodalit und ~ 
Allonit gegeben hat. 

Der Sodalit ift von Farbe febr fchön grin, und 
hat zur primitiven Geltalt das Dodecaeder mit rhoms 
bifchen Seitenflüchen, und zum fpecihfchen Gewicht 
2,378. 
ge ae Allonit gleicht vollkommen dem Gadolinit, 
mit dem man ihn lange Zeit verwechfelt hat; die Ana- 
lyfe beweift aber, dals er gänzlich davon verfchie- 
den ifi. 

Herr Thomfon hat bei feiner Analyfe aus 100 
Theilen diefer Mineralien folgende Körper als Beftand, 
theile erhalten: Aus dem. . ; 

Sodalit. Allonit. 
Kiefelerde 38 Kiefelerde ‘ 35,4 
Thonerde 27 Thonerde 4X 
Kalk 2,7 Kalk 9,2 
Eifen-Oxyd 1 Eifen-Oxyd 25,4 
Natron (Soda) | 23,5 Cerium-Oxyd 33,9 
Salzfaure 3 108,0 
Flüchtige Materie 2,1 
Verluft 2,7 


100,0 

Mit demfelben Schiffe, das diefe Mineralien ge- 
bracht hat, find grofse Stücke Chryolit aus Grönland 
mitgekommen. Diefe enthalten zugleich viel Eifen- 


*) Nach dem Journal de Phyfique, @. 
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Oxyd, fpathigen Eifenftein, Kupferkies, Bleiglanz und 
Quarz, welches beweilt, dals der Chryolit zu den 
Gangarten gehört. 


2) Flufsfpath im Flöiz- Kalkftein. 


- Herr Lambotin hat in dem Parifer Kalkfteine, 
in der Gegend des Jardin des Plantes, Wiirfel von 
Flufsfpath gefunden. Der Kalkflein, der die Abdrücke 
diefer Würfel enthält, gleicht dadurch ganz dem, wel. 
cher über Neuilly nach Courbevoie zu vorkömmt, 
und mitten in welchem fich Quarzkryfialle finden, 

Man hat jetzt diefe letztern Kalkkrylialle forgfältiger 

unterfucht und in ihnen ebenfalls Flulsfpath - Würfel 
| er ein Beweis, dafs man bei der Unterfuchung 
-der Mineralien nicht zu forgfaltigfeyn kann. Diefe Be- 
obachtung wird dadurch interellant, dals fie beweift, 
dafs der Flufsfpath, den man den Gangebirgen und 
zwar haupifachlich den Gängen für ausfchließslich eigen 
bielt, auch im Fléwgebirge vorkömmt. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1811, ZEHNTES 


Wirkt der Schall auf das Barometer? 


vom 


1: Im xdten Bande 
6.) fieht S. 214: eine‘ Abhandlung vor : 
Englefield, über die Witkung des Schalls aufdäd 
Barometer, welche aus den Journals of che Royat 
Infiitution ausgezogen ift.' Englefield erziihlt, 
dafs er den t. Nov. 1773 at#dem Glockenthutin dét 
-Gudula-Kirche in Briiffel ein Barometer adf&öhan- 
gen und dalser wahrgenommen habe, wiebs btjediein 
Glockenfchlage in Schwankungen vor +35 Boll ges’ 
kommen fey. Er meint, -dals’ diefés ’von "dem 
Schalle hergeriihrt habe, da das Barometer yorhér 
ruhig geblieben war, als man die" Glocke blös ge 
{chwungen und den Kléppel gelperrt hatte.’ 
Herausgeber des Journals, Dr. Thomas'Yoüng, 


damals.Profeffor der Phyfik an der Royal fnft. , hat 
Annal. d. Phyfik. B.39. St. a. J. 1811. St. 10. I 


211 

| 
ie, 
on 
ke 
el- 
mn, 
‚er 
fel 
ng 4 
“ 
ift, 7 
nd 
‚en | 

| 


[ 130 ] 


in einem Anhange zu Englefields Auflatze eine 
Theorie hiervon gegeben, welche ich nicht das 
Glück gehabt habe, zu verliehen. 

2. Wer den Gudula- Thurm in Briiffel kennt, 
wird leicht auf die Vermuthüng kommen, dals 
Englefield blos die Schwankungen des Thurms 
beobachtet habe,. welche durch, das Aneinander- 
{chlagen zweier [o [chwerer Metallmaffen, wie Glocke 
und Klippel find, entliehen. — Der Thurm if 
ein hohes gothilches Gebäude, auf dem oben der 
Telegraph fieht, und die Glocken hängen. ziemlich 
hoch im Mauerwerke. Dafs das Mauerwerk bei je- 
dem Glockenfchlage des Lautens einen ftarken Stols 
erhält, zeigt jedes Fernrohr, welches man in einem 
Thurme aufitellt und nach einem beltimmten Gegen- 
fiande richtet. So lange die Glocke blos Ichwingt, 
ift es ruhig; beim erlien Schlage aber [chwänkt es, 
und die Axe macht eine Schwingung von ungefähr 
3 Grad. >, 

3, Da die Beobachtung Englefields unge- 
fähr 4o Jahre alt ift, und in jeder Stadt, wo Phyfi- 
ker wohnen, auch Glocken und Barometer zu ha- 
ben find; ‚fo ift vielleicht [chon lang die Engle- 
field’iche Behauptung durch Verfuche widerlegt, 
befonders da diefe fo [ehr leicht anzufiellen find, 
Ich würde es daher für iiberfliiflig halten, folgende 
Erfahrupgen, die ich hierüber angeltellt habe, in 
den Annalen mitzutheilen, wenn nicht der verdienfi- 
volle Herr Herausgeber derfelben bei einem Auf- 
fatze yon Hertn Profellor Wrede bemerkte, | dals 
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der Schall aufs Barometer wirke, (Annalen XVIII. S, 
404.), welches Wrede eben [owohl geleugnet hatte, 
wie die Wirkung deffelben auf das Thermometer. 

4. Den at. Juli d. J. begab ich mich mit dem 
Trigonometer Windgaffen auf den hiefigen 
grolsen Kirchthurm, um zu [ehen, ob das Läuten 
im Stande des Barometers Schwankungen mache, 
‚Wir hatten zwei Barometer mit geätzten Skalen bei 
uns, die zu diefen Beobachtungen [ehr gefchickt 
find, da man die Bewegungen des Queckfilbers 
unmittelbar mit der feinen Eintheilung auf der Röh- 
re vergleichen kann, unter der fie gefchieht. Wir 
hingen beide Barometer in die Schalllöcher; das ei- 
ne nach Olten, das andere nach Norden,’ ungefähr 
120 Fuls von der Erde, und befeltigten fielo, dals 
fie nicht [chwanken konnten, Das Queckfilber war 
völlig ruhig und ftand auf 28,18 Zoll. Die Glocken 
fchwingen in der Richtung von Welten nach Often, 
fo wie bei aller Thiirmen , bei Kirche 
nach Olten gebauet ift. 

Als die Glocken anfingen zu Pete; war 
das Barometer noch ruhig; als der erfie Schlag 
kam, wat es auch noch ruhig; als aber ungefähr 
eine Viertel Minute lang geläutet war, fing das 
Queckfilber an zu fchwanken. Ich [chätzte diefes 
Schwanken auf 0,005 Zoll am :Hebe- Barometer. 
Herr Windgalfen hatte es am Gefäls-Barometer 
auf 0,01 Zoll gelchätzt, Sein Barometer hing in der 
Schwingungs-Ebene der Glocken. Während des 
Läutens konnten wir uns tinlere Beobachtungen 
la 
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nichtmittheilen. Als. das Läuten aufhörte und wir 
fie verglichen, fand fich , dafs wir beide daflelbe 
beobachtet hatten. Da, wo das Queckfilber am 
Glafe lag, blieb der Stand deflelben- in beiden Ba- 
rometern unverändert. Das Sehwanken war blos im 
Kiigelchen. urs 

war den 10, auf dem Dass: in 
‚Cölln, wo die grölsten Glocken am ganzen Khein- 
firome find. Die grölste ifinoch $000 Pfund [chwe- 
rer, wie die in der St. Gudula-Kirche in Brüflel, 
und wiegt 24,000 Pfund; der Kiéppel wiegt 400 
Pfund. Es wurde gerade die zweite Glocke geläu- 
tet, und es fielen mir die Schall.Verfüche wieder 
ein, als mir der Külter fagte, dafs beim Felte des 
ı5ten Augult die grolse Glocke folle geläutet wer- 
den. ‚Ich bat Herrn Profeflor Heifter, ein Baro- 
meter von dem phylikalilchen Cabinette zu nehmen, 
und diefes in die Nähe des Thurms zu hängen, aber 
nicht,in,den Thurm , dena ich hatte bemerkt, dals 
beim Läuten der zweiten Glocke der Glockenfuhl 
[chon Schwingungen yon 2 Zoll machte. HerrPro- 
feflor, Heifter hing das Barometer in die erlie 
Etage von der Wohnung, des Külters , bei. offenem 
Fenlier,; ungefähr 150 Fuls von der grofsen Glocke 
entfernt, von welcher der Schall fich nach allen Sei- 
ten frei verbreitet, da der Dom ganz offen ift. Das 
Queckfilber im Barometer machte während olin 
tens niche die geringhe Bewegung, 
6, An, demfelben Tage wurden 75 


{chiille yon der Batterie des Eiskellers in Diiffel- 
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dorf abgebrannt. Ich war- mit der Tertienuhr 
in Ratingen, um die Gefchwindigkeit des Schalls 
bei hohen Temperaturen zu beobachten, und hat- 
te das Fernrohr nach der Batterie gerichtet, um 
den Blitz zu fehen. Man fing an mit der grofsen 
Glocke zu'liiuten. So lange fie blos fchwang, war 
das Fernrohr ruhig. Beim erften Schlage des Klöp- 
pels bekam es einen Sto[s, wodurch die Axe deffel- 
ben Schwingungen von } Grad machte, die fich bei‘ 
jedem Schlage wiederholten, bis man endlich mit 
allen Glocken zu läuten anfing: und nun wurden 
fie fo irregular , dafs man nicht mehr unterfcheiden 
konnte, zu welchem Schlage fie gehörten. Das 
Fernrohr ftand in der Zimmerung der Spitze, 
30 Fuls über den Glocken, an einem offenen 
Fenfer J re 

7. ‘Auch [cheint [chon atts der Theorie zu fol- 
gen, dafs der Schall kein Steigen des Quecklilbers 
im Barometer bewirken könne, [elbft wenn in jeder 
Schallwelle die Luft um das’ Zwei- oder Dreifache 
zufammengedriickt wäre, wo fie allo 56 oder 84 Zoll 
Quecklilber tragen könnte. Denn die Sehallwellen 
in der Luft find doch wahrfcheinlich fehr klein, — fo 
klein vielleicht, wie die Schallwellen , welche man — 
auf der Oberfläche eines Glales Wallers fieht, das 
ınan mit dem Streichen des Fingers zum, Tönen 
bringt. Es drücken daher auf die Oberfläche des 
Queckfilbers in einem Heber-Barometer vielleicht 
hundert diefer Schallwellen zu gleicher Zeit. Zwi- 
{chen ihnen find auch hundert Zwilchenräume, wo 


| 
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die Luft um das Zwei-, oderDreifache verdünnt iff, 
und alfo jenen ftarkern Druck wieder aufhebt. — 
Aber wenn auch die Schallwellen fo grols waren, 
wie die Wellen auf der See im Sturme, fo würden 
die Barometer doch vielleicht nicht ofcilliren. Denn 
_ da der Schall fich nach allen Radien der Kugel ver-, 
breitet, ‘fo wird eine Linie, die fenkrecht auf der 
Queck{ilberfliche des Barometers fieht, durch @ben 
fo viele Luftverdünnungen als Luftverdichtungen 
gehen. Und zudem folgen bei der grolsen Schnel- 
ligkeit des Schalls von 1027 Fuls in ı Secunde die 
Verdichtungen und Verdiinnungen der Luft fo 
[chnell auf einander, dafs {chon die blolse Träg- 
heit des Barometers verhindern würde, fie walirzue 
nehmen, 

8. Aus demfelben Grunde dürften vielleicht un» 
ferGefühl und unfereThermometer es nicht anzeigen, 
wenn Wärme bei der Fortpflanzung des Schalles 
durch die Luft frei wird. Wenn .die frei werdende 
Wärme die Urfache des Schnellergehens des Schal. 
les in der. Erfahrung als nach der. Theorie, feyn 
foll *), fo'muls man annehmen, dals diefe Wärme 
84° R. betrage, um die Luft von 0°, einer Tempe- 
ratur, in welcher der Schall 861 Fuls in 1 Secun- 
de zurücklegen würde, bis zu der Wärme zu brin- 
gen, bei der er 1027 Fuls in einer Secunde durch- 


*) Wie zuerft Hr, La Place vermuthet, und wie es Hr. Biot 
durch Rechnungen (Annal. B. 18. St, 12.) und durch Ver- 
Suche (daf. B. 35. St. 8.) darzuthun verfucht hat. 

Gilbert, 


u 
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läuft. Die erftere Gefchwindigkeit für die Verbrei- 
tung des Schalls durch die Luft giebt die Theorie, 
wenn man das [pecilifche Gewicht der Luft bei mitt- 
ler RE und bei o° Wärme und 28 Zoll 
Druck auf y5}z; vom Gewichte des Queckfilbers 
fetzt, — und die letztere Gefchwindigkeit geben alle 
genauen Erfahrungen. Man follte glauben, dals 
unlere feine Gefichtshaut eine folche Wärme fühlen 
miifle, welche grifser ift, als die des fiedenden Wal- 
fers, Allein auf dieSchallwelle, die durch Verdich- 
tung + 84°R, hat, kémmt gleich eine Verdiinnung, 
die — 84° R. Warme hat, und beides geht mit ei- 
ner Schnelligkeit von 1027 Fuls in 1 Sekunde vor 
fich. So fühlt man auch keine Wärme, wenigfiens 
keine bedeutende, wenn man mit der trockenen 


Hand Ichnell auf einen glühenden Ofen [chlagt. 
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Tafel über die Gefchwindigkeit des Schalls nach 
Theorie und. Erfahrung, für alle Wärmegrade 
von — 10° bis + 30° R. 


vom 


Doctor 


«! 


Nach Hrn. Biot verhält fich das Gewicht der trocke- 
nen Luft bei o° R. Wärme und 28 Zoll Druck, auf 
dem 45lien Breiten-Grade, am Ufer der See, zu 
dem Gewichte einer gleich grolsen Queckfilbermal- 
fe, wie ı zu 10495. — Nach der Tabelle von d’Au- 
builfon über die mittlere Wärme und Feuchtig- 
keit aller Monate des Jahres, vermindert letztere im 
Durchf[chnitt das Gewicht unlerer atmolphärilchen 
Luft um 0,0029, das Gewicht der trockenen Luft 
== ı geletzt. Man kann daher, ohne merklich zu 
irren, annehmen, dals das [pecififche Gewicht von 
Luft und Queckfilber gewöhnlich [ehr nahe wie 1 
zu 10525 ilt. 2 

Diele Zahl mit 2% par. Fußs multiplieirt, giebt 
die Höhe einer Luftfäule, die bei gleicher Dich- 
tigkeit 28 Zoll Queckfilber das Gleichgewicht hält. 
Diele beträgt folglich 24558 par. Fuls. 

Da die Dichtigkeit der Luft fich verhält wie der 
Druck, und diefer wie die Länge der Queckfilber- 
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] 
fäule, der fie das Gleichgewicht hält, fo ift diefe 
Zahl befländig diefelbe.. Wird die Luft z. B, nur 
mit 14 Zoll gedrückt, fo ift fie nur halb fo dicht, 
ihr [pecif. Gewicht ift dann nur 3,375 von dem des 
Queckfilbers, und es hält wiederum | eine Luftf‘ äule 
von 24558 Fuls Höhe der wider fie drückenden Luft- 
‘faule das Gleichgewicht. Wir wollen deswegen die 
Zahl 24558 eine befländige nennen, 
2. 

Auf dem 45lien Grade der Breite ift die Länge © 
des Secundenpendels 44c,4 p. Linien. Da lich die 
Pendellängen gegen einander verhalten, wie die Qua- 
drate der Schwingungszeiten, fo wird ein Pendel 
von 24558 Fuls 89,62 Zeit-Sekunden zu einer 
Schwingung und 179,24 Sekunden zu einer doppel- 
ten Schwingung brauchen, 

Da fich der Durchmeffer einesKreiles (ehr nahe 
zu (einem Umfange verhält wie ı zu 3, 1416, fo wird > 
ferner ein Kreis, deflen Halbmefler jene beltindige 
Zahl 24558 il, einen ‚Umfang von 154502 Fuls 
haben, 

_ Neuton hat gezeigt, dafs man auf die wellenför- 
mige Bewegung des Schalls in der Luft die Gefetze 
des Pendels anwenden könne, und dals in der Zeit, 
in welcher ein Pendel von der Länge der beftandi- 
gen Zahl (24558) eine hin und her gehende Schwin- 
gung mache, (alfo in 179,24 Sekunden) der Schall 
in der Luft den Umfang desKreifes durchlaufe, von 
dem jene beftindige Zahl der Radius fey. Hiernach . 


C 338 ] 
wäre alfo die Gefchwindigkeit des Schalls in einer 


Sekunde — 861 par. Fuls *), 

Zugleich zeipta Neuton, dals fich in zwei ela- 
fiifchen Flülfigkeiten die Gefchwindigkeit des Schalls 
verhalten mülle, wie die Quadrat-Wurzeln aus ih- 


ren Elallicitäten, 


4: 
Die Erfahrungen der franzöfifchen Akademiker 
geben eben [o, wje die meinigen, die Ge[chwindig- 
keit des Schalls für 0° R. bis auf ein paar Zoll über- 
einftimmend zu 1027 Fufs in ı Sekunde **). Hier- 
nach ilt folgende Tabelle berechnet, die in keinem 
vollffändigen Lehrbuche der Phyfik fehlen follte, da 
fie die genaue Beltimmung einer fo merkwürdigen 
Thatfache enthält. Bei ihr ift die Ausdehnung für 
die Luft zu 5}, und fürs Queckfilber 2,'55 tür jeden 
Grad der Reaum. Skale zum Grunde gelegt, 
© Die Einrichtung der Tabelle erklären die Ueber- 
fchriften. Die erlte und zweite Columne kommen 
beim Héhenmeflen mit dem Barometer vor, Multi- 
' plicirt man die Differenz der natiirlichen Logarith- 
men mit der beftandigen Zahl, welche fiir die mitt- 
lere Temperatur der Luft gilt, fo erhält man die 


*) Neutron felbfi fand 906 p. Fuls für 1 Sek,, weil er die 
Luft für viel dünner hielt, als fie it. In den fpätern Ausga- 
ben feiner Werke hat man [ie für noch dünner gehalten und 
gıh Fuls genommen, Biot fetzt (Annal. B. ı8. $. 395.) 
gis par. Fuls. Hr. Prof. Gilbert findet B. 5. S. 400. der 

. F. der Annal, 857,5 p-Fufs, Diele Angabe ilt zu klein, da 
das [pec. Gewicht der Luft bei 28 Zoll Druck zu „„4z7 an- 
genommen ilt, Diefes wiegt trockene Luft beim Druck von 

0,76 Meter, das heilst von 28Zollı Linie, Benzenberg. 


*) Annalen N. F. B. 5. (1810. St. 8.) S. 4or. A. G. 


9) 
Berghöhe, wenn man vorher die Queekfilberfaule 


auf diele Temperatur reducirt hat, - 


Wärme Gelchwind. d. Schalls. 
nach der|Dichtigkeit re nach der | nach der | Unter- 
Rm, Sk.| der Luft, | Zahl. Theorie. |Erfährung. |[chied in 


par. Fuls. | par. Fufs. | par. Fuls. fs, |paril. Fuls. 
— 10° Ir: 10055 23462 841,5 1003,8 
10102 23572 roob, 
10149 23682 1008,5 
16197 23792 1010,8 
10244 25902 1013,2 
10291 24012 1015,5 
10338 24121 1017,8 
10349 24231 1020,1 
10432 24340 7 1022,4 
10478 24450 1024,7 
24559 1027,0 


24669 1029,3 
‚24778 864 1031,6 
24887 26 1034,8 
24997 } 1036, 1 
25106 > |. 1038,4 
25215 1040,6 
25324 1042,9 
24433 1046,0 
25548 10475 
25651 8799 1049,5 


BUDA ON WO 


t 


4 
5 
6 
7: 
8 
9° 
10 


25760 1052,0 
25869 1054,2 

25978 1056,5 

26087 105857 

26304 
26413 
26421 
26630 
26738 


26347 
26955 
27063 
27172 
27280 
274 
27604 
27712 
27820 


| 1: 10572 = 
0619 . 
10668 167 : 
10713 167 
| 10760 167 
- 10806 168 
10853 
10960 
10948 169 
. 171 1: 11040 | 170 
13) 11133 
14 11180 
15 11227 172 
16 11273 
2 17: 11320 175 
18 11366 175 a 
2 19 11413 175 u 
20 11459 175 
ar 1311506 900,2 10743 ı 174 
22 11552 9030 1076,4. 174, 
23 11599 903,8 1078,6 174 = 
24 11645 905,6 1080,8 175 N 
25 11691 | 907.4 +78 
26 41738 909,2 1085,2 17 a 
27 11984 911,0 087.4 .| 176 ° 
28 11830 912,8 1089,6 177 
29 11877 914,6 1091,7 177 ; 
30 11925 916,3 1093,8 | 


Ich wünfche, dafs das hier Mitgetheilte Veran- 
laffung zur Berichtigung der Zahlen geben ‚möge, 
welche Herr Biot in [einen Unterluchungen über 
die Fortpflanzung des Schalls in der Luft in dielen 
Annalen B. 18. (J. 1804. $t. 12.) S. 395. mitgetheilt 
hat. Er fetzt dort für die Gelchwindigkeit -des 
Schalls nach der Theorie 915 Fuls und nach der Er- 

_fahrung 1038, ohne den Wärmegrad zu bemerken, 
für den, diefes gelten foll. Man fieht indels, dals 
bei diefer Rechnung bedeutend unrichtige Elemente 
müllen zum Grunde gelegt feyn, weil. der Untg- 
fchied zwifchen Theorie und Erfahrung nur 123 Fuls 
ift, ftatt dals er 167 feyn lollte. Zwar waren damals 
die genauen Abwiegungen der Luft noch nicht be- 
kannt, womit diefer thätige Phyfiker uns {pater be- 
[chenkt hat, allein aus de Luc’s Barometermeflun- 
gen wulste man doch damals [chon, dafs für die 
Temperatur von 5° (für welche die Akademiker 
1038 p. Fuls fanden) die beftändige Zahl [ehr nahe 
24750 p. F. und die Ausdehnung. der Luft nahe 3}; 
fey, welches nach der Tafel: eine Gefchwindigkeit 
von 865, fiatt von gı5 par. Fuis giebt. 

Die unrichtigen Zahlen von Biot haben Herrn 
Prechtl in Wien veuanlafst, in den Annalen.B. 
at. §. 449. die Neuton’[che Theorie durch Berech- 
nung der fefien Theile, die in der Luft. find, zu 
retten. Er findet dort, nach feiner Rechnung, die 
Gelchwindigkeit des Schalls zu 1026 Fuls, und be- 
merkt, dals dieles Relultat nur 12 Fuls von der Er- 
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fahrung abweiche, die 1038 par. Fuls gebe. Hätte 
er ftatt gt5 die richtige Zahl 861 genommen, fo 
würde er nach [einer Kechnung die Gelchwindigkeit 
des Schalls zu 965 Fuls gefunden haben, welches 
von ab- 
weicht. 

Ich dals man wohl shar, eine gewille 
Genauigkeit bei dielen Zahlenangaben zu beobach- 
ten, da der Schall eine fo fcharf beftimmte Ge- 
fchwindigkeit hat, ‘die fich zugleich mit einer [ol- 
chen Genauigkeit beobachten läfst, dafs die Unge- 
wilsheit nicht den taulendlien Theil des Ganzen he- 
trägt. Eine Genauigkeit, deren die weniglien Ver- 
fuche i in. der. Naturlehre fähig find, und die felbft, 
bei den meifien geometrifchen, Meflungen nicht ere, 
reicht winds Im Catalier von Frankreich ift z 
den Geometern nur eine Genauigkeit vom hundert, 
fien Theil des Ganzen 
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Verfuche über den Widerftanä , welchen Luft in 
langen Röhren in ihrer 
von > > fit? 


(Vorgel, in Soc, phitgmat, zu Paris den 20. Apri, ) 
Frei überfeizt von Gilbert 


Ex findet fich in No. 152. des Journal des mines 
eine Stelle aus des Herrn Baders Abhandlung 
über das .englifche Cylindergebläfe iibetfetzt , in 
welcher eine fehr fonderbare Erfahrung erzählt 
wird’, die der berühmte Eilenhüttenmeilter Wil 
kinfon gemacht haben foll *), Er habe, heilst es, 
ein Gebläle, 5000 Fuls (1620 Meter) entfernt von 
dem Hahofen, in welchem es wirken [ollte, ange- 
legt, und eine Windleitung, „welche aus ı2 Zoll 
(33 Centim.) weiten Röhren aus Gulseifen beftand, 
grade nach dem Ofen geleitet, aber nicht die ge- 
ringlte Bewegung der Luft am Ende diefer Leitung 
hervorzubringen vermocht, und lich gezwungen ge- 
fehn, die Sache aufzugeben. Es wird hinzugefügt, 
man habe das Sicherungs- Ventil des Geblafes ver- 
‚fchloffen, und nun fey das grofse oberfchlägige 
*) Diefelbe Stelle, welche Herr C.R.v. Buffe in Freyberg in 
diele Annalen J. 1805. St. 8. (B. XX. S, 404.) eingerückt 
und zu erklären verfucht hat. Gilbers 
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Wallerrad, welches das Geblife trieb, zum Still- 


ftehn gekommen, ohne dafs man an dem entfern- 
ten Theile der Röhre den fchwächften Luftzug ver- 
fpiirt habe, obfchon man fich verfichert gehabt, 
dafs die Windleitung nicht verftopft gewelen fey. 
Aus allen kleinen Oeffnangen in der Nähe des Ra- 
des fey die Luft mit Gewalt herausgedrungen, aber 
fchon in 600 Fuls Entfernung habe man aus einem 
kleinen Loche kaum noch [o viel Wind erhalten, 
dals eine Lichtflamme davon bewegt worden [ey. 

Diele Erzählung fteht in offenem Wider[pruche, 
nicht blos mit der angenommenen Theorie der Be. 
wegung der elaftilehen Flüfligkeiten ‚: fondern auch 
mit mehrern Verfuchen, die man häufig anftellt. 
Dennoch ift-fie noch nieht gehörig beleuchtet wor< 
den; vielmehr fcheinen einige in ~ ein unver- 
dientes Zutrauen geletzt zu haben.” 

Beim Anlegen des Pumpenwerks, das das Wil: 
fer aus der Seine bis auf die Spitze des Hügels von 
Marly hob, hatte man die Vorficht gebraucht, in’ 
der 4116 Fuls (1590 Metr.) langen Röhrenfahrt, 
welche das Waller dem Aquaduct auführte, mit 
Hähnen verfehene Löcher in ver[chiednen Entfer- 
nungen anzubringen, und nicht eher, als bis das 
Waller bis zu ihnen gelangt war, die Hähne zuzudre- 
hen. Man hatte fich nemlich eingebildet, die lange 
Luftfäule, welche die Réhrenfirecke füllte, bevor- 
die Pumpe in Gang gefetzt wurde, adhärire feht. 
ftark an den Wänden der Röhren, und die Kraft” 
des Waflertads werde nicht zureichen, diele ganze 
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Luftfaule heraus zu treiben, daher man: glaubte; 


man miifle fe Theilweile durch jene Löcher entweis 
chen laffen. Da der Erfolg günftig war, unterliefs 
man nicht, ihn der Vorficht zuzufchreiben, mir der 


man auf. das Heraustreiben der Luft aus der Röh- , 


renftrecke bedacht gewelen war; und [o erhielt. 
fich die Ueberzeugung, ein Wallerrad von:36 Fuls 
(1a Meter) Durchmelfler, auf das fallendes: Waller 
mit feiner ganzen Kraft, der von 500 Pferden gleich, 
wirke, vermöge nicht, die Adhärenz der Luft an 
einer 4 Zoll (11 Centim.) weiten und 4416 Fuls 
(1376. Metr.) Janged Röhrenfahrt zu | iiberwinden,: 
ob man gleich diefem Rade. mit Recht zugetrauv 
hatte, ‚dals es das Waller auf eine fenkrechte Höhe: 
von 493 Fuls (160 Meter) heben werde. 
Es ift {chade, dafs man in dem Verfuche, von 
welchem Hr. Bader. Nachricht giebt, die -Dich- 
tigkeit. der Luft in dem Gebläfe nicht gemeffem hat. 


Wahrfcheinlich war fie indels nicht geringer:; als) 


die Dichtigkeit, welche fich in dem Gebläle du. 
Creulot erreichen lilt, das nach den eignen An-. 
gaben des Hrn. Wilkinfon’s eingerichtet ift; fie‘ 
fieigt manchmal bis auf 6 Fufs i(2 Meter); Wafler«i 
höhe, welche. einer Luftfäule von ungefähr. 5000: 
Fufs (1620 Meter) Höhe gleich gilt. Nach jenem’ 
Verfuche. würde allo die Reibung der Luft/in ‚eis 
ner, ı2 Zoll (55 Centim.) weiten und 5060: Fuls’ 


(1620 Meter) langen Röhrenfahrt aus Gußseilen) | 


mehr als, hinreichen, dem Drucke einer „eben 
fo hohen Luftfüule das Gleichgewicht zu halter; 
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dder mit ‘afidern ‚Worten: el eine 12 “Goll 
(33 Cent. ‚Jweite Röhre auf die Luft lo mächtig ein- 
wirken: Hils’die Luft fich i in ibe i in einer ‚Höhe ı von 
Hood ( 1620 Meter) erhalten k könnte, ‘ohne 
eine’ andre Kraft dazu” mitwirkte; ein Satz, ‚der 
bizarr dats iin Kaum auszulagen wagt. 

war nach’ diefen Bemerkungen, interélfant, 
Verfuche den ‘wahren Widerltand aus- 
, Yen die ai firer Bewegung. durch 
Röhre leider, und’ deh Hr. Bader für viel 

fser!äls “Wen” Widerftarid hält, welchen das. ‚Waller 

unter gleichen Umfänden' erleidet. Wir ha en er 
nige Verfitche dieler Art "angeftellt, und [wollen hier 
die Refultate derfelbeh mittheilen. 

In einer der unterfrdifchen Strecken. legleriei), 
des Kanals der Oureg "befinden fich zwei ein wenig, 
gekrümnte- Röhrenfahrten aus ‘Gulseifen , die jede, 
25 Centim. Zolly weiteund 4/ +? Meter ( 1386 Faß) 
lang find.” Wir das ‘Ende einer 


Klappe In dem- 
[elbe Augenblicke, webn Wir mit diefem Blafebalge 
einen ‘Stols gaben‘; "Tehlugen wir an der andern 
Rohre nit dien Hafimer, und jedesmahl fand fich 
am-‘anderh Ende, dafs die Flamme eines ‘yor der _ 
"Röhrenfahrt‘ gehaltenen" in in i demfelben Aue. 
-genblicke’ in Bewegung‘ 'gerieth, in welchem der 
Schlag,.des Hammers, gehört wurde. Diefe Gleich- 
zeitigkeit in der Fortpflanzung des Schalls und der 
Annal. d. Phyfik. B.39. St. 1. 
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Wirkung des Windes leidet gar keinen, Zweifel; 
‘denn wir würden die geringfie Verfchiedenheit in 
derfelben wahrgenommen haben, da wir das Ohr 
‘an, die eine Röhre hielten und die Lichtflamme vor 
der Mündung der andern Röhre im Auge ‚hatten. . 
Wir nahmen darauf fatt, des Blafebalgs einen 
Desaguiller’ichen Ventilator *) von ı Meter Durch- 

imeller , welcher drei Flügel hatte, verbanden die 
Oeffnung um die Axe deflelben mit der Mündung 
der Röhrenfahrt, und gaben in dem Augenblicke; 
wenn er in Bewegung geletzt wurde, einen articus 
lirten Ton an, Der Beobachter am andern Ende 
der Röhre fah die Lichtflamme fich Remreean zu we 
-cher Zeit, ‘als er den Ton hörte. . 

__, Wir müflen hierbei jedoch bemerken, dafs die 
größste Gefchwindigkeit des Windes erft eine ziems 
liche {pater als die Wirkung ‚Selleiben, 


lehrte uns, dafs, wenn unfere lange Luftfaule eine, 
bedeutende Gefchwindigkeit angenommen hatte, 
diele, wenn wir den Ventilator. plötzlich anhielten, 
nur fehr langlam abnahm, ‚Betrug. die grölste Ge- 
fchwindigkeit ungefähr 4 Meter, [o_verfloflen 67. 
Sekunden, ehe die Bewegung unmerklich wurde. | 
Belehrt durch diefe, Verfuche, dals der geringe 
‘Druck, den unfer kleiner Ventilator hervorbrachte, 
hinreiche , in der langen Röhrenfahrt ‚einen. fehr , 
*) Nach Att des Windfächers: oder der Werterominel der ’ 
Bergleute; vergl. Annal. N.F.B, 7 $-ta&  Gidhers. 
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merkbaren Wind.zu erzeugen, wiinfchten wir die 


Gefchwindigkeit dieles Windes zu mellen. Wir 
Rellten zu dem Ende an die Oeffnung der Röhren- 
‘fahrt ein Anemometer, das aus einer rechteckigeh 
Platte von Weilsblech, 1800 Quadr. Millim, grofs 
und: 3,45 Grammes [chwer, beftand, welche fich 
um eine-Axe drehte, und durch die Neigung, in 
die fie verfetzt' wurde, die Gefchwindigkeit des 
Windes angab. .Hielt fich die Platte ganz horizon- 


tab, fo mulste der Wind, wie fich aus unfrer Rech- 


mung ergab, eine Gefchwindigkeit von ungefähr % 
Meter in der Sekunde haben. Beobachtungen‘ nit 


der Pitot’ichen Röhre gaben daffelbeRefultat. Der 
Ventilator machte datin in derSecundedrei UmlAufe, 
© ». Der Wind äußerte fich nicht nur dann auffal- 
lend und [chnell am Ende einer 447.5 Meter (:580 
Fuß) langen Röhre, wenn diefes Ende allein offen 
war, und alle Luft hergab, die der Ventilator ein- 


fog; fondern anch als wir diefe Oeffnung bis auf ¢ g 


Centim, verminderten, und unmittelbar am Venti- 
lator in’ der Röhre eine gleich weite Oeffnung an- 
brachten, wurden Anemometer, welche in diefen 
Oeffnüdgen ftanden, [ehr merkbar geneigt; und wah- 
rendder Anemometer zunächk beim Ventilator eine 
Gefchwindigkeit von 2,75 Meter (8,5 Fuls) anzeigte, 
zeigte der äm andern 447,5 Meter (1360 Fuls) ent- 
fernten Ende befindliche Anemometer 1,62 Meter 
(§-Fuls) Gefchwindigkeit! Und: doch waren die 
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.es drang dalyex, wahricheinlich „durch mebren¢ ‘ahrer 


 zghlreichgn Fugen Luft hinein.!, 
haben. alfo.gefunden „dafs fehon, ein Druck 
‚von 2 bis 3.Millimeter Linien): Wallerhöhe 
hinreicht, in einer 25 weisen Röhre 


einen, ganz bewächtlichen. Wind, hervorzubringen, _ 


‚welcher ein Ljeht; ia 449,55; Meter, (1380.Fuls) Ab- 
Sand, das yor dieler ‚grolsen Oefinung fieht,, aus 
bläß,. und dals.die Fortpilanzung;dieles Windes mit 
derfelben Gelchwindigkeit ‘als die,Roripflanzung des 
halls ‚lieh geht.: Nach der Schrift! des Hergn 
ader [oll in.eimer viel weiterm Röhre, die garde 
Kratt eines, Waflerrads, welche fich recht gut -aubis 
Meter (6 ,,allo, auf, das, sooofache 
jener fchätzen; lafst, .kaum, zugereieht. hahen, die 
Flamme eines 200 Meter (Go0Fuls) entfernten Lieht 
tes in Bewegung zu [etzen.,, Unlere | Verluche nd 
allo im vollkommenften Widerfpruche ‚mit; denen, 


welche Hr. Bader dem Hrn.,.Wilkinfon- 


Ichreibt,. und es‘ift zw vermuthen,, ‚dals.irgendhein 
Umftand, den man het, ‚in diefen, letaern 
haben diefe,Gelegenheit zugleich, benutzt; 


die Gefchwindigkeit des Sehalis in, den;Röhren. au 


mellen. ‚Sie fand lich 340,5.Meter in einer Secunde; 
bei einer ‚Temperatur von. 12,8 der Cent. Skale und 
0,76Meter, Barometerliand. Diele Gelchwindigkeit 
weicht nur um 2,5Meter von. ‚der ‚ab, ee 
den Verfuchen der Akademie ergehen het 
*) Nach den hier mitgewMeilten Refultaren der Verfuclie 
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Der durch” die Höhren [elblt, fortgepflanzte 
Schall läfst fich [ehr leicht von dem ‘durch die Luft 
fortgepflanzten unterfcheiden, und hat eine viel 
grölsere Gelchwindigkeit,, als diefer; doch haben 
wir fie viel kleiner gefunden, als Hr: Biot fie an- 
giebt fie [chien uns Se-- 
cunde’zu feyn. “Die Réhrenfahrt beftand indefs aus 
einer grolsen Menge durch Schraubeu an einander 
befeltigter Röhren, zwifchen welchen Lederfcheiben 
oder andere weiche. Körper lagen, unddiilst fich da- 
her nicht für einen homogenen Körper nehmen. - 
In diefem würde die: Gefchwindigkeit. 
Zweifel viel grölser gewefen feyn: 

| Die Uebereinftimmung aller Thatfachen, 
witthier haben, mit der'wahren Theorie 
det Bewegung der elaltifchen’ Flifligkeiten ,- [cheint 


alle Eiklähungen überflüflig zumachen, 


ments on Anh fy 


48,2 par. Fuls füg 10° R,, eine Temperatur, für welche 

in der ‘vo Abhandlung 1049,5 p: F. 

; ; Refultar: Himmt alfo viel näber, | ds fie felbft | 


mit den Yerlucheb der > 
ilbert. 
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Befchreibung eines Horchrohrs (Acroamö), das 
befonders zum Kriegsgebrauche 


von) J 
"Prem. Lieuten. zn Dreiden. 


yee ift die’Idee, fo viel ich 
ührt worden, ein Infirument anzugeben, wel. 

‘an einen entfernten Schall näher bringt und deut-, 
licher hören macht. Die bisherigen Horrdhre dien-; 
i ten blos zum deutlichern Hören für HarthGrige in, 
12 der Nähe, und verhalten fich daher zu einem fol. 
chen Inftrumiehte wie das Mjkréskop ‘au dein’ Te 
leskop, Ein Horchrohr dieler Art. würde vorzüg- 
lich dem Militair von vielem Nutzen feyn, nm auf 
Vorpolten die Hächtliche Annäherung ‘des Fettidies, 

und bey Belagernngen, die Arbeit der Sappeurs 

und Mineurs zu entdecken; und dieles hat mich 

beftimmt zu verfuchen, es auszuführen. 

Es ift eine bekannte Erfahrung, dafs fich der 

"Schall in harten Körpern weiter und [chneller fort» 

pflanzt, als in freyer Luft, So erzählt. #ube (Un- 
terricht in der Naturlehre 1801. B.1. S, 388.), er 
habe bey der Belagerung von Miinfter, an einem 
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über 20 Meilen davon entfernten: Orte, die Schiiffe 
der Batterien lehr deutlich gehört, wenn er das 
Olir auf die Erde legte, ungeachtet er in der Luft, 

bey der grölsten Aufmerklämkeit, nichts davon. 
hätte wahrnehmen können. Ich felbft habe die Er- 
fahrung gemacht: dafs ich das Stampfen einer Oehl- 

_ mühle bey 4000 Schritt Entfernung noch ‚deutlich. 
‘hörte, wenn ich ein eilernes Grabfcheit, mit der 
flachen Seite gegen den Ort gerichtet, in die Erde 

_ fteckte und mein Ohr an des Stiels Ende legte; 
hingegen nichts vernahm, wenn ich das Grabfcheit 

. mit der Kante nach der Mühle hin richtete. In die- 

fer Lage mulste ich mich ihr bis auf 1800 Schritt 
nähern, ehe ich das Stampfen hörte, von dem ich 
durch die ‘freye Luft auch in diefem Abftande | 
nichts, und nicht eher, als bey 1000. Schritt Entter- 
nung etwas vernahm. So unvollkommen dieles 
Inftrument war, fo brachte es doch den Schall zu 
einer vierfachen Annäherung. Daraus lälst fich fol- 
gern, dals durch eine gefchickte und den Geletzen . 
‘der Akultik ‘mehr ent{prechende Einrichtung, der 
Schall wohl möge bis zur zehnfachen Annäherung 
können gebracht werden. _ 

Nun hört man, bey einer windfillen und ge _ 
raufehlofen Nacht, in. freyer Luft, das Marlchiren | 
einer Compagnie aul feltem Boden, ohneSchritt, auf _ 
1400 Fofs, und im Schritt ‚auf 2000 Fuls Weite; 
eine Escadron Cayallerie i im ‚Schritt auf 1800 Fufs _ 
und im ‘Trapp oder Galopp auf 2600 Fuls weit; und „ 
das Fahren des Gelchützes im Schritt auf 1600 Fuß 
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and, 
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und im Trapp auf ‚2400 Fußs, ‚weit, Nimmt 
fiir im Durchfchnitt 2000 Fuß. “ZUE Weite an; fo, 
wiirde man yermittellt eines folchen Hogchrohrs dies, 
Annäherung des Feindes auf’ 20000 Fuls,, oder anf, 
3 Meilen Entfernung ‚deutlich ‚wahrnehmen., Ein, 
Refultat, welches zu Verluchen, nicht. ‚wenig, 
muntern muiste. 


Ich habe in dem Entwurf‘ des 
ments vor: ;üglich mit darauf ‘gelphen, dals aulser 
der Annäherung des Schalls ‚auch deffen Richtung, 
wit anzeigen möge. Das Tnftrument, beliehet . aus 
vier "Haupitheilen, welche pan, auf Taf, I, 
det fieht : ‘t) der Trommel adeh_ Fig. Ty, und, 5;, 
i 2) der Kammer ikImnopq Fig. 3 3 und 5; 3), der, 
Leitröhre hi Fig. I. und 4) dem ‚Ohrftück ; i k' Fig 
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Tip: 
“rommel, Kammer und Leitröhre werden von 


wellsern Blech, das Ohritiick , aber von. Melfing 
gemacht, 
"Bey der. Trommel ift ‘Cylinders’ 
Dürchmefler 10 Zoll, Höhe 12 des Kegelltiicks 
befg Höhe 6Z., und, des Halles abgh Hohe, 
u. Durchmeller Zell. 

Bey der Kammer des Cylinders 
Durehmeller gt. ‘und Höhe Zoll, des Kegelftücks _ 
klop Höhe 6, und des Halfes ikpq Höhe, 2, Z.. 
und des letztern Durchmeifer 21 2% Zoll. 

‘Bey r Fig. 3 und 5 ift eine Mellingplatte mit ei- 
nem Zapfen an mn, und bey s eine 
mit einem Zapfenloche an i e ‚ befeltigt. 


„Die .in- 
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nere „Seite des Halles.abgh der Trommel ;ilt mit 
Zolk; File; 4usgelegt, iniwelchem fich der 
' Hals ikpg der, Kammer ;mit. eindr geringen Rei- 
bung drehen kann, ~ > aor 
dureh, die, Leitröhre, fortaupflanzen , chat jene eime 
Oeffnung ‘ta Rig. welche Unikreis des 
Cylinders, und defleniganze Holiesbetragr, wie fol 
ches augh die Linie absin Fig: 4:tind zeigt. 
Auf.den der Kammen wird die, cos 
‘nilché, Leitréhre gelieckt, welehe ats3 Stückenzje=- _ 
des „63 Zoll langy, bey, 1} Pig. 
ift, und zwar fo,, dalsijedesmal das obdre Stick das: 
untere iibergreift. - 
Bey, i, das mit» féiner _ 
Mündung, k ‚der. aufge» 
fetzt, welghes in. Fig. 7. und einént.xiermal gros, 
Malsltabe. vorgeliells it. |. Die RGbré, Rigs: 
7. ill. gebogep, nnd, hatbey. k weite 
Ockanng,, Das Stick ak, Zoll lang: 
oylindrifch und. auf der ‚äifserh Fläche-mit.leineiw 
worauf dieihahle 
kugel,be you Zoll Darchmeffer. gelehraubs wird. 
Diele Vorrichtung zum,feinen Hören [ehr-nötk-! 
wendigj,., indem. yor,.jedem Ohre, ‚ich ‚in :emem, 
Range von Zoll.Abfiand.eine gewiflk.Stelle be~, 
‚findet, bey. nach, dem, Baye: ides’ ‚Ohxes- 
in Hinficht feiner,, äußern. Gehirgangey der-Schalk 
in, die ‚Gehöraze. fällt, and. Von weiten! 2am 
Trommelhaut geleitet wird. 


, 


: 
4 
; N 
{ 
“ul 
f 
> 
4 
3 
Au 


J 
die obere Anficht von der Trommel, 
wo AB den Durchfchnitt von Fig. 3 und CD von 
Fig. 5 anzeigt, Fig. 
von Fig. 3 und 5. 
Soll das Inftrument gebraucht werden; fo muß 
zuvor der Beobachter durch Verfuche die Stellung | 
der Hohlkugel des Ohritiicks beftimmt haben, wel- 
ches anf folgende Weile am befien zu bewerkliel- 
‚ligen it: Man ftellt das Infirument auf hartem Bo. 
den, legt fodann eine Tafchenuhr neben dal. 
felbe, und fucht darch Vor- und Hückwärts- 
fchrauben der Hohlkugel, den Stand zu "finden, 
in welchem das Picken der Unr’am deutlichfien ge- 
hört wird. 
nun: das Infteument fo vorgerichtet iff, 
wird es bis an die Linie cf in: hartem Boden ein- 
__gegraben, und'der übrige Raum zwilchen det Trom- 
mel. und dem Erdboden mit lockerer Erde ausge- 
fülle, und nach und nach gleichmäfsig feltgeRtampft; 
Sodann dreht det Beobachter mit’ ftets angelegtem 
Qhre die Leitröhre langlam.im Kreife herum, und’ 
merkt fich die Richtung, in welcher ‘er einen be- 
{under Schall am deutlichften ‚gehört hat, ° In die- 
fer Richtung facht er nunmehr za erforfthen, ob 
_ gehackt; gefchoflen, gefahren, geritten oder ge 
gangen wird; ob Pferde wiehern, Hunde bellen 
oder Menk [chreyen, und fo weiter. - Von 
allem ‘diefen muls er fuchen aus der Stärke des. 
Schalls zu rig welche Fer- 


mito. 


x 
. 
> 
> 


[ 


tigkeit er fich aber zuvor durch mehr Verfuche und 
mufs erworben haben*), 


‘ 


*) Ich habe i in diefen Annal. N, FB, 7. §. Bo. Verfuche im 
Groisen “über die Wirkung, meines Horchroh:s verfprochen ; 
fie zu geben, [ehe ich mich aber aufser Sıande, da das In- 

firuinent nicht miehr'in meinen Händen ift, and wahrfchein- 
lich unter ähnlichen Dingen auf einer Boderkammer ruht, 
wo vielleicht einmahl jemand umfonft wird ergriibeln wol- 
len, was das; fiir ein Ding fey.. Aus meinen, wegigen Ver- 
fachen im Kleinen gbt lich: dafs zwar das Inftrument 
den Schall verftärkt, die Richtung des 
Schalls niebt im geripglien anzeigt, zu welchem Zweck doch 
die innere Eiaricbtung mit der Kammer getroffen war. Ich 
hatte ge bt, der im harten‘ Körper fortgepflanzte Schall 
follie einen’ Theil (sinerı Bewegung der ihn umgebenden 
Lahkiiche mittheilen, und fo, von der Kammer aufgefan- 
gen, durch die Leit röhre zum Ohre „geführt werden; 
allein gefchalt zieht der Schall ‘ging dutch den Filz 
im Bleche der. Leitsöhre- fort; "Ich. fürterte- den, Halsıder 
Trommel mit Schafpelz aus und [etzte den Zapfen, anf ein; 
kleines Federkiflen, um die Fortleitung in dem Bieche zu 
bemmen; aber dadurch verlör man nur an der'Stätke des 


Schalls, ohne etwas für die Beltimmung der Richtung de!- 


felben zu gewinnen. Eine e gleiche Bewandtnils hatte es anit 
dem Übrftücke:' Bielt' man eine Tafchenuhr an das Blech, 

fo war bey jeder Stellung der Hohlkugel das’ Picken von 
gleicher Stärke zu hören; ‚hielt mım-aber die Tafchenuhr 
frei in die Öefinung der Kammer, io pflanzte ich der Schall 
in der Luft forı, und,jetzt zeigte die 
der 
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Profettor Linrex Mei Len 
heme 'welehes er zu 
- behaupten" unfernehme, babe’ den erften. “Grund 
Newton. galegt:, ‚dellen, Meinungen weniger. won 
diefer Thedrie abweichen‘ aß mar jetzt falt alfge- 
mein ‚glaube; „auch, niard Eu far. “feine. 
Theorie 'des «Lichts! gänzlich von | 

"Diejenigen, welche: 
gedruckt if, eingenommen 
find, wie lie es mit dem gröfsten Rechte [eyn kön- 
nen, werden wahrfcheinlich inlich geneigt feyn, diefen 
Betrachtungen um fo mehr ihre Aufmerklamkeit zu 


*) Aus den Philofoph. Transacı. of the R. Soc, of Lon- 
don for 1802. 
**) In dem Folgenden finder keine Abkürzung mehr Statt. Z. 
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[chenkeny je näher fiemit Newton's bigesten 
de.ick, nachdem ichijetet: einzelnen Sata-meiner 
Theorie kärzlich werfchie, 
denen Séhriften N 
welche ihre Annahme gubegiinfiigen und 
wiewohl; ich einige Schriften atsführem: werde; ‚von, 


welchen: vermuthel kann, ıdafssfie) zam ‘Theil 


bey Bekanntmachung der, Optik 
worden’ find ; lo -foll doch: nichtsidms: timed. ent- 

Ein Hehihringender, in hohen Grade dünner und As 
Kifcher durchdrings das Univerfum, 


„Stellen ‚aus N amtan: „Die Hypathpfe hat 
‚ging, viel, grölsere, Aehnlichkeit mit. (einer, 
„eigenen, (namlichides D. Hook’s ‚Hypothele,) als, 
er, dabei. zu, vermythen ‚[cheint, .da.die Schwin- 

„gungen „des Aethers eben nützlich und, 
| „wendig, in diefer als jener find‘ 

»Waa.die Hypothele betrifft, fetzt, man 
„nämligk, in derfelben ‚voraus, dals;es ein: ätheri-,. 
Mitte] von. derlelben Belchafienheit,, als ‚die 
„Luft, aber vjelsljipner,, feiner-und viel.elaftileher, 
„gebe. nimmt night an, „daßs.dieles Mitzel 
Materie fey; Inndern,, dafs es, 


Nov. 1672, 


„tiieils ans dem: triigen Körpen des Aetliers; theils 
„fammengeletzi fey; auf-eben die Art, wie die Luft 
„eine Zulammenletzung:aus dem trägenKörper der 
„Luft und verfchieitenen untergemilchten Dämpfen 
„und: A die electrifchen und 
„Schwere [cheinen sina Verfchiedenheit zu 
„Wird nicht die Hitze (eines 
„anittelß der Schwingungen eines viel feinern Mit- 
„tels, als die Luft ii, durch den leeren Raum ge= 
„führt? und ift diefes Mittel nicht einerlei mit dem 
„Mittel, durch welches das Licht gebrochen und 
„zurückgeworfen wird, und. durch deffen Schwin- 
„gungen das Licht den Körpern Hitze mittheilt, 
‚jund es in den Stand [etzt, leicht zurückgeworfen 
„und leicht durchgelaflen zu werden? Sollten nicht 
„‚die Schwingungen diefes Mittels bei heilsen Kör- 
„pern zur Stärke und Dauer ihrer Hitze etwas bei- 
„tragen? Sollten‘ nicht ‘heilsé Körper den anlie- 
„genden kalten Körpern ihre Hitze durch Schwin- 
„gingen  diefes Mittels mittheilen, welche von 
„ihnen bis zu den kalten fortgepflantt werden? If 
„diefes Mittel nicht ungleich dünner und feiner, 
„such ungleich elaftifcher und'wirkfamer, als’ die: 
„Luft? Durchdringt es nicht leicht alle Körper? 
„Wird es'‘nicht niittelft' der elaltifchen Kraft 
*) Birch, Ran Soe, Vol. Ill. p. 249, Dee. 
1675. 
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J 
„Körper ihre Bewegungen in diclem ätherifehen 
„Mittel machen, und muls deffen Widerftand nicht 


„fo klein feyn , .dals er unbedeutend’ wird? Wenn 
„men zum Beilpiel diefen Aether (denn fo will ich“ 


„760000 mal diinner, als unlre Luft „'anhimint: To 
„wird. fein Widerfand 600000000 mal kleiner als 


„der. des Waflers feyn.: Ein fo kleiner Widerltand: 


„würde bey der Bewegung der: Planeten kanm in 
„taufend Jahren eine Aenderung! hervorbringen, 
„Sollte jemand fragen, wie ein Mittel fo dünn leyn 
„könne: der mag.mir zeigen, wie ein eleettilcher 
„Körper mittellt der Reibung fo dünne und feine 


„und doch fo mächtige Ausflüffe ausfchickenikönne, : 
„und. wie die Ausflülle eines Magnets ‘durch Glas- 
»splatten. ohne’ Widerfiand gehen und- doch die 


-t 


Es werden in dem Aether Wellenfchläge Jobald 


Körper : leuchten anfängı.. 


„Anmerkung, Ich gebrauche den Ausdruck. 
Wellenfchlag **). (undulation) vorzugsweile [tat 
Vibration, weil man unter Vibration gemeiniglich — 


Optics ‘Qua. 18. 22. 
“Weil. Wellenfehlag au Pendelfchlag erinnert, und 
Schwingungen! zu verfishen find. 


| | 

7 „dallelbe nennen) 700000 mal elattifcher und über‘ 
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DB 


des mit emer! befeliteunigen- 


den.Kraftı; welche natiintich meh! oder weniger 


Bia Medlenlahlay hingeger toll: eire, 
Spleher Ichwingeinde Bewegung feyn , ‘welche 


ypd jmacki dusch verfchiedénd Pheile‘ des Mittals 
Theibfeine: Bewegung fort.. 
nachfolgen.. 
den von &ineih wirklictidcliwin-. 
genden, Könpes fo. 


Wie „die: Sehwiegungen „einem Säite ‚die "Wellen-. 


Schläge dex Luft 
Schall geben, los sie & rich, 
„Stellen, aus Hypoi. 
„Ihefe anzunehmen; fo miülste-fie ‚\allgemein:er-. 
„wogen , lo-belchaffen feyn, dais fie nicht fowohl. 
„beitimmt,,. (was, 'äls: dafs esiirdend,, 
„etwas welches in dem.Aether Schwingungen, 
jyhervorbeingen kann... Dean: fo wird fie aligemeli.. 
„und uinfafst die andern Hypothefen; fo wie fie 
„auch wenig Radm für Erfhdune einer neuen 
„Zweitens muls dals der A 
ther ‘ein wie die if; 
finds:a Die Schwinguagentder ‘Luft , “welche 
einer gewohnhchem Menfchenftinime © 
„gebracht werden, folgen im der Entfernung eines 
„mehr als halben oder ‚ganzen I Fulses, auf ginander> 


Birch. voli pe 249. Dec. 


| weife vors unil>rüekwärts geht) :durch Verbindung 
{ 
{ 

MB 


REP 


Cc 
„abet die des Aethers in einer kleinern Entfernung, 
„als dem hunderttaufendften Theile eines Zolles. 
„So wie in der Luft einige Schwingungen weiter, 
„als andere, jedoch alle gleich gefchwind find; 
„(denn bey dem Lauten der Glocken wird der 


- „Schall eines jeden Tones in zwei oder drei Mei- 


„Ien’Entfernung und in derfelben Ordnung gehört, 
„mach welcher die Glocken gelautet worden;) fo 
„ünd auch, wie ich vermuthe, die atherifchen 
„Schwingungen in der Ausbreitung, eber nicht in 
„der Gefchwindigkeit Verfchieden. Man kann auch 
„diefe Schwingungen, auf welchen die Zurück- 
„werfung und Brechung beruhen, als das vorzüg- 
„lichfte Mittel anfehen, wodurch die Theile gäh- 
„sender und fäulender Mallen und Fiiifligkei- 
„ten, oder der fchmelzenden und brennenden 
„oder andern ‘heifsen Körper ; ihre Bewegung un- 
„terhalten ** *), 
»Wenn ein Lichtftrahl auf die Oberfläche ei. 

„nes durchlichtigen Körpers fällt und dafelbft ge- 


_ „brochen oder zurückgeworfen wird, follten nicht 


„dadurch wellenartige Schwingungen oder Zitte- 
„rungen in dem brechenden oder zurückwerfenden 
„Mittel erregt werden? Werden diefe Schwingun- 
„gen nicht von dem Einfallspuncte an auf grofse 
„Entfernungen fortgepflanzt? Werden fie nicht die 
„Lichtitrahlen einholen und bei ihrer nach und 
„nach erfolgten Zulamgienkunft mit ihnen fie in die 


*) Birch. Vol. Il. p: 251. Dec. . 1675. 
Annal, d. Phylik. B. 39. St. a. J. 1811. St. 10. L 
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„oben belchriebenen Zullande verletzen, Jeichter re 
„fectint oder leichier durchgelaflen zu werden‘ *)? 

„Das Licht befindet fich in dem Zuliande leich- 
„ter reflectirt oder leichter durchgelaffen zu werden, 
„vor dem Einfalle in durchfichtige Körper. Wahr- 
„fcheinlich wird es in einen folchen Zufiand, wie _ 
„bei deflen erften Ausfendung von leuchtenden 
„Körpern, verletzt, und verharrt in demfelben wäh- 
„rend [eines ganzen Fortganges‘‘ **), 


DRITTE ‘HYPOTHESE. 


Die Empfindung der verfchiedenen Farben hängt von 
der verfchiedenen Wiederholung der Schwingungen ab, 
welche von dem Lichte auf der Netzhaut erregt werden, 


Stellen aus Newton: „Die Hypothele des 
„Gegners ilt in Anfehung ihrer Grundlage mir nicht 
„entgegen. Dellen zum Grunde gelegte Voraus- 
»letzung ift, dals die Theile der Körper, wenn fie 
„itark bewegt werden, Schwingungen in dem Ae- 
„ther erregen, welche nach allen Richtungen von 
. „dielen Körpern an in geraden Linien fortgepflanzt 

„werden und eine Emplindung des Lichts durch 
,,Anftolsen oder Anfchlagen gegen den Botlen des 
„Auges falt auf diefelbe Art hervorbringen, wie 
„die Schwingungen der Luft eine Empfindung des 
„Schalles durch Schlagen gegen das Gehérorgan 
„verurfachen. Folgendes wird jedoch, wie ich 
„glaube, eine freiere und natürlichere Anwendung 


7 Optics Qu, 17. r. 
| Open: lib. II. Part, Ul. prop. 
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„diefer Hypothele auf die Auflöfung der Erfchei- 
„nungen gewähren: Die bewegten Theile der Kör- 
„per erregen, nach ihren verfchiedenen Grifsén, 
„Formen und Bewegungen, in dem Aether Schwin- 
„gungen von ver[chiedener Tiefe oder Größe, wel- 
„che, wenn fie vermifcht bis in unfer Augedurch 
»diefes Mittel fortgepflanzt werden, in uns die Em- 
„pfindung eines Lichts von weißer Farbe hervor- 
„bringen; wenn aber auf irgend eine Art die von 
„ungleicher Grölse von einander getrennt worden 
„lind, fo werden die grölsten eine Empfindung der 
„rothen Farbe, die kleinften oder kürzeften ein 
„dunkles Violet und die mittlern eine der mittlern 
„Farben erzeugen, eben [o, wie Körper nach ihren 
„verlchiedenen Grölsen, Formen und Bewegungen 
„in der Luft Schwingungen von ver[chiedener 
„Grölse erregen, welche nach, Belchaffenheit ihrer 
„Grölse verfchiedene Tine geben. Die grölsten 
„Schwingungen find am gefchicktelten, den Wi- 
„derftand einer brechenden Fläche zu überwinden, 
„und gehen mit der kleinften Brechung hindurch, 
„Daher müllen Schwingungen von verlchiedener 
„Gröfse, nämlich die ver[chiedenen Farbenftrahlen, 
„welche in dem Lichte mit einander vermifcht find, 
„durch eine Brechung von einander getrennt wer- 
„den, und fo die Erfchejnungen des Prisma und 
„andrer brechenden Materien hervorbringen. Von 
„der Dicke einer dünnen durchlichtigen Platte.oder 
„Blafe hängt es ab, ob eine Schwingung bey deren 
„vordern Fliche reflectirt werden oder durchgehen 
La 
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164 J 
„foll, fo dafs fie nach der Anzahl der Schwingun- 
„gen, welche zwilöhen zwer Flächen Statt finden, 
„für jede folgende Dicke reflectirt oder durchge- 
„laffen werden miiffen. Weil die Schwingungen, 
„welche Blau und Violet machen, kleiner, als die, . 
„welche Roth und Gelb geben, angenommen wer- 
„den, fo miiffen fie bei geringerer Dicke der Platte 
„‚refleetirt werde. Diefes ift hinreichend, alle ge- 
„wöhnliche Erfcheimungen bei dünnen Platten und 
„Blafen und alfo aller Naturkörper zu erklären, 
„deren Theile als eben fo viel Fragmente [olcher 
'„Platten anzufehen find. Diele Bedingungen [chei- 
„nen die einfachiten, natürlichiten und nothwen-. 
„digfien bei diefer Hypothete zu feyn, und fie fim- 
„men fo genau mit meiner Theorie überein, dafs, 
„wenn der Gegner fie hinzuzufügen für dienlich 
„hält, er es dieferhalb nicht nöthig hat, fich von 
„ihr zu trennen. Wie er jedoch die Hypothele ge- 
„gen andere Schwierigkeiten weils. . 
„ich nicht“ *), 
„Uin die Farben zu erklären, nehme ich an, _ 
‘„dals, fo wie Körper von verfchiedener Grilse, 
„Dichtigkeit oder Reizbarkeit, wenn lie geltolsen 
„oder fonlt gerührt werden, verfchiedene Töne 
„und alfo verfchiedentlich grofse Schwingungen in 
‚sder Luft hervorbringen, auch die Lichtfirahlen, 
'„die auf harte breehende Flächen fallen, Schwin- 
„gungen in dem Aether. von verfchiedener Gröfse 


) Phil. Transacı. Vol. VU. P- 5088. abr: ‚Voll. p- 148. 
Nor, 1672. 
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„erregen; dafs die grölsten, ftarkften oder wirk- 
„familien Strahlen die grölsten Schwingungen und 
„andere nach ihrer Grölse, Stärke oder.Kraft die 
„kleinern, Schwingungen geben, Da nun die En- 
„den der Fäden des optilchen Nerven ‚*welche die 
bilden, dergleichen brechende Flachen 
„ünd; fo miiflen die Lichtftrahlen, wenn fie auf- 
„fallen, dalelbft dergleichen Schwingungen erre- 
„gen, welche (gleich denen des Schalls im Sprach- 
„rohre oder der Trompete) längs der feuchten 
„Zwifchenräume oder des durchfichtigen Markes 
„durch den optifchen Nerven hindurch in das Sen- 
„lorium laufen und. dafelbit die Empfindung von 
„verfchiedenen Farben nach Belchaftenheit ihrer _ 
„Grölse und Milchung veranlaflen: die grölsten die 
„Empfindung von den fiärklien Farben, Roth und 
„Gelb; die kleinften von den [chwächiten, Blau 
„und Violet; die mittlern von Grün, und eine Mi- 
„chung aller, die Empfindung von Weils auf eben 
„dielelbe Art, wie die Natur bey dem Sinne des 
„Gehörs: fich der Schwingungen in der Luft von 
„verfchiedener Gré[se bedient: denn auf die Ana- 
„logie der Natur mufs man achten “‘ ") 
„Wenn man die Dauer der von dem Lichte 
„auf dem Boden des Auges verurlachten Bewegun- 
„gen.betrachtet, find fie.nicht von fchwingender 
spBelchaffenheit? „Müßfen nicht die brechbariten 
„Strahlen die kürzefien Schwingungen, die weniger 
‚„brechbaren die grölsten erregen? Sollte nicht die 


*) Birch. Vol. Il. p. 26a. Dec. 1676 
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„Harmonie und Disharmonie der Farben von den 
„Verhältniffen der Schwingungen ent{pringen, wel- 
„che durch die Fäden des optilchen Nerven in das 
„Gehirn gehen; fo wie der Wohl- und Uebel- 
„klang des Schalles von den Verhältniffen der 
„Schwingungen in der Luft entftiehet« 
Anmerkung. Weil.es ans der hier von New. 
ton angegebenen Urfache wahrfcheinlich ift, dals 
die Bewegung. der netzförmigen Haut vielmehr 
Ichwingend als wellenartig ilt, fo muls die Menge 
‘der Schwingungen von der Befchaffenheit dieles 
Werkzeuges abhängen. Da man es lich nun kaum 
als möglich denken kann, dafs jeder empfindende 
Punct der Netzhaut eine unendliche Menge Theile 
enthalte, wovon jeder mit jedem möglichen Wel- 
len{chlage in vollkommner Uebereinitimmung zu 
vibriren fähig ilt; fo wird es nothwendig, eine 
kleine Zahl, zum Beilpiel die drey Hauptfarben, 
Roth, Gelb und Blau anzunehmen , deren Wellen- 
fchläge ‘ich in der Gröfse beinahe wie die Zahlen 
8, 7 und 6 verhalten, und dafs jeder diefer Theile 
fähig fey, durch die von der vollkommnen Ueber- 
 einfümmung weniger oder mehr abweichenden 
‘Wellenfchlage in {chwichere oder ftarkere Bewe- 
gung geletzt zu werden. So werden zum Beifpiel 
die Wellenlchläge des grünen Lichtes , welche fich 
beinahe in dem Verhältniffe von 6} befinden , jene 
Theile in eben derfelben Uebereinftimmung mit 
Gelb und Blau rühren ‘als 
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: das aus diefen beiden Arten zufammengefetzte 


Licht, hervorbringen, und jeder empfindende Fa- 
den des Nerven wird drei: Theile enthalten, wo- 
yon jeder einer -Hauptfarbe zugehört. Nimmt man 
diefe Vorausfetzung an, fo erhellet,. dals der Vér- 
fuch, mit den Farben einen mulikalifchen Effect. 
hervorzubringen , nicht nach *Wunfch ausfallen. 
könne, oder dafs man wenigfiens mit ihnen nichts. 
mehr als eine fehr*einfache Melodie nachahmen, 
werde: denn der Zeitraum, in welchem in der That 
der Wohlklang einer Conlonatız beruhet, da er. 
ein Vielfaches der Zeiträume der einzelnen Wellen- 
[chläge würde in‘ diefem Falle ganz ohne be- 
grenzte Empfindungen der Netzhaut feyn und feine 
Wirkung verlieren; gleichwie der Wohlklang einer 
Tertie oder Quarte verderbt wird, wenn man lie 
auf den niedrigften Noten der mufikalifchen Skale 
fpielt. Bei dem Hören [cheint kein Theil des 
Gehörwerkzeuges Schwingungen 


| VIERTE HYROTHESE. 

. Alle Körper haben eine Anziehung gegen das ätherifche 
Mittel, mittelft weleher es fich in ihnen anhäuft und fie in 
einer kleingn Enifernung im Zuftande einer grdfeern Dich- 
ugkeit, aber nicht einer gräfsern Elafticiät umgiebt. 


geneigt dafs die: drei vori- 
gen Hypothelen, welche man Grundhypothefen, 
nennen kann, buchfäblich ‚Theile des. mehr. zu- 
fammengeletzten Newton'fchen Syftems find. "Diele 


n 
I. | 

25 

le 

le 
l- 

u 


[ 168 
vierte Hypothefe weicht vielleicht in einigenStiicken — 
von dem etwas ab, was ich aus vorhergehenden» 
Schriftftellern vorgetragen habe, und ilt der Hypo- 
thefe Newton's ganz entgegen: allein da beide in 
fich [elbt gleich wahrfcheiplich find, fo if der Ein- 
wurf blos zufällig und es ift nur zu unterfuchen, 
welthe am beften gefchickt ift, die Er[cheinungen zu 
erklären. Vielleicht könnte man an ihrer Statt an- 
dere Vorausfetzungen annehmen, und ich betrach- 
te fie daher nicht als eine Gryndhypothefe » jedoch 
fcheint fie mir die einfachfte und belte unter allen 
zu feyn, welche mir vorgekommen find. 


e 
ERSTER SATZ. 


_ Alle Schläge werden in einem gleichartigen elafsfchen 
Minel mit einer gleichen Gefchwindigkeit forıgepflantt, 
Jeder Verfuch, der fich auf den Schall bezie- 
het, führt auf die-Bemerkung, welche {chon von 
Newton angeführt worden, dals alle Wellen[chläge 
mit gleicher Gelchwindigkeit durch die Luft fortge- 
pflanzt werden, und diefes ift nachher durch Rech- 
nung befätiget worden *). Wenn die Schläge fo 
grofs find, dals fie der Materie nach die Dichtigkeit 
des Mittels fiGren, [o bleibt es nicht linger gleich- 
artig; in lo fern fie aber unfere Sinne betreffen, 
kann die Grölse der Bewegung als unendlfth klein 
angefehen werden, Es ift zu verwundern, dals Eu- 
lear: wiewohl er alles diefes wulste, be- 
Lagtan mie. Taur. Vel. 1. p. or. So auch viel 
kürzer nieihem SyHabus of a courfe of Eectures on Na- 
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haupten konnte, dafs die zahlreichern Wellenfchla 
ge Ichneller fortgepflanzt würden *). Es ift mög- - 
lich, dafs die wirkliche Gefchwindigkeit der Theile 
des lichtbringenden Aethers gegen die Gelchwindig- 
keit der Wellenfchlage in einem viel kleinern Ver- 
'hältniffe, als bei dem Schalle, ftehe; denn Licht, 
welches durch’ die Bewegung eines Köfpers, hervor- 
gebracht worden, wird in derfelben Zeit hundert 
Millionen Meilen durchlaufen , in welcher der Kör- 
per blos eine Meile vollendet. 

Erfte Anmerkung. Es ift bewielen worden, 
dals fich bei verfchiedenen Mitteln die Gefchwindig- 
keit wie die Quadratwurzel aus der Kraft gerade 
und aus der Dichtigkeit umgekehrt verhalte **). 
Zweite Anmerkung. Aus den Er[cheinungen 
bei elaltiflchen Körpern und dem Schalle erhellet, 
dals die Wellen(chläge einander durchkreuzen kön- , 
nen, ohne fich zu hindern; daraus folgt jedoch ~ 
nicht, dafs die verfchiedenen Farben des weilsen 
Lichtes ihre Wellenfchläge unter einander milchen 
miifflen. Denn wenn man auch annimmt, dals die 
Schwingungen der Netzhaut nur den fünfhundert- 
ten Theil einer Secunde nach ihreg Erregung fort- 
dauern , [o werden eine Million Schwingungen auf 
einer jeden Million Farben in beltimmter Folge in 
diefem "Zeitraume dafelbft eintreffen und diefelbe 


*) In feiner Theoria mufices ‘und i in den Conjectures pi 
ques. 
Taur. Vol. I. p. gt. Foung’s An. 
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“Empfindung erregen, als wenn alle Farben genau 
‘in demfelben Augenblicke angelangt wären. 


ZWEITER SATZ. 

Ein Wellenfchlag, welcher von der Schwingung eines 
einzelnen Theiles zu entfichen anfängt, mu/s fich in einem 
‚gleichartigen Mittel kugelförmig, Jedoch mit verfchiedenen 
Gröfsen der Bewegung Jeiner verfchiedenen Theile _ aus. 
breiten. 


“ Weil jeder Schlag, er mag als pofitiv oder ne- 
gativ betrachtet werden, mit einer unverähderli- 
‘chen Gelchwindigkeit fortgepflanzt.wird, fo mufs 
‚jeder Theil des Wellenfchlages in gleichen Zeiten 
“gleiche Räume von dem [chwingenden Punkte ah 
befchreiben, Nimmt man an, der [chwingende 
‘Theil rücke während diefer Bewegung auf eine klei- 
'ne Weite nach einer gegebenen Richtung fort, fo . 


‘“wird die Hauptkraft des Wellenfchlags natürlich in 


‘derfelben Richtung vorwärts feyn; rückwärts 
ift die Bewegung gleich nach entgegengefetater 
Richtung; und unter rechten Winkeln auf der 
Schwingungslinie wird der res verfchwin- 
“den. 

"Damit ein (Blecher Wellenfchlag feine Bewegung 
‘auf eine beträchtliche Entfernung fortfetzen könne, 
‘muls ein jeder Theil deffélben ein Beftreben haben, 
in feiner eigenen Bewegung nach einer geraden Li- 
nie zu verharren: denn wenn der Ueberfchuls der 
Kraft bei irgend einem Theile fich den nahe liegen- 
den Theilen mittheilte, fo wire’ kein Grund vor- 
handen, warum er fich dalelb{t niche [ehr bald 
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durchgängig gleich vertheilen oder, mit anderh | 
Worten, ganz aufheben follte, weil Bewegungen 
nach entgegengeletzten: "Richtungen fich einander 
aufheben mülfen. ° Die Ehtfiehung des Schälles 
von den Schwingungen der Saiten it offenbar von 
diefer Art; dahingegen bei einer “ kreisförmigen 
Wallerwelle ‚alle Theile in demlelben Augen- 
blicke fteigen oder finken. Es. würde fchwer 
feyn, mathematifch zu zeigen, auf welche Art diele 
Ungleichheit der Kraft erhalten ‘wird; es fcheint 
vielmehr unvermeidlich, von Thatfachen auszuge- 
hen, und da die Hydrodynamik fo unvollkommen 
it, dafs wir die fo einfache Aufgabe, die Zeit zu 
finden , in welcher ein Gefäls bei einer gegebenen 
Oeffnung ausgeleert wird, nicht auflöfen können; 
fo kann man nicht erwarten, dafs wir im Stande 
find, von fo verwickelten Reihen der Erlcheinun- 
gen, als die der elaftifchen Flüfüigkeiten find, voll. 
kommene Rechenfchaft zu geben. "Huyghens 
"Theorie erklärt jedoch den Umftand auf eine ziem- 
lich überzengende Art. Er nimmtän, jedes Theil. 
chen des Mittels pflanze einen eigenen Wellen- 
fehlag nach allen Richtungen fort; hiervon werde 
die gemeinfchaftliche Wirkung erft merk- 
bar, wenn ein Theil der Wellenfchläge i in derRich- 
tung und Zeit zufainmentreffen; hieraus 'erhelle 
leicht, dafs ein fölcher allgemeiner Wellenfchlag in 
‚allen Fällen geradelinigt mit gleichmälsiger Kraft 
fortgelien mülfe, Allein aus diefer Vorausletzung 
folgen, dals eine Menge Krifte 
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durch die ver[chiedenen Richtungen der einzelnen 


Wellenfchläge verloren gehen mülle, als es mit der 


witklichen Fortpflanzung auf irgend eine beträcht- 
liche Entfernung zu beltehen [cheint. Man begreift 
jedoch leicht, dafs eine .folche Einfchränkung 
der Bewegung hier ftatt finden mülle; denn 
wenn man annimmt, dafs die Grölse der Be- 
wegung eines gewillen Theiles , auftatt immer gera- 
de vorwärts zu gehen, auf die Grölse des nachbar- 
lichen Theiles der Welle wirkte, fo mülste alsdann 
_ ein Beftreben von einem innern nach einen äulsern 


Kreis in-einer [chiefen Richtung in derfelben Zeit, — 


als nach der Richtung des Hälbmellers, and allo mit 
‚einer grölsern Gelchwindigkeit wirken, welches 
dem erften Satze entgegen ift, Bei dem Waller lälst 
fich die Gefchwindigkeit auf keine Art [o genau be- 
ftimmen, als bei einem elaftilchen. Mittel. Es if 
jedoch nicht nöthig, noch wahrlfcheinlich, anzuneh- 
men, dals;dalelbli gar keine, auch nicht die ge- 
rigglie, Seitenmittheilung der Kraft bei einem Wel- 
lenfchlage Statt finde; nur bei héchit elaftifchen Mit- 
teln ift diefe Mittheilung beinahe unmerklich. Wenn 
eine Saite gut gelpannt if, wird fie in der Luft ge- 
nau [olche Schwingungen fortpflanzen, als wir be- 


fchrieben haben. Sie werden in der That viel we- 


niger wirklam feyn, als wenn [ich die Saite in der 
‚Nähe eines [challenden Bretes befindet; und wahr- 
fcheinlich in dem Maalse, als diefe Seitenmitthei- 
Jung der Bewegungen eine entgegengefetzte Rich- 
tung hat. Die verlchiedene Spannung der verfchie- 
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denen Theile von einem kreisförmigen Wellen: 
[chlage kann man wahrnehmen, wenn man eine ges 
wöhnliche Stimmgabel, während fie tönt, in der Ent- 

_fernunig einer Armlänge in der durch das Ohr gehen- 
den Ebene hält, und fie allmählig aufrichtet, bis fie 
auf diefer Fläche fenkrecht lteht, 


DRITTE R SATZ, 

Wird ein Theil eines [phärifchen Wellenfchlages durch 
eine Oeffnung in ein ruhendes Mitel geleitet, fo wird er 
in concentrifchen Kreifen geradlinig: fortgepflanzt, welche 
zur Seite von fchwac.en und unregelmäfsigen Theilen der 
nunmehr divergirenden Wellenfehlige begrenzt find, 

. Man kann annehmen, dals in dem Augenblicke. 
des Durchganges an dem Umfange eines jeden Wel- 
lenfchlages ein befonderer Wellenfchlag erzeugt 
wird, welcher den Winkel zwilchen den Strahlen 
und der Grenzfläche des Mittels ausfüllt. Diefer 
kann jedoch durch divergirende Bewegung eines an- 
dern Theils des Wellenfchlages keinen merklichen 
Zuwachs an Wirklamkeit erhalten, weil die Ueber- 
einftimmung der Zeit fehlt, wie es [chomin Anfe+ . 
hung der verfchiedenen Kraft bei dem [phärilchen 
Wellenfchlage erklärt worden it. Zwar, wenn die 
Oeffnung [ehr klein gegen die Breite eines Wellen~ 
{chlages ift, fo wird der zuletzt entitandene Wel- 
lenfchlag beinahe die ganze Kraft des durchgegan- 
genen Theils hinwegnehmen; und diefes ift der vom 
Newton in feinen Prineipüs betrachtete Fall, Aber 
es kann mit dem Lichte wegen der Kleinheit der 
Wellenfchläge und wegen Einmifchung der Einbeu- 
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gung kein Verfuch gemacht werden.) Und doch diver- 
giren wirklich einige [ehwacheStrahlen über alle wahr- 
fcheinliche Grenzen der Einbeugung hinaus, und 
machen den ‘Hand der Oeffoung auf allen Seiten 
fehr fichthar;. diefe Ichreibt Newton *) irgend 
einer unbedeutenden Urfache zu, welche von der 
Einbeugung vertthieden fey, welches ganz mit der 
Erklärung diefes Satzes übereinftimmt. 

Die concentrilchen Kreile Fig.1. Taf. I. ftel- 
len die gleichzeitige Lage gleichartiger Theile von 
einer Anzahl auf einander folgender Wellenichläge 
vor, welche fich von dem Punkte A aus verbreiten. 
Sie liellen all» die Lage eines jeden Wellen[chlages 
nach dem andern dar. Man letze, die Kraft eines 
jeden Wellenfchlages werde durch die Breite der 
Linie ausgedrückt und der Lichtkegel ABC gehe 
durch die Oeffnung-BC, fo werden die Hauptwel- 
lenfchläge in gerader Richtung gegen GH fortge- 
hen, und auf jeder Seite werden fich [chwache 
Strahlen von B und C aus, als. ihrem Mittelpuncte, 
verbreiten, ohaedals lie einen Zuwachs anKraffvon 
einem Punkte :D des Wellenfchlages erhalten, 
wie aus der Ungleichheit der Linien DE und 
_DF erhellet.. So-bald wir aber eine . [chwache Sei- 
tenverbreitung der äufsern Theile des, Wellenfchla- 
ges gelten lafien, fo muls fie feine Kraft [chwächen, 
ohne dals diefes zerftreuete Lieht einen Zuwachs an 
Materie erhält, und [eine Grenze wird anfiati» der 
geraden Linie BG die Geftalt von CH annehmen, 
*) Optics 1. MIL obf.g. 
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weil der Verlult an Kraft grölser in der Nühe von 
C, als in grölsern Entfernungen feyn muls. Diele 
Linie trifft mit der Grenze desSchattens in Newtons 
erlier Beobachtung Fig..ı. überein; und es if viel 
leichter, zu glauben, dals eine folche Zerltreuung 
des Lichts die Urlache der Vergrölserung desSchat- 
tens bei dieler Beobachtung war, als wenn man lie. 
der Wirkung einer einbeugenden Atmolphäre zur 
{chreibt, welche um den dreißsigfien Theil eines. - 
Zolles auf jeder Seite hätte ausgedehnt leyn miiflen,. 
um dieles zu bewirken; wenn man befonders über- 
legt, dals der Schatten nicht durch Einichlielsung: 
der Luft mit einem dichtern Mittel, als Luft, ein- 
gezogen worden if, welches höchfi wahrfcheinlich 
ihre beugende Atmolphire gelchwächt und zulam- 
mengedriickt haben miifste. Bei andern Untinden 
feheint die*Seitenverbreitung die Breite des Licht« 
firahls zu vergrölsern, liatt fie zu verringern. 

Da der Gegenfiand dieles Satzes allezeit als der. 
fchwierighe des wellenfürmigen Schwingungs -Sy- 
fiems angelehen worden ift, fo will ich hier befon- 
ders die Einwürfe unterfuchen, welche Newton 
dagegen vorgebracht hat. 

„Mir [cheint die an 
„unmöglich zu feyn, dafs nämlich die Wellen oder 
„Schwingungen einer Flülligkeit wie die Lichtfirah- 
„len in gerader Linie fortgepflanzt werden können,, 
„ohme fich in dem ruhenden Mittel, von welchem, 
„fie. umgeben find, fortzuletzen und [ehr weit allent- 
‚„jhalben kreisfürmig auszubreiten. Ich wülste miel 
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„irren, wenn [owohl Verfuch -als Beweis nicht das 
„Gegentheil darthun [ollten‘ .*). 
»Motus omnis per fluidum-propagatus di- 
„vergit arecto tramite in fpatia immota.« 
„Quoniam medium ibi« in der Mitte einer 

durchgegangenen Welle, „‚denfius eft, quam in 
„/patüs hinc inde, dilatabit Jefe tam verfus /pa- 
„tia utrinque fitas quam verfus pulfuum rariora 
„intervalla; eoque pacto — pulfus eadem fere 
„celeritate fefe in medii partes quiefcentes hine 
„inde relaxare debent; — ideoque fpatium to- 
„tum occupabunt — Hoc experimur in fonis **). 

„Sind: nicht alle Hypothelen irrig, wo man 
„annimmt, das Licht beftehe in @inem Drucke oder 
„einer Bewegung, welche durch ein flülliges Mittel 
„fortgepflanzt wird?«— Wenn es im Drucke oder 
„in.einer Bewegung beltände, fie miögeh entweder 
„augenblicklich oder in Zeit vorgehen, fo mülste — 
„es in den Schatten herein gebogen werden. Denn 
„Druck oder Bewegung können in einer Fiiilligkeit 
„nicht in gerader Linie ohne Hindernille fortgehen, 
„welche die Bewegung zum Theil hemmen; [on 
„dern fie werden allenthalben neben den Hinder- 
„niffen hindurch fich in dem ruhenden Mittel bie- 
„gen und ausbreiten. Die Wellen. auf der Fläche 
„eines fiehenden Wallers, welche an. den Seiten 
eines breiten Gegenfiandes, der fie aufhält, vor- 
„beigehen, biegen fich nachher und breiten fich — 

*) Philof. Transacı. VII. 5089. Abr. I. 146. Nov, 1672. "M 
**) Princip. lib. I. prop. 42. r. 
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‚„hinter. dem Gegenftande.in dem ruhenden Waller 
„nach und, nach.aus, | Die Wellen, : Sehlige oder 
„Schwingungen der Luft, in welchen. der. Schall be- 
‚biegen lich offenbar,;, ‚nicht. fo 
„ftark;..als.. die Waflerwellen. Denn. eine Glocke 
„oder Kanone kann hinter einem Berge gehört wer- 
„den, hinter welchem man den [challenden Körper 
„nicht fiehet, und. der Schall wird, eben ‚fo leicht 
„durch krumme ; als gerade Röhren fortgepflanat. 
„Aber von dem Lichte. weils man niemals ,-‚dals es 
„krummen Wegen folge, noch dals eslich in den 
_ Schatten beuge. Denn die Fixlterne werden nicht 
„\„mehr..gelehen, wenn einer der Planeten fie be- 
„deckt; eben fo wenig die Theile derSonne, wenn 
„der Mond oder Mercur oder Venus.vor ihnen. fiehn. 
„Die Lichifirahlen, welche [ehr nahe berden Ründern 
„eines Körpers vorbeigehen, werden. durch Ein- 
„wirkung. des .Körpers.‚ein wenig ‚gebogen; aber 
„diele Biegung ilt nicht. gegen, fondera von dem 
„Schatten, und.dieles gefchiehet blos, wenn, der 
yLichtlirah] bei dem Körper,. und zwar fehr nahe, 
„vworbeigehet.. So bald:der Strahl bei. dem Körper 
„vorbei ilt, gehet er gerade fort‘ *). 

Der aus den Principiis angeführte Satz ift dem 
meinigen nicht geradezu entgegen; , denn, er [agt _ 
nicht, dafs eine [olche Bewegung gleichförmig nach 
allen Richtungen divergiren mülle; auch kann nicht 
mit Wahrheit behauptet werden, dais.die Theile ei- 
ner elaltifchen vine Bewegung 


*) Optics, Qu. 28. : 
Annal. d. Phyük. B. 39. St. 1. 1. 1811. Str. M 
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cmitgetheilt worden, diefe Bewegung gleichförmig 
allen“Richtungen verbreiten müffen: *). "Nur 
-diefes kann man daraus [chlielsen‘, dafs die Seiten- 
1 theile‘der Welle etwas fchwächer werden und dals 
. dafelbit eine ‘ichwache Ausbreitung‘nach jeder Rich- 
tung Statt finden thiifle; aber ob einer diefer Erfol- 
hinlanglich grofs fey ‘bemerkt zu werden, 
- wärde nicht durchSchliiffe ausgemacht werden kin- 
«Aus der Analogie mit andern muls 
natürliche Schluls folgen: ,;Die Wellen der 
imiwelchen der Schall:beltehet, beugen fich 
"offenbar nicht ‘fo’ ftark ; "als die Waflerwellen ‚“ da 
das Waßler tnelaftifch and die Luft ein imittelmalsig 
Mittel it: weil aber der Aether höchit 
- elaltifch ift; To miiffen'fich deffen Wellen’ viel weni- 
ger die der Luft, "und daher fat unmerk- 
‘lich: beugen, Der Schall wird durch gekrümmte 
' Röhren fortgepflanzt, “weil ihre Wände gefchickt 
ofind ,. dest Schall zu reflectiten, fo wie das Licht 
-dureh eine Höhre 


q Phil, Transact, i80o, P- 109- -112, 
Das heilst, des VerfallersUnterfuchungen überSchall Licht, 
von’ deren die Annalen 3. 1806. St. B. 33, 8. 249, 337- 
. «ine meilterhafte deutfche Beatbeitung vom Herrn Director 
Pr Vieth in Dellau enthalten. Der rote Abfchnitt (S. 337.) 
. ‚ betraf d die Anafogie : zwilchen Schall und Licht, und wäs ich 
dort S548. Anm. von den feiern dahin gehörigen Arbei- 
2 ten Young's mitzutheilep ver[prochen habe, finder der 
hier und in dem nächftfölgenden Stücke. 
i erh 
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würde, wenn fie inwendig vollkémmen. polirt 
wäre, Das Licht eines Fixfterns ift,viel zu {chwach, 
als dals es bei [einer [chwachen Divergenz eine ficht- 
bare Erleuchtung an dem Rande eines Planeten ma- 
chen könnte, der ihn bedeckt; und die Unterbre- 
‚chung des Sonnenlichtes yon dem Monde gehört 
eben fo wenig hierher, Annahme vende 

flexion unrichtig ift. 
Gegen den von Huyghens für die geradlinigte 
Fortpflanzung der Wellen{chlage angefiihrtenGrund _ 
hat Newton keine Einwendung gemacht, © weil er 
vielleicht die Natur der Bewegungen eines elaltilchen 
- Mittels nicht kannte, da fie von einem befondern 
Schwingungsgeletze abhängen, welches von neuern 
Mathematikern verbellert worden if *), Ueber- 


haupt kann man diefen Satz mit Sicherheit als gültig 
‚annehmen ;. fo wie er auch mit der Analogie und 
init der ‘beliehets 


VIERTER saree: 

‘Wenn ein Wellenfchlag bei einer Fläche ankommb: Wäl. 
che. die Grenze eines Mittels von verfchiedener Dichtigheis 
aft, Jo findet einé theilweife Zurückwerfüng State, welche 
mit der Differenz der Dichtigheiten im Verhäliniffe ftehet, 

.Diefes läfst fich aus der ‚Analogie ‚elaltifcher 
Körper von verfchiedener Größe, wo nicht be- 
'weilen, doch wenigftens erläüterh. Wenn ein klei« 
ner elaltilcher Körper gegen einen größsern 

M a 


*) Phitoy. Pransaci. for 1806. 16. 
len B. 22. St. 8. S, 537 & BR 
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‘fo ift bekannt, dals der kleine flärker oder fchwi- 
‚cher, nach dem Verhältniffe des Unterfchiedes ihrer 
-IGrößseii, zurückgeworfen wird. Auf diefe Art fin- 
-det allezeit eine Reflexion Statt, wenn die Licht- . 
-firahlen aus einer dünnern in eine dichtere Schicht 
‘des Aethers gehen; ‘und fo entftehet fehr oft em 
Echo; wenn der Schall ‘gegen felte‘Körper {chiligt. 
Wenn ein gröfserer Körper einen kleinern ltölst, 
fo treibt er ihn fort, oline: dafs er feine ganze Be- 
'wegung verliert. Eben:lo theilen die Theile der | 


 dichtern Schicht des Aethers nicht ihre ganze Bewe- 


gung der diinnern mit; fie werden aber in ihrem 
Beitreben,, "lich fortzubewegen‘, mit gleicher Kraft 
durch Attraction der-brechenden Materie zurückge- 
halten; und folchergeftalt wird allezeit eine Refle- 
'xiom zum zweiten Mahle hervorgebracht, wenn die 
-Lichtftrahlen aus einer dichtern in eine dünnere 
Schicht gehen*). Es ift jedoch nicht unumgünglich 
nothwendig, in dem letztern Falle eine Attraction 
anzunehmen, weilfich okne diefelbe das Bewe- 
gungsvermögen rückwärts fortpflanzen und der Wel- 
lenfchlag fich verkehren wird, indem eine Verdün- 
-mung auf die Verdichtung folgt. Diefes wird man 
vielleicht mit deri Erfcheinungen am beiten über- 
ents FÜNFTER SATZ | 
.. Wenn ein Wellenfchlag durch eine Fläche, welche die 
verfchiedener Mittel "geleitet wird ‚Jo gehet er 
*) Philof.. Transast. for 1800, p. 127. und, diele Aynal. B. 
az. 8.548 hr" ‘ 
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in einer folchen Richtung fort, dafs die Sinus der Rinfalis- | 


und Brechungswinkel fich in dem beftindigen Verhälniffe 
der Gefchwindigkeit der Fortpflanzung in diefen beiden Mit- 
teln befinden, (Barro w Lect, Opt. II. p,4.; Huyghensde 
la Lum. cap. 3.; Euler Conj, phyfiques; Philofoph. Trans- 
act, ‘for 1800, p. 128. (Annal, B. 22. 8,347 Mi pie ” 


Art, 382. 


 Erfter Zufasz. Diefelben Demonfirationen be- 
weifen die Gleichheit des und 
winkels. 

Zweiter Me “Aus den Verfuchen über 


die Brechung der verdichteten Luft erhellet, dals 


fich das Verhältnils des Unterfehiedes der Sinus ein- 
fach wie die Dichtigkeit ändert. Hieraus folgt, 
nach Anm. ı. des erlten Satzes, dafs der Ueber{chuls 
über die Dichtigkeit des atherifcherr Mittels lich wie 
das Quadrat der Dichtigkeit der Luft verhalte, in- 
dem jeder Theil mit den nahe liegenden gemein- 
fehaftlich davon anzu- 
ziehen, 
SECHSTER'SATZ. 
Wenn-ein Wellenfchlag auf die Flüche eines diinnern 
Mittels fo [chief fill, dafs er nicht regelmäfsig gebrochen 
werden kann, fe wird er ganz unter einem Winket zurück- 
geworfea, der dem Einfallswinkel gleich ift, — (Philos. 
Transact. for 1800. 128. X, u, Aanal, B. 22. S. 347.) 


Zufatz. Diele Eplcheinung dient, die Aufen- 
weile. Zu- und Abnahme der Dichtigkeit an der ge- 
meinfchaftlichen Grenzfläche zweier Mittel zu zei- 
gen, wie in der vierten Hypoghele angenommen 
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worden ilt, wiewohl' Huyghens diefes etwas u | 
ders zu erklären gefucht hat, 


SIEBENTER SATZ 
Wenn man annimmt, dafs gleich weit entfernte Wellen 
Schläge durch ein Mittel gehen, deffen Theile Jangfamere 
Schwingungen, als die Wellenfchläge find, aufnehmen kone 
nen, fo witd durch diefes Beftreben zu fthwingen ihre Ge- 
Schwindigheit etwas, und zwar in demfelben Mittel um de- 
Sto mehr vermindert werden, je häufiger die Wellenjchläge . 


Denn fo oft der Zuftand eines Wellen{dhlages ei- 

‚ne Veränderung der wirklichen Bewegung eines 
Theiles, welches ihn fortpflanzt, erfordert, [o wird 
er durch das Belireben der Theile, ihre Bewegung 
etwas länger fortzufetzen, verzögert werden, und 
diefe’ Verzögerung wird defio' öfterer und delta 
grölser feyn, je gröfser der Unterlchied der Zeiten 
des Wellenichlages und der. matiiflichen Schwin- 
gung ilt, 

Zufatz, Es war teage eine angenommene Mei. 
nung, dals die Hitze in Schwingungen der Theile 
der Körper beftehe, und dafs fie mit Wellen{chli- 
gen durch einen fcheinbar leeren Raum zu gehen 
gelchickt fey (Newt. Opt, Qu, 18.). Diele Meinung 
hat man ohnlängft ganz aufgegeben, Der Graf 

| Rumford, Prof. Pictet und Davy find falt die einzi- 
gen, welche fie zu billigen fchienen, © Sie fcheint 
aber auch ohnz hinlängliche Gründe verworfen wor- 
-den zu feyn, und wird walirfcheitlich wider: febr 

bald allgemeiner werden, = 
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Man fetze,” dals diefe Schwingungen nicht fo 
häufig, als die des Lichtes, find, fo werden alle 
Körper langfamern , :fortdauerndern Schwingungen 
unterworfen feyn, als die,des Lichtes'find; und ob- 
gleich falt alle der leuchtenden Schwingungen fähig 
find, wenn fie fich im Zuftande. des Glühens oder 
in Verbindung mit dem-Sonnenphosphor. befinden, 
fo find fie doch nicht fo leicht und in einem \ el 
geringern Grade beweglich, «als die Schwinguny 
der Hitze. Ans diefen Vorausletzungen folgt, « 
die [chneller leuchtenden Wellenfchläge mehr, 4 
die weniger [chnellen, verzögert werden, und. als 
alfo das blaue Licht.mehry als das rothe, und eine 
firahlende Hitze, weniger; als alle, brechbar-[ey. 
Diefes trifft mit den -fehr'fehätzbaren Verluchen des — 
D. Herfchel;*) genau überein. Man kana allo 
leicht.einfehen,, dafs die Befchaßenheit, langlamer 
zu [chwingen , die Wellenfchlige delio mehr zu ver- 
zögern lireben werde, je-häuliger fie find, -und dals 
die brechende Kraft felter Körper durch eine Erhö- 
hung der Temperatur merklich! wachfen, könne, 
wie aus Eulers: Verfuchen **) wirklich.zu folgen 
Icheint. 
Anmerkung, Söllte digler Shtz deflen ungeach- 
tet unzureichend erwiefen [cheinen, lo muls man 

wenigltens. eingeftehen, dals er die Erfcheinun- 
gen eben fo gut erklärt, „als. auf der ‚andern 

Philof. “Transact, for 1806, 384, und daraus in diefen 
Mem, de [ Acad, de Berlin tye. on en. 


} 


Seite alles, "was fich aus: der’ Lehre von der 
Wärtbewegüng anführen lilst; ‘Der wenn man eine 
befchleunigehde Kraft annimmt, fo muls fie in ei- 
nem andern’ Verhältaiffewitken, als nach der Grö- 
fse'derTheilchen und'wenn wir diele eine Wahl. 
verwandt{chaft nennen, fo, heifst das bles, mittelft 
eines chentifchen Wortes unlere Unfähigkeit verhül- 
len, die mechanifche Urlache aufzulinden. -Herra 
Short {chien, als er durchBeobachtung die Ge. 
fchwindigkeit des: Lichts aller Farben. gleich fand, 
dieles ftarker Einwand zu feyn, dals er dar. 
aus fogleich einen Schlulsvzum Vortheile des: wel- 
lenförmigen Schwingungslyltems zog. . Es wird in 
dielem Satze angenommen; dals, wenn das Licht 
durch Brechung zerlireuet: wird, fich die Theile 
der brechenden Materie, im Zuftande einer wirkli- 
chen. Bewegung hin und her.belinden, und dadurch 
zu deny Dureligange des Lichtes beitragen. _ Wir 
müllen aber geftehen‘, dats wir bei dieler Gelialt 
der Sachen uns keinen beliimmten und genauen 
Begriff von den Krüften machen können, welche 
diefe Schwingungen der Theile unterhalten. - 


ACHTER 
Wenn zwei Woltenjchlige verfchiedenen Urfprungs, ent 
sieder vollkommen oder Sehr nahe in der Richtung zufam- 
merikomiten, fo ift ihr gemeinfehaftlicher 
bination der Bewegungen won beiden. el; sgis 
‚Weil jeder Theil des Mittels von jedem Wellen. 
Tehlage gerührt wird, die Richtungen -mögen lich 
vereinigen, W6 fie wollen, fo können die: Wellen- 
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fchläge nicht anders, als durch Vereinigung ihrer 
Bewegungen fortrücken, fo, dafs ihre - gemein- 
fchaftliche Bewegung die Summe oder die Differenz 
der einzelnen Bewegungen wird, fo wie ähnliche 
oder wnähnliche Theile des Wellen{chlages zulam- 
menfallen. 

Ich habe mich bei anderer Gelegenheit weit- 
läufig für die Anwendung diefes Satzes auf die Mu- 
. dikeerklärt *), er fcheint aber von noch ausgebrei- 

teterm.‚Natzen bei,lirklärung der Erfcheinungen 
der Farben zu leyp.. Die Wellenfchläge, welche wir 
jetzt, mit einander vergleichen wollen, find folche, 
‚welche gleich oft in ‚einerlei Zeit. erfolgen. Wenn 
zwei Reihen. derlelben genau in einem Zeitpuncte zu- 
 ‚fammentreffen, [o,uls offenbar die vereinigte Ge- 
Schwindigkeit der einzelnen Bewegungen grölser und 
‚in der That wenigftens.doppelt fo grofs, als die ein- 
gelnen.Gelchwindigkeiten [eyn. Sie muls auch am 
kleinften leyn, und bei gleicher Stärke der Wellen- 
{chlage ganz, aufgehoben. werden, wenn die Zeit der 
‚grölsten vorwärtsgehenden Bewegung bei einem Wel- 
_len{chlage, mit der Zeit der grülsten rückgängigen Be- 
wegung bei dem andern zufammentrifft. ‚Bei mittle- 
ren Zuliänden wird der vereinigte Wellen(chlag die 
mittlere Stärke haben; nach welchem Geletze fich 
‚aber diefe, mittlere Stärke richtet, kann, ohne mehr 
‚Gegebenes zu haben, „nicht beftimmt werden. Man 
‚weils, ‚dafs fich, eine.ähnliche Urlache bei dem Schalle 


Philof: Tränsäet. for 1800. p. 130. and Arnal. B. 22, 
St. 8 | | 
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zeigt; fie bewirkt das, was man einen Tact nennt, 
Zwei Reihen von Wellenfchlägen von - beinahe 
gleicher Grofse wirken entweder gemeinfchafilich, 
oder heben einander auf, fo wie fie mehr. oder 
weniger in der Zeit zulammentrefien, in. weichen 
fie ihre vollenden, 


ERSTER 'ZUSATZ, 
ve den Farben gefireifier Flächen. , 


fcheint der erfte gewefen zu feyn, wel- 
‘cher die Farben der Riffe auf polirten Flächen be- 
merkt hat. Newton hat‘nichts davon angemerkt. 
Mäzeas und Brougham haben einige Verfuche 
_ über diefén Gegenftand ‘gemacht , -ohne jedoch’ dar- 
‘aus einen géntigthuenden Schtufs zu ziehen. "Es 
werden aber alle diefe ver{chiedenen Farben fehr 
leicht aus obigem Satze hergeleitet, 

Man fetze, es befinden fich auf einer setts 
Fläche zwei reflectirende Puncte fehr nahe an ein- 
ander und die Fläche befinde fich in der‘Lage, dafs 
das reflectirte in ihr gelehene Bild eines leuchten- 
‘den Gegenftandes in dief¢ Puncte fällt; fo ift klar, 
‘dafs die Länge des. einfallenden ld rellectirten 
'Strahls , welche einander berühren, mit Rücklicht 
‘auf diefe beiden Püncte gleich ift, wenn man’ an- 
nimmt, dals fie nach allen Richtungen zu'teflectiren 
gefchickt find, Nun werde einer der Püirete unter 
der gegebenen Fliche heruntergedrückt, fo wird 
die ganze Bahn des von thm reflectirten Lichtes um 
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] 
eine Linie gröfser feyn, welche fich zur Tiefe die- 
fes Punctes wie der doppelte Cofinus des Einfalls- 
winkels zum Halbmelfef verhält. Fig. 2, Tab. II. 
Wenn-daher gleiche Wellenichläge von gege- 
ener Größe von zwei Puncten reflectirt werden, 
welche naha, genug liegen, um dem Auge wie ein 
Punet zu erfcheinen, und diefe Linie halb fo grofs 
als die Breite eines ganzen Wellenfchlages ift; fo 
wird die Reflexion des tiefern Punetes der Reflexion 
des feften Punctes [a entgegenwirken, dafs die ge- 
rade. Bewegung des einen mit der riickgiingigen Be- 
wegung des andern zufammentrifft und fich beide 
aufheben, I{t aber diele Linie der ganzen Breite 
einesWellen[chlages gleich, lo wird der Effect doppelt 
fo groß, If fie der Breite anderthalbmal gleich, fo — 
‘wird der Effect wieder aufgehoben; und fo ferner 
für eine beträchtliche Anzahl Abweehlelungen, 
“Wenn die reflectirten Wellenfchläge von verfchie- 
'dener Art find, fo werden fie verfchiedentlich nach 
‘ihren Verhaltniffen zu der ver[chiedenen Länge ei- 
ner Linie afficirt, welche der Unterfchied der Län- 
-gen ihrer beiden Wege ilt, und welche der Retar- 
‘dations - Raum genannt werden kann, 
‚Damit diefer Effect merkbarer werde, müllen 
mehrere Paare Punete in zwei Parallellinien verei- 
nigt feyn, und die Beobachtung wird erleichtert, © 
wenn verlchiedene folcher Paare Linien nahe anein- 
ander liegen, Wenn man eine von den Linien um 
die andere wie um eine ‘Axe herumlaufen läfst, fo 
wird fich die Tiefe umter der gegebenen Fläche wie 
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der Sinus des Neigungswinkels yerhalten, und weil 
das Auge und der leuchtende Gegenitand unverän, 
dert bleiben, [o wird fich der Unterfchied der Län- 
gen der Wege nach diefem Sinus richten. 

_ Die beften Werkzeuge’ zu Verfuchen find die 
ganz vorzüglichen Mikrometer Hrn, Coventry’s, 
und zwar diejenigen, deren auf Glas gezogene 
Parallellinien nur ein Fünfhunderttheil eines Zolls 
von einander entfernt lind. Eine jede diefer Li. 
nien erfcheint unter. dem Mikrolkop wie zwei 
oder mehrere feine Linien, welche genau parallel 
find, und deren Entfernung etwas mehr als den 
zwanziglien Theil der Entfernung von der benach- 
barten Linie beträgt. Ich ftellte eine diefer Linien 
fo, dals das Sonnenlicht unter einem Winkel von 
45° reflectirt wurde, und befeltigte es folcherge- 
fialt, dafs, indem es fich um eine Linie wie um eine’ 
Axe drehete, ich den Neigungswinkel der Bewe- 
‘gung finden konnte. So fand ich, dals das [chönfe 
-Roth bei den Neigungen von 104°, 203°, 32° und 
-45°,. deren Sinus fich wie die Zahlen 1, 2, 3 und 4 
„verhalten, zu bemerken war, _ Bei allen andern 
Winkeln, wo das Sonnenlicht von der Fläche re- 
„flectirt wurde ,.verfchwand die Farbe mit der Nei- 
.gung und war gleich bei gleichen Planen auf 
jeder Seite, 

Diefer Verluch verfchafft der Theorie fehr vid 


Beftätigung. . Es ift unmöglich, denfelben aus einer 


bisher bekannten Hypothele zu erklären, und ich 


‚halte.es für [chwer, eine andege zu finden, aus welcher 
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er fich ableiten liefse. Es findet fich hier eine über- 
zeugende Aehnlichkeitigwifchten diefer Abfonderung 
der Farben und der Erzeugung eines mufikalifchen 
Tones durch auf einander folgende Echo’s von 
gleich weit abfiehenden eifernen 'Stäben , "welche 
ich mit der bekannten’ Gelchwindigkeit des Schalles 
und der Entfernungen der Flächen fehr wohl über- 
einftimmend gefunden habe. 

Es ift nicht unwährfcheinlich‘,  dals die Farben 
der Flügeldecken einiger Infecten und einiger an- 


‚dern Naturkörper, welche fich in verfchiedenerHel- 


ligkeit und mit fo [chönen Abänderungen zeigen, 
auf diefe Erklärung beruhen, und nicht von dün- 
nen Platten herzuleiten find. Zuweilen wird ein 
einfächer Rifs oder eine Vertiefung durch Zurück- 
werfung [einer entgegengefetzten Ränder ähnliche 
Wirkungen hervorbringen. 
ZWEITER ZUSATZ. 
Von den Farben dünner Platten, . , 

Wenn ein Lichtftrahl auf zwei parallele bre- 
chende Flächen fällt, fo werden die einzelnen Re“ 
flexionen genau in der Richtung übereinkommen, 
und in diefem Falle verhält fich der Retardations- 
raum, der für beide Flächen Statt findet, zü ihrer 
Entfernung, wie der doppelte Cofinus des’ Bre- 
chungswinkels zum Halbmefler. Wenn man Tab. Tt. 
Fig. 3. AB und CD auf die Strahlen perpendicn+ 
lar ziehet, fo werden die Zeiten des Durchganges 


“durch BC und AD einander gleich und DE wird 


die Hälfte des Retardationsraumes feyn, ' Es ver- 
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halt fich auch DE zu CE, wie! der Sinus, von 
DCE zu dem Halbmefler, Da nun DE beftändig 
feyn, oder einetlei Farbe reflectirt werden kann ; fo 
muls die Dicke CE mit, der Secante des. Brea 
<hungswinkels CED ab- oder‘ zunehmen ; ‚welches 
genau mit Newton’s Verfuchen übereinkömmt; 
denn die Abweichungen find ganz unbeträcktlich, , 
Gefetzt, das Mittel zwifelren den'Flächen [ey 
dünner, als das umgebende Mittel, [o:werden die 
von der zweiten Fläche refleetirten-Schläge, ‚da der. 
folgende Wellenfchlag: mit dem. vordern zulammen- 
kommt, die Theile des dünnern Mittels gelchickt 
machen, die ganze Bewegung des dichtern zu ver 
hindern und die Reflexion aufzuheben (4ter Satz); 
weil fie [elbft {tarker fortgetrieben werden, als wena 
Ge in Ruhe geblieben waren; und das durchgelal- 
fene Licht wird zugenommen haben. Solchem 
nach werden die Farben der Reflexion vertilgt und 
die Farben bei dem Durchgange lebhafter werden, 
wenn die doppelten Dicken ‘oder die Retardations- 
räume ein Vielfaches der gänzen Breite der Wels 
lenichläge find; bey dazwilchen liegenden Dicken 
wird der Erfolg, den Beobachtungen Newtons 
gemäß, umgekehrt leyn. | 
Findet man, .dals. diefelben. Verhältniffe in 
Anfehung dünner Platten in einem dichtern Mit, 
tel gelten, wie es mir nicht wnwahricheinlich if; 
fo wird es nöthig,. dem yerbeflerten Beweis des vier 
zen Satzes nur in fo weit anzuwenden, dals, weng 


eine diinne Platte zwilchen einem düngern und dich 
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tern Mittel liegt, man vertmitlien katin,’ die Farben 
bei der Reflexion und bei-dem Darchlaffen werden 
ihre Stellen verändern, . 8 
Aus Newton's Madsen der Dickea, bei well 
chen die verfchiedenen: Farben. reflectirt werden, 
läfst fich die Breite und Dauer ihrer zugehörigen 
Wellenfchlage fehr genau beltimmen ; ob es ‚gleich 
nicht unwahrfcheinlich if, 'dals, wenn die Gläfer 
* [ehr nahe aneinander liegen, die ätherilche Atmo- 
[phäre eine kleine Unregelmäfsigkeit 'verurlachen 
werde. Das ganze fichtbare Bild fcheint fich’ auf 
das Verhältnils wie drei zu fünf, oder auf die grofse 
‚Sexte in der Mufik einzufchranken; fo wie fich die 
Wellenfchlage der rothen; gelbep und blauen Farbe 
in Beziehung auf ihre Gröfse wie die Zahlen 8, 7 
und 6 zu verhalten. fcheinen, fo dals das Interval 
‚zwifcheg Roth und Blau ein Viertheil it. Die ab- 
folute Gefehwindigkeit ilt, in Zahlen ausgedrückt, 
.zu grofs, um fie deutlich darzuftellen; aber beiler 
kann man fich,diefelbe durch Vergleichung mit dem. 
Schalle vorltellen. Wenn eine Saite, welche das 
Tenor ¢ angiebt, fortgefetzt bis auf.4o mal. hal- 
birt würde und alsdenn vibrirte; fo würde: fie ein 
gelb ~griines Licht darbieten': diefes giebt: die Bes 
zeichnung ‚das äufserfte Roth wird durch a und 
das Blau durch d ausgedrückt werden. -Die abfo- 
Jute’ Länge ind Gefchwindigkeit  ¢inér~ jeden 
Schwingung wird in der folgenden Tafel angege- 
ben ,. wo vorausgeletzt wird, ‚dals das: Licht im 85 
Minuten 560000000000 Fuls durchlaufe 
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e Sten | Ausabl dee Vellenfehli 
eines Zolls, jeinem En in einer $ unde. 
. in Lute. Zolle. relk 
ie änlserfie | 0,0000200 465 A 
Roth _0,0000256 $9180 |483 
Orange 0,0000240 4610 512 
e 0,0000227, , 900 
Die mittlere. | 0,0000203 49320. 07 
Blau } 0j0000196 | Sirio (629 
Die mittlere | 9,0000189 } 1652 | 
Indigo | 6,00061§5 | 54070 [665 
Die mittlere ||, 0,0000181 55240 
Violet 0,00001 74 5749° |707 
Die äulserfie | 0,0000167 69750 1736 


Anmerkung. Ich hatte in Anfehung aller’ die. 
fer Erfehettungegyrir felbft noch nicht Geniige ge- 
leiftet, als ich in Hooke’s Micrographia eine 
‘Stelle’ fand,‘ welche mich zeitiger zu einem älit- 
lichen Schalte‘ hatte veranlaflen können. ‚‚Es 
fehr‘ einleuchtend; dafs die Reflexion von 
„der unter oder entferntern Seite des Körpers 
„die vornehmfte Urfache der Entftehung’ diefer 
„Farben if. — Man laffe einen Strahl {chief auf 
„die dünne Platte fallen, fo wird‘ ein Theil von 
der Vorderfläche zurückgeworfen, — ein ‘Theil 


„wird bei der andern’ Fläche gebrochen , — 'wo- 
“durch es. abermals reflectirt und: gebrochen 


„wird. + Dals alfo nach zwei Brechungen und 


‚„einer Reflexion dafelbit eine! Art [chwacher Strah- 


„„ien fortgepflanzt wird — * und ,,wegen der Zeit, 
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welche 'während des Vor und Rückwärtsgehens 
„aufgewendet wird, — "kommt dieler fchwache 
„Schlag hinter den (vorher reflectirten) Schlag; [o 
,dals hierdurch (wenn die Flächen fo nahe anein- 
„ander hegen,' dafs das Auge eine von der andern 
„nieht unter[cheiden kann). diefer gemifchte oder 
„verdoppelte Schlag, bei welchem der- fürkfte 
'„Theil vorangehet und der [chwächfte folgt, aut 
„der netzförmigen Haut die Empfindung von Gelb 
„hervorbringt. Wenn diefe Flächen weiter von 
„einander entfernt werden, kann der [chwächere 
„Schlag mit dem Schlage bei’ der Reflexion Yon der 
„zweiten Fläche oder mit dem nächltfolgenden 
„Schlage von der erften Fläche zufammentreffen, oder 
„auch hinter ihm zurückbleiberffhnd mit dem dritten, 
„vierten, fünften, [echsten, fiebenten oder achten 
„zufammentreffen. Wenn man daher einen dün- 
„men durchfichtigen Körper hat, der von der klein- 
„(ten zu Hervorbringung der Farben erforderlichen 
„Dicke ftufenweife bis zur grölsten Dicke anwächft, 
„fo müffen die Farben fo oft wiederholt werden, 
„als der [chwächere Schlag die Bewegung des än- 
„fänglichen oder erften Schlags verlälst und mit ei- 
„mem nachfolgenden Schlage zulammenfällt. So 
„wie nun diefes mit der erften Hypothele überein- 
„ftimmt, _ welche ich von den Färben annahm, 
„oder aus ihr folgt; fo habe ich es auch durch Ver- 
_ „füche bei einer grolsen Anzahl: Fälle gefunden, 
„welche es zu beweilen fcheinen.“ (p. 65 —67.). 
Dieles wurde ungefähr 7 Jahr vorher ‘gedrückt, 
Aanal. d. Phyfik. B. 39. St. ı. J.ıgrı. St. re. N 
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‚ehe von Newton: Verlüche angelielli worden 
find. ‘Wie werden, yon Newton unterrichtet, 
dals Hooke nachher geneigt gewelen fey, [eine 
vorgelalste Meinung von der Natur der Farben an- 
zunehmen ;: allem dennoch [cheipt es nicht, dals 
Hooke [eine Erklärung, dieler Erfcheinungen je 
‚auf diele Art verbeilert, oder, die nothwendige Folge 
einer Veräuderung der Schiefe auf [eine erfie Vor- 
äusletzung unterlucht habe; denn lonft hätte er 
überzeugende Uebereinliimmung mit den Maa- 

+ pret, welche yon Newton. durch. Ver- 
angegeben worden find, Alle vorhergehende 
:Verfuche, die Farben.dünner Platten zu erklären, find 
‚entweder aus Vorausletzungen eutlprungen, welche 
‚gleich den Newton’fchen uns verführen würden, 
‚die grifsten Un mälsigkeiten bei den Richtun- 
gen der gebrochenen Strahlen zu erwarten; oder fie 
fordern, fo wie die Michell’s,. folche Erfolge von 
der Veränderung: des Einfallswinkels, dals.fie den 
‚beobachteten Erfolgen entgegen lind; oder fie find 
gleich mängelhaft. ia Anfehung beider Umltinde 
und nicht haltbar bei einer ganz uneingenommenen 
auf die Haupt -Erfcheinungen. 


DRITTER ZUSATZ. 
er You den Farben der dicken Platten. 
Wenn ein Lichtfirahl durch eine _brechende 
| Fläche gehetj ' vorzüglich wenn fie unvollkommen 
polirt ift, fo wird ein Theil deflelben, unregelmäfsig 
zerfireust und macht die Fläche nach allen Rich- 
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tungen fichtbar, ‚jedoch am deutlichfien in den 
Richtungen, welche nicht weit von der des Lichtes 
lelbft entfernt find. Wird nun eine zurücktrerfende 
Fläche der brechender. Fläche parallel gefetzt, fo 
wird dieles zerfireuete Licht fowohl als. der Haupt- 
firahl reflectirt. werden, und hier wird noch eine 
neue Zerftreuung des Lichts bei der Rückkehr des 
'Strahls durch die brecheade Fläche Statt finden. 
Diele zwei Theile-des zerliraueten Lichts werden in 
der Richtung übereinkommen und, wenn die Flas 
_ chen [o geftaltet find dals fie dieähnlichen Wirkungen 
vereinigen; Farbenringe darftellen. Der Retarda- 
tionsraum, ift hier der Unterlchied zwilchen den. 
Wegen des Hauptlirahls und des. zerlireueten! 
Lichts innerhalb der beiden Flächen. Sobald da-. 
her die Neigung des zerltreueten, Lichts der des 
Strahles gleich it, fo wird, obgleich. bei verlchie- 
denen Flächen, der Retardationsraum  verf[chwin-. 
den, und alle Wellen[chlage werden. übereinftim- 
men. Bei andern Neigungen, ilt diefer Raum die _ 
Differenz der Secanten von derSecante der Neigung. 
oder des Brechungswinkels des-Heuptfirahls, Von. 
dielen Urfachen find alle Farben der Hohllpiegel, wel- 
che Newton und andere ‚bemerkt haben, noth-. 
wendige Folgen; und es erhellet,. hieraus, ‚dals 
ihre Entftehung der Entitehung der Farben. ‚bei, 
dünnen Platten obwohl etwas ähnlich, ‘aber 
auf keine Weile, wie fich Newton. einbildet, 
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Dichtigkeit verfchieden angenommen werden, fo 


_ des Lichts und in einigen Fällen eine Färbung 
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“VIERTER ZUSATZ. 
Von der fchwarzen Farbe. 
In den drei vorhergehenden Zulätzen haben 

wir die brechenden und zurückwerfenden Körper 
ahgenommen, als wenn fie von mathematifchen 
Ebenen begrenzt wären; allein dieles ift vielleicht 
niemals phyfikalifch wahr. Die ätherilchen Atmo- 
fphären können auf jeder Seite die Oberfläche in 
der Breite eines oder mehrerer Wellen{chlage er- 
weitern, und wenn fie ebenfalls allenthalben in der’ 


werden die einzelnen Reflexionen von jeder der un- 
endlichen Anzahl Flächen, bei welchen fich ‘die 
Dichtigkeit ändert, lich fehr unter einander mi- 
{chen und einen anlehnlichen Theil des reflectirten 
Lichts zerftören , fo dafs die Materie ganz [chwarz 
‘wird. Diefer Erfolg findet mehr oder weniger 
Statt, fo-wie die Dichtigkeit der ätherifchen Atmo- 
{phäre mehr oder weniger gleichförmig fich ändert, 
und in einigen Fällen, wo einigeWellenfchläge mehr 
als andere dadurch leiden, Kann ein Anftrich von — 
einer Farbe’ hervorgebracht werden. Diefem ge 
mäfs hat Bouguer einen beträchtlichen Verkult 


bei vollkommenen Reflexionen an der re eines 
dinnen Mittels bemerkt, 
 FÜNFTER ZUSATZ. 

Von’ den Farben Beugung. 

Was es auch für eine Urfache der Beugung des 
durch eine kleine Oefinung gegangenem Lichtes 
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- geben. mag, fo muls das nähelie Licht an dem Mit. 
telpuncte am wenigiten, und das nähelte an den 
Rändern, am. meiften.abgelenkt werden. . Ein an- 
derer Theil des Lichts, .welcher,fehr {chief auf den 
Rand der Oefinung fällt, wird häufig nach verfchie- 
denen Richtungen reflectirt werden, wovon einiges 
_ entweder vollkommen oder [ehr nahe. in, einerlei 
Richtung mit dem. nicht reflectirten Lichte fallen und 
 fich, es lich: im-Umfange befindet ,, mit den- 
felben fo vermifchen wird, dals es ‘einen Farben- 
fchimmer heryorbringt... Die Linge der zwei Bah- 
nen wird defto weniger ver[chieden feyn, je weni- 
ger die Richtung des..reflectirten Lichts durch die 
Reflexion geändert worden ilt, welches bei dem 
Lichte gefchiehet,. ‚das, in der Nähe des Randes 
durchgehet;; dals.allo in dem Lichte zunächft des 
Schattens Blan erfcheinen wird. Der Effect wird 
wachlen und verändert werden, wenn das reflectirte 
Licht innerhalb der Wirkung, des entgegengeletz- 
ten Randes fällt, wo es fich noch überdiels mit dem 
einmal gebeugten Lichte vermilcht. 
Um aber die Folgerungen mehr einzeln beur- 
theilen zu können, ift es vortheilhaft, anzunehmen, 
dals die Beugung von einer ätherifchen Materie ver- 
anlalst werde, deren Dichtigkeit fich nach der ge- 
gebenen Entfernung vom Mittelpuncte richtet, wie 
es in dem achten Satze meiner letzten Baker/ichen © 
Vorlefung heifst (Phil. Transact. for 1801. p. 83.). 
Ich habe in Fig. 4. Taf. II. die Zeichnung entworfen, 
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welche durch zwei Paar krumme Linien die gegenfei- 
tige Lage der reflectirten und nicht reflectirten Theile 
eines jeden Wellen[chlages in zwei auf einander fol- 
genden Zeiten zeigt; die auf fie fenkrecht gezoge- 
nen Schattenlinien zeigen die Theile an, wo fich | 
die Retardationsräume im arithmetifchen Verhalt- 
niffe:befinden und wo fich' einerlei Farben in ver- 
fehiedenen Entfernungen von der beugenden Ma- 
terie daritellen. Diefe Darftellung ‘ftimmt mit 
Newton’s Beobachtungen im dritten Buche und 
mit denen neuerer Schriftiellers fehr wohl über- 
ein. Ich betrachte zwar diefés nicht als völlig aus- 
gemacht, [0 lange nicht mehrere Verfuche über die 
beugende Kraft verlchiedener Materien  angeltellt 
worden find; aber dennoch kann des D. Hoo- 
ke’s Erklärung der Beugung aus dem Beltreben’ 
des Lichts, fich auszubreiten; keine Anfprüche auf 
‘Wahrheit machen. Es thut mir leid, dafs ich mich 
genöthigt fehe, hier den Beifall zu widerrufen, wel- 
chen ich bei der erften Anlicht der angenomme- 
nen Vorausletzung des letztern zu geben’ 
verleitet worden’ bin *). 


9 Phil. Transate. for 1800. p. 128. und Annal. B. 22. 
$. 346. ©. In einer hier folgenden Anmerkung fügt, _ 
der Verfafler eine Berechnung der Zeit bei, welche in die- 

_ fem Falle jeder Strahl auf feinem Wege anwenden foll, in- 

dem er fich auf die Worfbewegung und feinen Syllabus 

. .beziehet. Ich übergehe fie, weil fie zu mehrerer Auf- 
hellung oder Beftätigung es bei» 
trägt. 4. d U. 
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199° J. 
Strahlendes Licht beftehet aus Wellenfchlägen 
Acihers. 
 Diefer Satz ilt der Hauptfchlufs aus ‘ellen, vor- 
hergehenden, und ich habe zu.zeigen gefucht, ‚dals 
fie vereinigt denfelben auf eine fo genugtimende 
Art beweifen, als von der Natur des Gegenfian- 
des erwartet. werden kann, Newton hat offen- 
bar zugegeben, dals es,wellenartige Schwingungen 
giebt; er liiugnet, jedoch, .dals fie das Licht ausmar 
chen, Allein ‚es ik in den ‚drei erfien Zulätzen 
des letzten Satzes gezeigt worden , .dals. alle Falle 
der Zu-.oder Abnahme des; Lichts. einem Wachs} 
thume ‚oder. einer. Verminderung dieler ‚Wellen- 
[chläge zuzufghreiben find, und dals alle Verände- 
rungen, welchen .die Wellen{chlage unterworfen 
feyn können, deutlich ‚bei, den Er[cheinungen 
des Lichts. zeigen, . Man kann, daher gut — 
dals. 


‘Bediitwortung von Fihwürfen: 
Ein Paar Bemerkungen indgen ‚einigen 
sailed zu begeghen, welche man gegen diefe 
Theorie erhoben hat. 
x. Newton. hat die befondere a des 
Isländifchen Kryftalls als einen Beweis angeführt, 
die LichttHeilchen geworfene Körperchen leyn 
miiffen , weil er es fich als walirfcheinlich denkt, 
dafs die verfchiedenen Seiten.diefer Theile von dem | 
Kryfiall verfchiedentlich angezogen . werden; ‚und 
weil Huyghens [ein Unvermögen bekennt’,* alle 
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Erfcheinungen in demDéppelfpathe auf genug- 
thuende Art zu erklären. Hingegen nimmt New. 
ton, von deflen gewöhnlicher Genauigkeit tind - 
Aufrichtigkeit man es nicht hätte erwarten follen, 
für diefe Refraction ein neaes Geletz an, ohne einen 
Grund anzugeben, "wodurch das Huyghen’fche 

widerlegt wordeii wäre,‘ welches Hauy richti- 
ger als das'Newton’fche ‘gefutiden hat "Ohne 
dals'Newton verfucht, aus feinem eigenen Sy- 
em einige Erklärung der gemeinften und 'deutlich- 
fien Wirküngen des Doppelfpaths anzugeben, über- 
geht’ et die [ehr [chöne und [charflinnige*Theorie 
Huyghens *), welche mit den Hauptwirkun- 
gen in allen befondern Fallen tibereinftimmt und lich 
hierdurch natürlicher Weile Anfprüche auf W ahrheit 
erwirbt. Diefe Uebereinftimmung übergeht er, un 
eine Schwierigkeit auszuzeichnen, für welche in fei- 
ner eigenen Theorie blos eine Wortähflöfung ge 
funden werden kann und welche nebft andern wahr- 
[cheinlich noch lange unerklärt bleiben wird ***). 
2. Michell hat einige Vefuche gemacht; aus 
_ welchen zu erhellen Icheint, dals die Lichtfirahlen 


..*%) Durch die. Verluche der Herren Wollafon und Malus 
(Annalen N. F. B. 1. $. 252 u. 277.) ift leitdem bekannt- 
. | lich die Richtigkeit, des Huyghben'ichen, Geferzes der 
‚ungewöhnlichen Breehung im Doppellpathe aufser allem 
Zweifel gefetzt worden. Gilbert. 
**) S. diele. Annal. B.t. S. 262.69 
Was dielo Schwierigkeit betrifft, [6 fieht ‘auch Hr. La- 
"place fie als einen entfeheidenden Beweis gegen die Un- 
dulatipnstheorie an ; diele Annal. N, F.,B.2..5,448- 6. 
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ein wirkliches Moment haben, durch deflen Hülfe 
eine Bewegung hervorgebracht wird, wenn fie auf 
einediinne, fehr leicht bewegliche Kupferplatte fal- 
len *). Allein, wenn man auch der Platte eine voll- 


‚kommen penpendiculare Lage und die Abwefen- 


heit einer aufwärts fieigenden Luft zugeltehet , lo 
wird doch bei. einem jeden folchen Verluche eine 
grilsere Menge Hitze fich der Luft an der. Fläche 


‚anittheilen , auf welche. das Licht füllt, als an. der 


entgegengeletzten Fliche, und die grölsere Aus- 
dehnung muls nothwendig auf der erften Fläche ei- 
nen grölsern Druck und eia [ehr. merkliches Zu- 
rückgehen der Platte nach der Riehtung des. Lichts 
bewirken. Bennet har diefen Verluch mit einem 
emplindlichern Apparate und auch: mit Auslchluls 
der Luft wiederholt, und. macht [ehr richtig, aus 
dem gänzlichen Fehl(chlagen dellelben einen Schluls 
zum Vortheile. des wellenférmigen Schwinungs- 
Syftems des Lichts *). Denn. wenn man auch 
eine kaum denkbare Feinheit den Körpertheilchen 
des Lichts zulchreibt, fo wäre ‚doch. zu. erwar- 


ten, dals die Wirkungen. derfelben denen'der viel 


weniger [chnellen Bewegungen der electrilchen 
Flüfligkeit, ‚welche auch in ihrer [chwächlten Be 
[chaffenheit fehr leieht zu bemerken find, eigen 
malsen entfprechen würden, 


Priefley's Optics. 
Klügel's Ueberletzung S. 282.  '4.d.V. 


Philof. Transact. for 1792. p: 87. 


- 
ve 
id- 
n, 
n 
1 | 
| 
us 
: 

nt- 

em 
Jn 


202 ] 
8, Es giebt einige Erfcheinungen des Lichts - 
derSonnenphosphore, welche dem Corpuscular-Sy- 
fteme auf dem erften Anblick günftig zu feyn feeimen ; 
dafs es zum Beylpiel viele Monate wie verborgen 
bleibt und durch} Wirkung ‘der Hitze wieder’ aust 
gefondert wird. Aber bei naherer Betrachtung giebt, 
es hier keine Schwierigkeit, wenn man ' annimmt, 
dafs die Theilchen diefer Phosphore, welche durch 
Wirkung des Liehts zumSchwingen gebrachtworden 
find, in ihrer Bewegung durch die Kälte gehemmt 
werden, entweder durch Verminderung des Rau- 
ties diefer Materie, oder auf andere Art, und dafs 
fie,’ nachdem der Widerftand entfernt worden, ihre 
Bewegung fortfetzen, fo wie es eine Uhrfeder ma- | 
chen wird, welche eine’Zeitlang'in einem mittlern 
Ruheftand ihrer Schwingung feftgehalten worden 
iff. "Auch ift es nicht unmöglich, ' dafs die Wärme 
felbft unter einigen Umftänden auf eine ähnliche Art 
gebunden[eyn könne *). Vielleicht diirften die Wir- 
kungen der Wärme unshierdurch verltändlieher were 
den.‘ Gegenwärtig fcheint es fehr wahrfcheinlich zu 
feyni dafs das Licht blos in deröftern Wiederholung 
feiner Wellenfchlige oder Schwingungen von ‘dtr 
Wärme verfchieden fey. Jene Wellenfchläge, welche 
fich innerhalb gewiller Grenzen in Anfehung der 
Wiederholung befinden, find fähig, auf den Gefichts- 
nerven zu wirken und das Licht darzuliellen; diefe, 
welche langlamer und wahrfeeinlich jiarker find, ma- 
chen blos die Wärme aus, Wärme und Licht gelan- 
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gen mit doppelten Eigen[chaften zu uns; ‘iti f[chwin- 
genden (vibratory) öder bleibenden und im wel- 
lenfchlagenden (undulätöry ) oder vorübergehen- 
den Zuftandé. Schwingendes Licht ilt eine lang- 
fame Bewegung brennender Körper oder der Son- 
'nenphosphore, und wellenfchlagendes oder ftrah- 
lendes Licht ift die Bewegung des ätherifchen Mit- 
tels, welche durch jene: Schwingungen entftan- 
den ift. Schwingende Wärme ift eine Bewegung, wel- 
‘cher alle materielle Subftanzen unterworfen find, 
und welehe mehr oder weniger bleibend ift; wel- 
denfchlagende Wärme ift die Bewegung deflelben 
ätherifchen Mittels, das, wie von King *) und von 
Pictet **) gezeigt worden, zur Reflexion eben fo 
fähig, als das Licht, und nach Herfchel auch 
einer befondern Refraction fähig ift **). Dafs 
die Wärme den kalten »Körpern viel” fehneller 
mitgetheilt wird durch freien Zutritt, als wenn fie 
ftrahlend ift oder durch ein ruhendes Mitrel geht, hat 
der Graf Rumford durch fchätzbare Verfuche ge- 
zeigt. Man weils, dals einige Körper, welche das 
Licht durchlaffen, zum Hindurchlaffen der Wärme. 
unfähig feyn können; auf eben die Art, wie-gewilfe 
Körper einige Arten des Lichts durchlaflen können, 
indem fie für die ändern dunkel find. — 

Aus allem diefem erhellet, dals die wenigen op- 
tilchen eine aus 


» of Chiticism. 1786. P- 9- 
Effais de Phyfigue 1790, auch in Sauffure's Reife; im 
Alpen 1786. 
“*) Philof. Transact. for 1800. p. 284. Y. 
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dem Corpuscular-Syfiem zulaffen, ebenfalls mit 
diefer Theorie übereinfiimmen; ‚dals viele andere, 
welche man lingh gekannt, aber niemals verlian- 


den hat, durch Hiilfe der letzteren vollkommen ver- 


fiandlich werden; und dafs verfchiedene neue That- 
fachen gefunden worden find, welche fich nur. 


auf diefe Art mit andern Thatlachen in ‚eine voll- 


kommene Üebereinliimmung bringen laflen, und auf 
die einfachen Grundl[ätze des wellenférmigen Schwin- 
gungslyfiems hinweilen.. Ich hoffe, man werde.die- 
fem zu Folge hinführo das zweite und dritte Buch 
von Newtons Optik als befler und völliger verfian- 
den anlehn,.als das bisher mit dem erften Buche ge- 
fchehen ift: wenn aber unpartheyilchen Richtern 
diefe hinzugefiigten, Beweife zu Feltletzung einer 
Theorie mangelhaft [cheinen, [o wird es, ihnen leicht 
feyn, in die Befchaffenheit. der ver{chiedenen V erlu- 
che mehr im Einzelnen einzudringen und dieuniiber- 
windlichen, aus der Newton’[chen Lehre Aielsen- 
den Schwierigkeiten an den Tag zu legen, deren 
Aufzählung hier unangenehm und läftig feyn würde, - 
Die Verdienlie ihres Urhebers in der Naturwillen- 
{chaft find aulser allem Zweifel und ohne alle Ver- 
gleichung grols ; [eine optifche Entdeckung von der 
Zulammenfetzung des weilsen Lichts würde allein fei- 
nen Namen verewigen, und die Schlüfle felbft, wel- 
che auf den Umfturz [eines Syfiems abzielen, geben 
den beften Beweis von der bewundernswiirdigen 
Genauigkeit [einer Verfuche. | 
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So gniigend und ent{cheidend auch diefe 
Gründe zu feyn [cheinen, fo. kann es nicht über- 
fliiflig feyn, noch mehr Beltatigung aufzufachen ; 
und diefe lafst fich vorzüglich von einem Verfucile 
erwarten, welcher von dem Profeflor Robilon 
über‘ die Brechung des Lichts’ fehr fcharfin- 
nig vorgelchlagen worden ift, wenn es von den 
entgegengefetzten Rändern des Saturnringes zu 
uns zurückkehrt, Denn nach.der Corpuscular- 
Theorie miifste der Ring [ehr verzerrt erfcheinen, 


wenn er durch ein achromatifches Prisma gefehen _ 


wird; eine ähnliche Verzerrung ‘miifste auch bei 
der Scheibe des Jupiter beobachtet werden, 


‘Wenn man aber fände, dals in dem ganzen 


Liehte, welches von diefem Planeten reflectirt 


wird, eine gleiche Ablenkung bewirkt wird, fo kann 
fchwerlich einige Hoffnung übrig bleiben, dafs man 
die Eigenfchaften des Lichts aus einer Verglei- 
chung mit der Bewegung geworfener Körper werde 
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Nachricht von einigen Fällen einer bisher. noch 
. nicht befchriebenen Entftehung der Farben, 
von 
Tuomas Younc, M.D. F.RS. 
(Der königl. Societat vorgeleien den 1. July 
Ueberfetzt vom Prof. Lüdicke. *) 


Was man auch für eine Meinung von der Theorie 
des Lichts und der Farben hegen mag, welcheich neu- 


lich der königl. Societät vorzulegen die Ehre hatte**); 


fo muls es ihr einigen Werth ver{chaffen, dals fie 
zur Entdeckung eines einfachen und allgemeinen 
Gefetzes Veranlaflung gegeben hat, wodurch man, 
eine Menge Erlcheinungen des farbigen Lichts er-, 
klären kann, welche ohne dieles Geletz ifolirt 
und unerklärt geblieben wären. Das Gefetz ilt fol» 
gendes: ,,Wo zwei Theile deffelben Lichtes bei 
„dem Auge auf verlchiedenen Wegen entweder ge- 


„mau oder [ehr nahe nach einerlei Richtung an- : 


„kommen, da wird das Licht am dichtefien, wenn 


*) Nach einem einselnen Abzuge der Abhandl., aus den 
Philof. Transact. for 1802, welchen ich dem Hrn. Verf. 
verdanke. Gilbert. 


**} Sie enthält der vorftehende Auflatz. G. 
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„ie Differenz der Wege ein Vielfaches einer ’ge- 
. „willen Länge ilt, und am dünnften im mittlern Zu- 
yftande der zufammenkommenden Theile; ; und 
„diele Länge ift verlchieden fürLicht von der für 
„Farben.“ 
Ich habe [chon die Hinlänglichkeit diefes Ge, 
fetzes zu Erklärung aller der im zweiten und drit- 
ten Buche der Newton’fchen Optik befchriebe- 
nen fowohl, als einiger andern nicht von Newton 
erwähnten Erfcheiningen im Einzelnen gezeigt, 
Noch mehr Genugthuung gewährt aber die Ueberein- 
ftimmung deffelben mit andern Thatlachen, welche 
. von neuen und befondern Claffen von Erfcheinun- 
gen dargeboten werden, und welche {chwerlich mit, 
einem ältern Geletze fo gut übereinflimmen wür- 
_ den, wenn diefes Geletz irrig oder eingebildet wäre. ; 
Und, ‚diele Erfcheinungen find: 


Die ‘Farben von Fäden ( bres) und die Farben anglich 
'gefüllter Plauen , (of mixed plates). 


Als ich die Erfcheinung der feinen parallelen 
Lichtlinien beobachtete, welche man auf dem Ran- 
de eines Gegenftandes fieht, den man dem Auge fo 
nahe halt, dals der grölste Theil des Lichts eines 
entfernten leuchtenden Gegenltandes abgehalten, 
wird, und welche von den bei der Bengung des 
Lichts [chon bekannten Streifen verurlacht werden, 
bemerkte ich, .dals fie zuweilen mit viel, breitern 
und viel deutlichern Farbenftreifen verbunden, wa- 
ren, und fand bald, _dals diele breitern Streifen 
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durch die zufällige Dazwilchenkunft eines Haares 
_ veranlalst worden waren. . Um fie deutlicher zu 
machen, gebrauchte ich ein Pferdehaar; aber fie 
waren alsdenn nicht mehr fichtbar. Mit einem wol- 
lenen Faden hingegen wurden fie fehr breit und 
_ fichtbar, und mit einem einfachen Faden des Sei- 

.denwurms nahm ihre Grölse fo zu, dals zwei oder 
drei von ihnen das ganze Gefichtsfeld einzuneh- 
men [chienen. Sie zeigten fich auf jeder Seite des 
Lichts in derfelben Ordnung ausgebreitet, wie die 
Farben dünner Platten, die mittelft des durchge- - 
laffenen Lichts gelehen werden. Es fiel mir bei, 
dals ihre Urlache in der Zufammenkunft zweier 
Theile von Licht gefucht werden mülle, deren ei- 
ner von dem Faden reflectirt, der andere nach del- 
fen entgegengeletzter Seite herumgebogen und zu- 
letzt beinahe in die Richtung des vorigen Thei- 
les gebracht worden; dafs nach dem Maalse, als 
- beide Theile mehr von der geradlinigten Richtung 
abweichen, die Differenz der Länge ihrer Bahnen 
ftufenweile immer größer werden und folglich die 
in folchen Fällen gewöhnliche Erfcheinung einer 
‚Farbe hervorbringen werde; dals, wenn man es 
unter rechten Winkeln gebogen annimmt, die Dif- 
ferenz beinahe dem Durchmeller des Fadens gleich - 
kommen, und daß diefe Differenz folglich kleiner 
werden miiffe, [obald der Faden dünner wird; und 
dals, indem die Anzahl der Streifen bei einem Hediiten 
Winkel kleiner wird, ihre Winkelentfernungen alfo 
grolser und die ganze Er[cheinung ausgebreiteter [eyn 
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‚werde, Es. war leicht.zu-berechnen, dafs für. das am 
_wenigiien: gebeugte Licht lich die Differenz: der Bah- 
nen (the difference of the paths) zu dem Durchmel- 
fer desFadens [ehr naheverhalten werde, wie die Ab- 
. weichung des Strahls in jedem Puncte yon der geradli- 
-nigten Richtung zu deflen Entfernung von dem Faden, 
‚ Ich machte daher eine rechteckige Veffnung in 
. ein Kartenblatt und bog: die Enden um, .an. welche 
„ich.‚ein Haar parallel mit .dér Seite..der Oeffnung 
‚befelligte; als..ich,hierauf das, Auge ‚nahe an die 
.Oeffuung.brachte, erlchien das Haar bei dem un- — 
deutlichen Sehen auf eimer Fläche ‚erweitert, auf 
welcher die Breite durch deren Entfernung von 
. dem Haare und der Grölse der Oeffnung, unabhän- 
_ gig von der jedesmaligen Oeffnung der Pupille be- 
ftimmt wird. Wenn das Haar der Richtung des 
. Randes einer Kerze [o nahe, gebracht wurde, dals das 
_ gebeugte.Licht in hinreichender Menge da war, um 
. einen merklichen Effect. zu bewisken,, fo fiengen 
die Streifen.an zu erfcheinen, und es, war leicht, 
. das Veerhäktnils ihrer Breite zur [cheinbaren Breite 
_ des Haares zu [chätzen;,:quer über deffen Bild fie 
ausbreiteten. Ich fand, dals fechs:der helliien 
. rothen, beinahe gleichweit entfernten Streifen das 
' ganze Bild einnahmen; Die Breite der Oeffnung 
war 7§§, und deren Entfernung vom Haare <8, Zoll; 
. der. Durchmefler des Haares war kleiner als „Is 
Zoll; fo genau als es fich thun liels beftimmt , 
Zolk _ Hieraus hat.man:+35q für die Abweichung 
_ des erften ‚rothen Streifen in der Entfernung you 
Anaal. d. Phyfik. B.39. St, 2. J. 1811. St. 10. OQ 
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-für die’Differenz der Wege des rothen Lichts, °o 
-&s am Gichtelten war. ‘Das: aus Newton’s v .r- 
-fachen 'hergeleitete Maas ilt Ich hälte diefe 
Uebereinltinmung, da blos der Fehler ein’ Neun- 
-theil diefer fo kleitien Grölse ilt, für vollkommen 
-hihreichent, die Erkkirung der Erftheinung voll- 
-Rändig zu bewähren und- eine Wiederhohing ‘des 
Verfuchs utinöthig zu machen’; denn es finden lich 
hier ver[chiedene Umftände, welche es erfchweren, 
das viel genauer zu berechnen , ‘was der Erfolg d- 
ner Meffung hätte feyn föllen. 
Wenn eine Anzahl Faden von einerlei Art, zum 
‘Beifpiel eines. gleichartigen 'Flockens Wolle, nahe 
vor das Auge gehalten'werdén, fo fehen wir die Er- 
feheinung von Höfen, welche das entfernte Licht 
‚umgeben; aber ihr Glanz und zugleich ihre Entfte- 
‘hung hängt von der Gleichförmigkeit der Dimen- 
‘fionen der Fäden ab; fie find breiter‘, {6 wie die 
Paden feiner find. Esilt leicht einzulelten ‚'dals Ge 
‘die unmittelbaren Folgen von einer Zufammenkunft 
‚mehrerer Streifen von gleicher Gröfse find, welche, 
weil die Fäden alle denkbare Richtungen ‘haben, 
‘den leuchtenden Gegenftand bei gleichen‘ Entfer- 
"nungen auf allen Seiten nothwendig eee und 
kreisfuttige Streifen bilden miiffen. 
Man karin kaum zweifeln, dafs die farbigen ate 
'mofphärifehen Höfe von derfelben Art find. Ihre 
Bifcheinting mufs von der Gegenwart einer Menge 
'Waßfertheilchen von gleichen Dimenfionen’ ab- 
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‚hängen, welche lich in gehöriger Lage in Anfehung 
des Lichts. und des Auges befinden... Da es kein 
beltimmtes Maals der Grölse der Waflerkiigelchen 
‚giebt ,. fo können wir vermuthen, dafs diefe Höfe 
in ihren Duschmellern [ehr veränderlich find; wie 
auch Jordan beobachtet hat *), dafs ihre Dimen- 
fionen ,aufserordentlich veränderlich find und dals 
fie ich häufig während der Beobachtung veründern. 
„Die Farben ungleich ..gefüllter Platten: 
‚merkte ich zuerli, als ich: vor einem Lichte durch 
‚zwei Stücken Tafelglas fahe, zwilchen welchen ein 
‚wenig Feuchtigkeit war, Ich bemerkte eine Er- 
‚[cheinung; von Streifen, welche den gewöhnlichen 
‚Farben dünner Platten ähnlich waren; und als ich 
auf die Streifen durch Reflexion lahe, fand ich diefe 
neuen Streifen allezeit in derlelben Richtung, als 
die andern Streifen, aber vielmal breiter. Als ich 
die Gläfer mit einem Vergröfserungsglafe' unter- 
fuchte, bemerkte ich, dals an den-Orten, wo man 
_die Streifen fahe ,., die Feuchtigkeit mit Lufttheilen 
vermifcht war, :wodurch fje ein dem Thau ähnliches 
Anlehen ‚erhielt, Ich vermüthete daher, dafs die 
-Farben denfelben, Urfprung, als; die Farben der 
‚Höfe hätten: allein ich fand bei genauerer Unter- _ 
fuchung ,4dals die Ausbreitung der Luft- und Waf- 
fertheile ‘gar, nicht gleichförmig.war, und dafs alfo 
diele Erklärung nicht, Statt finden konnte. Fs 
zwei Theilévon kicht zu linden, 
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‚welche zu Hervorbringung diefer- Streifen‘ zurei- 
‚chen; denn .da das-«durch ‘das Waller gegangene 
Licht fich in demfelben mit einer Gelchwindigkeit 
‚bewegt, welche von der Gelchwindigkeit des Lichts 
-verfebieden ift, das durch die mit Luft gefüllsen 
ZwilcHenräume geliet; fo werden fich die beiden . 
Theile miteinander vermilchen und nach‘ dem all- 
gemeinen -Geletze Effecte von Farben. hefvorbrin- 
gen: Das Verhältnils der Gefchwindigkeiten in 
‚Waller und Luft ift 3 zu 4; die Streifen müflen’da- 
her erfcheinen , wenn die Dicke 6 mahi fo grols ilt, 
als die; welche derfelben Farbe bei dem bekannten 
‚Falle dünner Platten zukommt. ' Als-ich den Ver- 
__fuch-mit einem Planglafe und einem wenig con- 
-vexen Glafe machte, fand ich wirklich den fechsten 
:dunkeln Kreis von demfelben Durchmefler, als den 
verften bei den neuen Streifen. Die Farben werden 
‚auch: fehr leicht" hervorgebracht; wenn man Butter 
‚oder Talk anftatt Waffer nimmt; die Ringe werden 
-alsdann wegen der mehrern brechenden Dichtigkeit 
_der Fettigkeit kleiner; wenn man aber Waller bia- 
 guthut, dafs es die Zwifchenraume swifchen dem 
‚Fette ausfiillt, fo werden die Ringe fehrierweitert; 
~denn! hier kommt blos die Differenz der Gefchwin- 
-digkeiten im Waller und Fett in Betrachsung,, -wel- 
‚che ‘viel kleiner als Differenz: in Luft und 
| Alle diele Umfände find 'hinreichend, 
‚amsı wegemider: Wahrheit der Erklärung zu beru- 
higen, und fie wird hoch mehr beltätigt, wenn man 
die Platten: gegen die Richtung des Lichtes neigt: 
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denn alsdann werden diefe Ringe zulammengezo- 
gen, anfiatt ich, wie bei den Farben dünner Plat- 
ten, zu erweitern. Diefes ift die leicht begreifliche 
Folge einer Vergrölserung der Länge der Bahnen’ 
des Lichts, welches nun’ beide Mittel {chief durch-' 
fehneidet, und ili ganz dexfelbe Effect, als der bei 
dickern Platten. 
 Esift jedoch zu bemerken, dafs die Farben 

nicht in allem Lichte entitehen, das durch die Mit- 
. tel gegangen ift; nur ein kleiner Theil eines jeden 
Strahlenpinlels, welcher durch das den Rand des 
“Theilchens beriilirende Waffer gehet, ift hinreichend 
in Verbindung mit dem Liehte, das durch die be. 
nachbarten Theile Luft gehet, die nöthige Vermi- 
{chung hervorzubringen. Auch 'lälst fich-leieht be- 
 weifen, dals wegen der natürlichen Hohlung der 
Fläche eines jeden Theils der Fliifligkeit, welche 
den beiden Glasftücken anhängt, ein beträchtlicher 
Theil von’dem Lichte, indem es anfängt hindureh 
zu gehen, dureh Reflexion bei deflen Eintritt werde 
feitwärts verbreitet und viel von dem durch die 
Luft gehenden Lichte durch Brechung bei der zwei- 
ten Fläche :werde zerftreuet werden. Aus diefer 
Urfaehe fieht man die Streifen ,» wenn fich die Plat- 
ten nieht gerade zwilchen dem Auge und dem leuch- 
- tenden Gegenfiande befinden, und man fiehet fie 
eben wegen Abwelenheit des abgelonderten Liehts 
viel deutlicher, als wenn fie mit dielem Gegen- 
Rande in ‘gerader Linie liegen. Wen man die 
Platten ausdieler Linie [ehr weit entfernt, fo find 
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die Ringe noch fichtbar und werden grifser, als 
vorher: denn hier ift der wirkliche Weg des Lichts, 
welches durch die Luft gehet, länger, als der Weg 
des durch das Waller [chiefer gehenden Lichts, und 
die Differenz der Zeiten des Durebgangs ift klei- 
ner. Jedoch kann man unmöglich in Anlehung der 
Urfachen diefer kleinen Abweichungen ganz ficher 
feyn, ohne fich etwas genau von der Geftalt der 
zerfireuenden Flächen verfichert zu haben. 

Bei Anwendung des allgemeinen Gefetzes der 
Vermilchung auf diele Farben fowohl, als auf die 
[chon bekannten von dünnen Platten, mufs man * 
bekennen, dals es unmöglich ift, eine andere 
Vorausletzung zu geben, als welche einen Theil der 
wellenförmigen Schwingungs - Theorie ausmacht, 
dafs nämlich die Gefchwindigkeit des Lichts delta 
grolser iff, je dünner das Mittel ift: und .dals 
noch eine zweite Bedingung zur Erklärung der 
Farben dünner Platten hinzukommt, welche ei+ 
nen andern Theil derfelben Theorie in fich fafst, 
nämlich dals, wo ein Theil des Lichts an der Fla- 
che eines dünnern Mittels reflectirt worden ilt, 
man es um die Hälfte des eigentlichen Zwilchen« 
raunis langlamer annehmen mufs; zum Beilpiek bei 
dem -[chwarzen Ceutral-Flecke einer Seifenblafe, 
wo die wirklichen Längen der Wege [ehr nahe 
übereintreffen, wo aber der Erfolg derlelbe ilt, als 
wenn einer von den Theilen fo verzögert worden 
wäre, dafs er den andern zerliört. Erwägt man 
diele Umfiände, fo kann man vorausfagen, dafs, 
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wenn zwei Reflexionen von einerlei Art an den 
Flichen einer dünnen Platte vor fich gehen, deren 
Dichtigkeit die mittlere.zwifchen den Dichtigkeiten 
der enthaltenen Mittel it, der Erfolg der entge- 
gengeletzte feyn, und der Central-Fleck ,. anliatt 
{chwarz, weils erfcheinen werde. Ich habe jetzt 
das, Vergnügen, diele Vorherlagung völlig belta- 
tigt zu haben, indem ich einen Tropfen Sallafras- 
öhl, zwifchen ein Prisma von Flintglas und einer 
Linfe von Kronglas brachte; der durch - re- 
 flectirtes Licht gefehene Central-Fleck. war weils 
und von einem dunkeln Ringe umgeben., Man ~ 
muls. jedoch einige Kraft.anwenden, um eine hin- 
länglich genaue Berührung zu, bewirken; auch 
weicht der weilse Fleck eben fo viel von dem voll- 
kommenen Weils ab, als der dunkle Fleck ge- 
wöhnlich von dem vollkommenen Schwarz ver- _ 
{chieden ilt. 

_.. Die Farben der ungleich gefüllten Platten ha- 

ben mich auf einen Gedanken gebracht, welcher 

auf eine Erklärung der Farbenzerftreuung bei der 

Refraction zu führen [cheint, die einfacher und 
genugthuender ift, als welche in, meiner letzten 

Baker'[chen Vorlefung empfohlen wird. Wir 

körinen.annehmen, dafs jedes brechende Mittel die 

lichtgebenden Wellenichläge in zwei befondern 

Theilen hindurchläfst, wovon der eine durch 

feine Grenztheilchen, der andere durch [eine Zwi- 

{chenriume geht, und dafs diefe Theile nach je- 

der nach und nach erfolgten Trennung lich im- 
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merfort wieder vereinigen, wobei der eine dem an: 
dern um einen [ehr kleinen, ‘aber beftändigen Raum 
vorangegangen ilt, welcher von der regelmälsigen 
Anordnung der Theile eines gleichartigen Mittels 
abhängt: Wären nun diefe Theile allezeit gleich, 
fo würde jeder bei ihrer Vereinigung entfiandene 
Durchfehnittspunet fich allezeit in der Mitte zwi- 
fchen den Oertern des zugehörigen Durchfchnitts- 
punctes der abgefonderten Theile befinden; fetzt 
4 ‚man. aber, der vorausgehende Theil [ey kleiner, [o 
wird der letzt vereinigte Wellen{chlag weniger vor- 
gerückt feyn, als wenn beide gleich gewelen wären, 
| ‚ und die Differenz ihres Ortes wird nicht blos von 

der Differenz der Längen der beiden Wege, welche 
q für alle Wellenfchlage beitändig it, fondern auch 
4 von dem Geletze und der Gréfse dieler Wellen- 
_ fchlage abhängen. ' So werden die grölsern Welleh- 

fchläge nach jeder Wiedervereinigung etwas weiter 
| vorrücken, als einer der kleinern, und da diefelbe | 
j Verrichtung bei jedem Theile des Mittels wieder- 
holt wird, fo wird der ganze Fortgang der grölsern 
Wellenfchläge gefchwinder, als bei den kleinern, 


j und zu Folge der Verzögerung der Bewegung des 
| Lichts in éinem dichtern Mittel, die Abweichung 
h > grölser bei den kleinern, als-bei den gröfsern Wel- 
i lenfchlägen feyn. Wenn ich das 'Geletz der muli- 


kalifchen Linie für die Bewegung der Theile anneh- 

me, fo ‘lafst fich ohne Schwierigkeit diefe Vermu- 

thung mit der Erfahrung vergleichen: aber um mei- 

ne Schliille wit Sicherheit zu machen, mufs ich mich 
» 
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mit [ehr genauen Maalsen der brechenden und zer- 
fireuenden Kräfte 'verfchiedener‘ Materien 

Dr. Woll n's'febe [chätzbäre B 
kungen leiften bei dieler Unterfuchung vielen Bei- 
fand, wenn man fie mit der Trennung der Farben 
durch dünne Platten vergleicht. Ich habe [eine Ver- 
fuche mit dem Farbehbilde mit fehr gutem Erfolge 
wiederholt und einige Verfuche gemacht, mir verglei- 
chende Maafse von dünnen Platten zu verfchaffen, 


und habe gefunden,’ dfs, wie Newton {chon be- 


merkt, das blaue wad violette Lieht durch Brechung 
mehr, ‘als nach Verhältnifs der zugehörigen Dimen- 
fionen zerftreuet wird’, die man aus den Erfchei- 
nungen ‘bei dünnen Platten herleitet. Daher ge- 
Tehiehet‘es, dals, ‘wenn eine Lichtlinie, welche ein 
Bild von Farbentingen dünner Platten bildet, mit. 
‘einem Prisma aufgefangen wird, und ein voll- 


"kommnes Bild darftellt, das der von ' Newton 
' nach der Theorie gezeichneten Skale, um die Farben 
“der Theile von gegebenen Dimenfionen zu [chätzen, 


"ähnlich iff, die [chiefen Bilder, welche von den vet- 
fchiedenen Farben jeder Reihe dargeltellt werden, 


“nicht. gerade, fondern gekrügimt find, indem-die 


"Seitetirefraction des Prisma das violette Ende mehr 
‘ausbreitet, als’das rothe. Die Dicken, welche dem 
"äulserften Roth, der’ gelben Linie, dem [chönen 
Grün, dem {chénen Blau und dem äußserften Violet 
‘zukommen; faänd'ich im umgekehrten Verkältnille 
mit den Zahlen‘ 37, 30, 55, 40 und 45. '» Vergleicht 
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man des Dr. Wollalton’s Verbeflerung der Zeich- 
nung des prismatilchen Farbenbildes, mit, dielen 
Beobachtungen, fo wird es nüthig, die Voraus- 
fetzung, welche ich in der letzten Baker’{chen 
Vorlefung in Riickficht auf die: Verhaltnifle der mit- 
leidenden Fibern der Netzhaut gemacht, habe, . da- 
hin zu verbeflern, dalsRoth, Grün and Violet fiatt 
Roth, ‘Gelb. und Blau, und die Zahlen 7, 6 und 6 
fiatt 8,7 und 6 geletzt werden, 
Diefelbe Analyfe der prismatilchen dün- 
ner Platten [cheint eine hinreichende Erklärung der 
Zertheilung des Lichts am untern Theile. einer 
‚Kerze darzubieten; denn es wird in der That das 
Licht, das durch einen jeden Theil. der dünnen 
Platte gehet, auf eine ähnliche Art in abgelonderte 
Theile getheilt, deren, Anzahl mit der Dicke der 
Platte wachft, bis fie zu klein werden, um fichtbar 
-zu feyn. Bei der Dicke, welche dent neunten oder 
‚zehnten Theile des rothen Lichtes zugehört, giebt 
:es fünf Theile verfchiedener Farben, deren Verhält- 
‚nilfe, bei ihrer-Refraction, beinahe diefelben wie 
-bei dem Kerzenlichte find, wo Violet, am breitlien 
if; Wir haben nur anzunehmen, dafs jeder Talg- 
-theil bei dem erften Zerflielsen:delfelben folche.Di- 
menfionen habe, um denfelben Erfolg, wie bei dün- — 
«nen Platten die Luft in dielem Puncte, wo die 
‚Dicke „u555 eines Zolls beträgt, zu bewirken, und 
‘um das durch angefangene Verbrennung um dem 
Dachte entfiandene gemilchte Licht zu reflectiren 
_oder vielleicht lieber hindurchzulaflen ,, und wir ha- 
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ben ein Licht, welches vollkommen dem gleich if, 
welches Dr. Wollalion beobachtet hat, Es er- 
fcheint auch dafelbft eine feine Linie eines fiarken 
gelben Lichtes, das ich von der ganzen Erfchei- 
nung unter[cheidet, welches-vorziiglich-von der mei- 
ftentheils oberflächlichen Verbrennung am Rande 
der Flamme entlpringt und fich vermehrt, fo wie 


die Flamme auflteigt. . Aehnliche Umfiände möch- 


ten fich ohne Zweifel bei andern Fällen der Entfte- 
hung oder Abänderung des Lichts finden laflen, und 
es dürften die Verfuche über diefen Gegenftand 
größstentheils zu Beltätigung der Newton’[chen 
Meinung dienen, dals die Farben aller natürlichen 
Körper bei ihrer Entftehung denen der dünnen Plat- 
ten ähnlich find; eine Meinung, welche der Scharf- 
finnigkeit ihres Urhebers zur gröfsten Ehre gereicht 


und uns einen anfehnlichen Schritt weiter führt 


zur Kenntnifs der innern Belchaffenheit und Ein- 
richtung feiner Materien. 

: Vor kurzem habe ich Gelegenheit gehabt, mfei- 
ne vorigen Bemerkungen über die zerfireuenden 


‚Kräfte des Auges zu beftatigen. Ich finde nämlich, - 
‘dafs die Strahlen des äulserften Roth und äufserlten 
‚Violet in den ihnen zugehörigen Entfernungen von 


‚so und 15 Zoll auf gleiche Art, gebrochen werden, 
indem die Differenz durch eine Brennweite von 30 
Zoll ausgedrückt wird, ‚Nun if der Zwilchenraum 
zwifchen Roth und Gelb ungefähr ein Viertheil des 


. ganzen Farbenbildes, folglich drückt die Brenn- 


weite von 120 Zoll eine Kraft aus, welche der Zem | 
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ftreuung des Rothen und Gelben ‘gleich ift, und 
“ welche von 132, das bei der {chon befchriebenen 
Beobachtung herauskam, nur wenig abweicht. Ich 
weils nicht, ‘ob. diele Verfuche genauer als einer der 
vorhergehenden’ find; ich habe fie aber zu verf[chie- 
a denen Zeiten und unter verlchiedenen Umitanden 
q wiederholt, und zweifle daher nicht, dafs die Zer- 
fireuung des farbigen Lichts in dem menlchlichen 
-Auge beinahe.die angegebene [ey. Ob fie vielleicht 
4 nicht etwas grölser feyn dürfte, kann’ich jetzt zu 
ierweilen nicht unternehmen *); 


*) Dem tieflinnigen Vortrage des Profeffors Young 
; "es nicht felten an Klarheit, hin und wieder auch. an der 
Präcilion des Ausdrucks, welche man au mathematifchen 
Narurforfchern gewohnt ift; die mehriten Dunkelheiten, auf 
‚die der Lefer geitoisen feyn diirfte, Jind dem Originale eigen. 
BE Dellen ungeachtet [chienen mir diefe Arbeiten für den, der 
q über die Natur und die Gefetze der Farben nachdenkt, in- 
4 ‚terellant genug zu feyn, um jn den Annalen der Phylik eine 
4 "Stelle zu verdienen, zu einer Zeit, da diefer Gegenftand von 
y mehrern Seiten her aufs neue in Anregnpg gebracht wird. 
4 Noch zwei mit dem gegenwärtigen genau zufammenhan- 
gende Auflätze folgen im naebften Stucke. — Herm von 
j söthe (Zur Farbenlehre, Tübingen 1810.) find Young's 
a ® Verluch emer Theorie des Lichts‘und der Farben nach dem 
_ _* Schwingungs-Syfteme, und die Auffatze,, welche fich dar- 
i * an fchlielsen, "unbekannt geblieben, To intereffant fie ihm 
4 ‚auch durch ihren Anti- Newtonianifchen Sinn gewelen 
h feyn würden. Hätte er die Annalen der Phyfik, die 
4 : ir Shon bis zu dem 3often Bande angewachfen waren, einer 
1 Anficht gewürdigt, als er Materialien zur Gefchichte eines 
j phyfikahiichen Gegenitandes (der Farbenlehre) zufarhmen- 
wug, fo würde er in ihnen (B, 22.) die frübern Unter- 


ä ”  fuchungen Young's über Schall und Licht, an welche 
 fich die gegenwärtigen anfchlielsen, auch (B. 18.) mehre- 
\ zes von Jordan’s merkwürdigen Verluchen über Licht 
4 und Farben gefunden baben. bere. 
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VIL rt ws 
Verfuch zur Ausmittelung eines aligemeinen Ge- 
fetzes für die Ausdehning des Waffers bei vere 
Temperaturen , nach” Gilpin'sy 
J. A. 

d. Ak. d. W., ws Prof. an d. Unir. 
„zu, Berlin. 


1. das Gefetz unbekannt , ‘wath irgend 
eine Zahlenreihe fortichreitet, fo Icheint mir untet 
„ den Mitteln, durch welche man für éine folche Zah 
lenreihe zu einem ällgemeinen Aüsdruck gelangen 
Kahn, das folgende Verfahren in“ allen deh Fällen 
den.Vorzug zu verdienen, wo die Zahlenreihe durch 
tortgefetztes Aufluchen ihrer Köhern Differenzen, 
zuletzt beinahe gleiche Werthe für die letzten Diffe- 
renzen giebt. So lind z. B. bei den 'Gilpin’fchen 
Verfuchen ‚(Neues Journal der Phyfik v. Grén. 4. 

"Bd. S.374 u. 375.) die zweiten ‘Diffetenzen beinahe 
einander gleich. ‘Man erhält alsdädh einen mit den 
Verluchen um fo genauer übereinfiimmenden allge 
meinen Ausdruck „je, mehr-lich djele letzten-Diffe- 
renzen der Gleichheit nähern ;,, auch findet man in . 
denjenigen Fallen , wo die zweiten Differenzen bei- 
nahe einander gleich find , eine Gleichung, in wel 
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cher die unbekannte Gröfse bis zur zweiten Potenz 

“fleigt; find die dritten Differenzen beinahe einan- 
der gleich, fo lieigt die unbekannte Grölse bis zur 

dritten Potenz, u.[.w. 

Inder-folgenden Auseinanderfetzung wird man 
mur von den Vorausletzungen‘ ausgehén, dafs die 
zweiten oder dritten Differenzen beinahe einan- 
der gleich find; es wird aber eben fo leicht 

feyn, die Unterfuchung auf höhere Differenzen 

. auszudehnen. 


Von einer arithnotifchela Reihe der dritten 
, Ordnung fey die (algebraifche) Summe =S; die 
(algebraifche) Summe ihrer erlten Differenzen =S'; 
der zweiten — and der dritten li 
denn n die Anzahl der Glieder der Reihe, u das 
erlie, u, das zweite, ---- Um das nte Glied, fo 
erhalt man (Euler Differ. Rechn. ı.T., 2 Kay, 


Auf gleiche Art iff . 
n-1.n-2 n-1.n-2.n-3 


n-3 


Verbindet than diefe vier Bleichnigen mit 
einänder, fo ‚an ‘gehotiger 
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128—6nS’ +n. n—r.S” Ss bas 
ı2n 
12S’ 6 (n—1) S" 
ı2(n—ı) 


Au= 


Au= 


te 
78 


Auch it ganz allgemein das nte Glied der 


‘8. Für eine Reihe de zweiten. 
=o ‚und S"=o allo. 
12S— 6nS' +n.n—1.S” 
= 
120 


Yale er 


41 Damit man nicht nöthig habe, "die ie Summen 
Ss", durch unmittelbare Addition zu “Tachen, 
welches wegen der vorkommenden . negativen Diffe- 
renzen beichwerlich werden kann, ift es vorzuzie- 
hen, diefe Summen auf einem andern Tr zu 
finden. Es ift 
usAu+Au, +du, 


— — — — 


by = +---- daher 


“a 
enz = 2 
; | 
@an- 
zur 
4 
\ 2 a+ 2): Ww 8 ‘2 | 
die 
an«- 
icht 
zen 
ten 
die | 
ele 
das | 
fo | 
| 
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S = un—u, und eben -u 


8" = un—Un—1 — (u,— 1) 

fo dals aus den erfien und letzten Gliedern ‚dei 
Reihe die Summen der auf einander folgenden Dif- 


ferenzen leicht gefunden werden können. 


gt! 'Qahet eine Reilfe Zalilen A, B, C,D, ---- 
L, M, N gegeben, deren Anzahl n ift, und man 


"fände, dafs die € dritten. Differenzen derfelben bei- 


nahe einander gleich find, [6 lälst fich latt der Zahl 
N ein allgemeiner Ausdruck iin angeben, "welcher 
eine Function vom Index a if, und man erhält, 
mittelft diefes Ausdrucks, jedes einzelne Glied der 
Reihe, weni in un ftattn die Stellenzahl des ge- 
‘fachten Glieds gefetzt wird, Die fo berechneten 
Glieder alsdenn mit den gegebenen delto 
genauer ü ein, je weniger, die dritten 
von einan er ‚abweichen. Das Verfahren. ‚Zur ‚Auf- 
findung des allgemeinen Ausdrucks un ift ‘folgen- 
des: zuerft beltimme man durch unmittelbare ‘Ad: 
dition der ganzen Zahlenreihe die Summe 8 als: 


‘dent 


N—M—B+A 


und mit Hiilfe diefer Zahlen 


j 
| 
} 
1 
| 
4 


ı2n 
12(n—1) 
28"—(n—a2)S" 
2(n—2) 


2 , fo indet man das nte Glied oder 
y@-1) (m= 2) +44 (mot) (nea) (n-8) 


6. Sind die zweiten Difterenzen der gegebenen 


=— 


- Zahlenreihe A, B, C.---- L, M, N beinahe einan- 
_ der gleich, fo beftimme man aufser der Summe S 


S=N—A 

Ss’ = N—M—B+A | 
125 — 6nS'+n.n-1.S" 
. 

P= 12(n-1) 


ir 


und hieraus jedes nte Glied oder 
in = (n-2) 


Anwendung auf die Gilpinjchen Verfuche. 

7. In der nachftehenden Tafel find die Gilpin- 
[chen Verfuche dergeltalt aufgeführt, dals die erlte 
Vertikallpalte die Nummer der Verfuche, die zweite 
die Temperaturen nach dem Fahrenheitfchen Ther- 


inometer, yon der gréfsten Dichtigkeit des Wallers 
bis zu 80 Grad, die dritte die beobachteten eigen- 


thiimlichen Gewichte, die vierte die berechneten ei- 


genthiiml, Gewichte, und die letzte den Unterlchied 


zwifchen. der Beobachtung tnd Rechnung enthält, 
Annal. d. Phyfik. B, 39. St. 1. J.ıgır. Sur: P 
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Werden von den Zahlen der drittenSpalte die zwei- 


ten Differenzen gelucht, fo findet man, dals folche 
beinahe gleich grols lind, weshalb die Rechnung 
zur Auflindung eines allgemeinen Ausdrucks für die 


Glieder der’ dritten Vertikalfpalte nach $. 6. aus- | 


zuführen ift. Ohne jetzt {chon die Temperatur in 
Rechnung zu bringen, fetze man lediglich die erlie 
Spalte der Tafel mit der dritten in nie ee fo 


alt hier 


A=1,00094; B==1,00095; M=0 99774; N=0,99759 
und n= 41. 

Durch die Addition fammiulicher Zahlen dae er- 
ften Spalte erhält man 
S = 40,98912. Ferner 
S' = 0,99759 — 1.00094 = — 0,00355 
S"= — 0,00014; daher = 
«= 1,000 942 967 
B = — 0,000 013 75 
y = — 0,000 003 58974 
und man findet hiernach 
Un = 1,0009429 — 0,00001575 (N—- 1) = 0,0000017949 

(a—ı) (n—2) 

Werden in diefen allgemeinen Ausdruck nach 
‘und nach fiatt n die Zahlen ı, 2, 3, --- der erlien 
Vertikallpalte der folgenden Tafel gefetzt und die 
zugehörigen Werthe für ua berechnet, fo erhält 
man die Zahlen der vierten Vertikalfpalte, von de- 
ren [chönen Uebereinfiimmung mit den aus Beob- 
achtungen gefundenen Zahien man fich durch die 


in der letzten Spalte beigefügten Unter[chiede über- 


zeugen. Kann. 
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TA FEL, 

welche die Gilpin‘fchen Beobachtungen über das etgen- 

shümliche Gewicht des Waffers bei verfchiedenen Tempera- 
suren, nebft den gefundenen Rechnungsrefuliaten enıhält, 


Tempera- | Eigenthümliches Gewicht } : 
Verluche. Grade Unterfchied 
Fahrenh beobachret | berechnet , 
‘40 1,00094 1,000943 | — 0,60009 
2 4t 1,00093 | 1,000929 + 0.00000 - 
3 42 1,00092 | 1,000912 +0,0000£ 
4 43 1,00090 1,000891 + 0,00005 
5 44 1,00088 1,000866 +0,0000F 
6 45 1,00086 1,000838 + 0,00002. 
7 46 1,00083 1,000807 ++ 0,00002 
8 47 * T,00080 1,000771 | “0,00005 
9 48 1,00076 1,000732 + 0,00005 
10 49 1,00072 3,000690 + 0,00008 
2 50 1,00068 1,000644 + 0,00004 
12 st 1,00063 1,000594 + 0,00004 
13 §2 1,00057 1,000541 + 0,0000 
14 53 1,00051 1,000484 + 0,00003 
15 54 1,00045 1,000424 ++ 0,00005 
16 55 1,00038 tg + 0,00062 
17 56 1,00031 1,000292 + 0,0000% 
18 57 1,00024 1,000221 + 0,00002 
19 58 1,00016 1,000146 + 0,0000€ 
20 59 1,00008 1,000068 0,0000f 
21 60 1,00000 0,999986 + 0,0000X 
23 61 0,9999 1. 0,999900 0,0000K 
23 62 0,9998 1 0,9998 7 — 0,00000 
24 63 0,99971 0,999719 | — 0,00008 
25 64 0,9996 |  0,999622 | — 0,0000X, 
26 65 0,99950 0,999522 |. — 0,00002 
27 66 0,99939 0,999419 | — 0,0000 
28 67 ‚| 0,99928 0,999312 | — 0,0000) 
29 68 © 99917 0,999201 | —0,00005 
50 69 0.99906 0,999087 | — 0,00005 
31 zo 099894 | 0,998969 | —0,00005 
32 7. 0,99882 0,998847 | — 900005 
33 0,9989 0,998722 | 0,00005 
34 0,99856 0,9985 — 0,00005 
35 74 0,99845 0,998402 | -— 9,00002 
36 75 ©,99830 0,998326 | — 0,00003 
37 76 0,99816 0,998186 | — 0,00005 
38 77 0,99802 0,998043 — 0,0000% 
39 78 0,99788 0,997897 -| — 0,00002 
40 79. 0,99774 0,997747 | — 9,0000£ 
8 0,99759 0,997592 | — 0, 
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8. Verlangt man, dafs in der allgemeinen Glei- 
chung nicht aus der Stellenzahl in der erlien Ver- 
tikallpalte der vorfiehenden Tafel, fondern aus der 
gegebenen Anzahl Grade nach dem Fahrenheitfchen 
Thermometer, das dazu gehörige eigenthiimliche 
Gewicht des Wallers gefunden werden foll, fo fetze 
man, dals x Grade des Fahrenheitfchen Thermo- 
metets, einer Stellenzahl n ent[prechen, [o ift hier 
allgemein a„—=n+3g allo Wird dieler 
Werth in die vorfiehende Gleichung fiatt n geletzt, 
fo erhilt man 
wa =1,0009429 0,00001375(z— 40) — 00000017949 

(4—40) (u— 41) | 
Wo iin das eigenthümliche Gewicht des Wallers be- 
zeichnet, welches einer Temperatur von » Grad 
des Fahrenheit{chen Thermometers entlpricht, 


_ 9. Wollte'man aus den gegebenen Graden des 
Reaumiir{chen Queckfilberthermometers das zuge- 
hörige eigenthiimliche Gewicht des Wallers. finden, 
fo ift, wenn m die Anzahl Reaumürfcher Grade be- 
geichnet, welche mit Fahrenheit(chen Graden 
übereinkömmen, a—23m+32, daher. 

tha — 1,0009439 ~ 0,00001375 (3 m—8) — 04000001 7949 

(@m— 9) 

oder wenn man die angedeutete Multiplication ver- 
richtet 

un 1,0009234 +0,000037716m 0760000908653 m? 
wo hier un das ‘eigerithiimliche Gewicht’ des Wal- 
fers bezeichnet, welches einer Temperatur von m 
Grad des Reaumiirlchen Thermometers entlpricht. 
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10. Nach den Gilpinfchen Verfuchen ift bei 
einem’ Thermometer/tand von 60 Grad Fahrenheit 
das eigenthiimliche Gewicht des Waflers,=1 gefetzt 
worden. Bei der Willkühr diefer Annahmen, wel- 
che leicht zu Verwirrung Veranlaflung geben, if 
es beller, das eigenthümliche Gewicht des dichte- 
fien Waffers =1 zu letzen. Nach den [charflinni- 
gen Ausmittelungen des Herrn Profeffor Tralles 
entl[prechen diefer Normaltemperatur für das Wal- 
‘ fer 39,85 Grad Fahrenheit oder 3,48 Grad Reau- 
miir, wofür man 3} Grad annehmen kann. Für 
diefe Temperatur erhält man, wenn in der Formel 
§. g- die Zahl 33 ftatt m geletzt wird, das eigenthiim- 
liche Gewicht des dichteften Waflers = 1,0009441. 
Setzt man nun, dals g das eigenthiimliche Gewicht 
des Wallers unter der Bedingung bezeichne, daß 
_folches = ı werde, wenn die Temperatur dem dich- 
teften Waller entlpricht, [o verwandelt fich un ($. 
9.) in g, wenn die Coeffizienten der Gleichung 
durch 1,0009441 dividirt werden, und man erhält 
-alsdann 
g—0,9999793 + 0400003768 m — 0,0000090779 m? 
fo dafs man mitelft diefes allgemeinen Ausdrucks, 
wenn ftatt m die Zahl der Grade des Reaumiirfchen 
Queckfilberthermometers geletzt werden, das ent- 
[prechende eigenthiimliche Gewicht g des Waflers 
unter der Vorausfetzung findet, dafs das eigen- 
thiimliche Gewicht des dichteften Waffers = ley. 
Bei dem Gebrauch diefes Ausdrucks darf aber 
nicht vergeflen werden, dafs fich die Gilpin’[chen 
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Verfüche nicht weiter als bis auf 80 Grad Fahren- 
heit erlirecken, dafs allo m nur innerhalb 34 bis 
23 Grad Reaumur angenommen werden darf. 

11. Die Verfuche des Herrn Prof. Schmidt 
zu Gielsen über die Dichtigkeit des Waflers, ob- 
gleich deren nur 15 find (Gren’s Neues Journal 
der Phyfik. 1. Bd. S. 218.), flimmen nicht fo ‘gut 
mit einem darauf gegründeten allgemeinen Aus- 


‚druck, weil bei ihnen Unterl[chiede vorkommen, 


welche Zehntaufendtheile der Einheit betragen. 
Dagegen erfirecken fie [ich weiter als die Gilpin- 
[chen Verfuche, weil fie von 5 bis 75 Grad Reau- 
mur gehen. Ohne mich bei den einzelnen Anga- 


‘ben zur Ausmittelung des allgemeinen Ausdrucks 


aufzuhalten, weil dieler nach der vorftehenden Aus- 


_ einanderfetzung leicht gefunden werden kann, will 
- ich nur bemerken, dafs wenn fiir das dichtelte Wal. 


fer das eigenthümliche Gewicht =1 geletzt wird, 

man nach den angeführten Schmidtfchen Verlu- 

chen erhält ; 
0,9999707 +.0,00003369 m — 0,000007235 m? 
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Auszüge aus einigen Briefen an Profe effor 
Gilberts. 


1) Aus mehreren Schreiben des Prof, Soldner 
zu München *). 


— — Wenn ich Ihnen meine Anficht der Theorie 
des Lichts, mit der ich noch immer zuriitkgehal- 
ten habe, hier mitzutheilen mich veranlalst fehe, 
fo muls ich mich gleich im Voraus gegen die Mei- 
nung verwahren, als wolle ich eine neue Hypo- 
thefe über die Natur des Lichts aufltellen. Sie 
willen, welches Heer von Meinungen, und mit- 


hin welche Dunkelheit hier herrfcht. Mir [cheint 


die Sache aber [ehr einfach, und die vermeintliche 
Dunkelheit blos durch unfern unfeligen Misbraach — 
der Speculation entftanden zu feyn, durch den wir 


uns immer verleitet finden, die Dinge viel tiefer zu 


. \ 

. *) Diele Briefe find zwar {chon vor länger als vier Jahren in 
_ Berlin gefchrieben und damals für die Lefer der Annalen 
beftimmt worden, ein Zufall hat mich aber, diefe Gedanken 
ibnen mitzutheilen, verhindert. Yo ung's Theorie des Lichts 
und der Farben ilt noch um mehrere Jahre älter, daher ich 
hoffe, in dem Zufammenbhange, in welchen ich die Briefe des 
Hrn. Prof. Soldner hier ftelle, auch bei diefer [päten Be- 
Be dem Zwecke derfelben noch zu genügen. 

Gilbert 
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fuchen, als fie eigentlich liegen, oder als wir zu 
fuchen im Stande find, Die Sache ift, nach meiner | 
Anficht, kurz diefe: 

„Wir wiflen, dafs, wenn man einem felten 
Körper eine gewille Temperatur giebt, er fliifliig 
wird; erhöht man diele Temperatur bis zu einem 
beltimmten Grade, fo löft fich die Fliifligkeit in 
Dampf auf, oder der Körper wird Luft, (Ich neh- 
me hier Luft als das Allgemeine, wovon Dampf, 
Gas u.f. w, Arten find.) Erhöht man nun die Tem- 
peratur noch mehr, und wieder bis zu einem ge- 
willen Grade, fo entfteht ein Phänomen, welches 
man mit dem Ausdrucke bezeichnet, der Körper 
brennt, Wie aber wenn man hier blos die Sprache 
änderte und fagte: der Körper wird Licht? “ 

Wenigfiens leitet den Phyliker die Erfahrung 
nur bis hierher, und weiter muls er nie gehen wol- 


len. Es kann allo eben fo wenig von einem befon- 


dern Lichtfioffe die Rede feyn, als man vonDampf- 
Stoff und Flüfligkeits - Stoff [pricht; jeder Kör- 
per ift Lichtftoff, Hier einige erläuternde vn 
kungen hierüber, 

Bekannte Haupt-Eigenfchaften des Lichts find: 


eine aulserordentliche Flüchtigkeit, [o dafs es durch 


viele (wenigliens) felte Körper hindurch geht, wie 


2, B. durch Glas; und dals es feine Temperatur 
‚behält und andern Körpern, wenn es auf fie trifft, 
-. Wärme mittheilen kann, ohne [elbft zu verlieren, 


wodurch es das wirklamfte Wärme erregende Mit- 
tel wird. — Die chemifchen Eigenfchaften des 


| 
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1 Lichts find noch wenig bekannt; “es läfst fich aber 
vermuthen, dafs es in diefer Hinficht eben fo lehr 
verfchieden feyn wird, als die Gasarten, aus de- 
n nen es entftanden ift, Vielleicht kann mau künf- 
g tig die Lichtarten eben fo clafliieiren, Wie die'Gas- 
n arten, Eine der am meilten auffallenden Eigen- 
n fchäften des Lichts ilt feine Farbe, und ‘man weils, 


- dals ‘diefe fehr verfchieden it; einige Körper bren- 
f, nen weils, andere roth, grün, blau u. f. f.; Hieraus 
 läfst ich [chon auch auf chemilche Verfchiedenheit 
fchlielsen. 
2s Die Temperaturen, bei welchen verfchiedene 
Tr Körper feft, flüflig u. [. w. werden, find felir ver- 
e fchieden. Einige Körper find i der gewöhnlichen 
Temperatur unlerer Atmolphäre felt, andere Aül- 
8 fig, andere lufiförmig, und ändere lichtförmig, 
- #° wiez.B. Phosphor, faules Holz, ein gewifler Theil 
1- des Johanniswürmchens u. a. m; Auch die Zwi- 
fchenräume diefer Epochen find fehr ver{chieden, 
‘So liegen z.B, Gefrierpunct und Siedepunct beim 
Su Weingeilte viel weiter auseinander, als beim Wal- 


beim Schwefel fcheinen dagegen Gefrierpunct 


1: und Entzündungspunet [ehr nahe zu liegen. Man. 
“h hat hierin noch kein befondres Geletz bemerkt, es 
ie fehlt aber auch noch fehr an Verfuchen. Durch 
ar Vermifchung kann man diele Epochen ändern, 
t, ' Einige Körper {chmelzen leichter, wenn man fie mit 
1, ‚andern yermifcht; und eben fo kann man gewille 
t- Gasarten leichter zur Entziindung bringen, wenn 
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man andere hinzuthut. Es entfiehen dadurch ei- 
gentlich neue Körper. 

Beim Uebergange eines Körpers fon Fliiflig. 
keit in Dampf bringen Kälte und Druck Wirkun- | 
gen einer Art hervor, (das Gefetz davon ift die 
Formel, welche die Expanfivkraft der Dämpfe aus- 
drückt,) und diefes {cheint auch beim Uebergange 


‘ von Dampf auf Licht der Fall zu feyn. In der Tor- 


ricellifchen Leere leuchtet [chon bei einer gerin- 
gen Reibung atmolphärifche Luft, deren Entziin- 
dungspunct, unter dem Drucke der Atmolphäre, 
wahrfcheinlich fehr hoch liegt *), Hierbei wird 
man fich erinnern, was Lavoifier in [einen Ele- 
mens de Chimie über das Nordlicht äulsert. 

Ich will diefe Analogien hier nicht weiter fort- 
fetzen, fie fallen einem jeden von [elbft bei, Uebri- 
gens find fie [ehr intereflant und können nützliche 
Verfuche veranlallen. 

Eine befondere Erfcheinung in. der Theorie 
des Lichts ift das Glühen, oder das Leuchten eines 


‘ Körpers in [einem felten oder flülligen Zultande, 
- Sind es blos einige der Beltandtheile des Körpers, 


welche fliichtigerer Natur find und durch Verdun- 
ftung lich von ihm losmachen? Oder geht in diefer 
Temperatur die den Körper umgebende atmolphä- 
rifche Luft eine chemilche Verbindung mit ihm ein, 


*) Man weils, dafs eiu vollkommen ausgekochtes Barometer 
nicht leuchtet; bei einem folchen ift ia der Torricellifchen 
_ „Leere blos Quecklilberdampf, deflen Entzündungspunct viel 
höher liegt, als seh der ‚ana Luft. 8. 


"und Bilder fo ein:Gas; .welches leuchtet? ‚Oder ik 


es, ohne chemilche Verbindung, blos die atmo- 


_{pharifche Luft, welche leuchtet? Da einige der 


ver{chiedenartiglten Körper, wie es [cheint, fo 
ziemlich bei einerlei Temperatur anfangen zu glii- 
hen, fo hat wohl auf jeden Fall die den Körper 
umgebende atmofpharifche Luft grofsen Antheil 
daran. Es wäre fehr zu wünlchen, dals hierüber 
genaue Verl[uche angeftellt würden. 
Diefs find die Grundziige meiner Anficht der 


Natur des Lichts. Sie fehen, dafs hier keine Hy- 


pothefen zu Grunde liegen, die man auch nie- 
mals nöthig hat, wenn man nicht über die Erfah- 
rung hinausgeht. Gegenwärtiges ilt übrigens ein 
Bruchliück von meiner Anficht der Phylik iiber- 


_ haupt, wovon ich jetzt nicht Zeit habe das Ganze 


auszuführen. Der Hauptzweck geht, wie Sie [e- 


‚hen, darauf hinaus, der Speculation ihre gehörigen 


Schranken anzuweifen und das wahre Speculiren 
in der Phyfik immer innerhalb der Erfahrung zu 
halten. Dafs aut .diele Art die fogenannten Stoffe © 
wegfallen miiffen, verlteht fich von [elbft; denn fie 
gründen fich nicht auf Erfahrung, fondern auf 
Fiction; find Producte unferer Phantafie, die im- 
mer fich befirebt, der Erfahrung vorzueilen, oder 
fie gar zu verdrängen. . Sie werden leicht gewahr _ 
werden, dals, fo einfach die Sache ift,~ doch die 
dabei zu Grunde liegenden Ideen, wenn fie ein- 
mal in Gang gebracht find, eine merkliche Verän- 
derung in unlerer Phyfik hervorbringen müllen; 
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and da alles nur von Erfahrung dusgeht und das 
Uebrige blos zum Zweck hat, die Erfahrungen ge- 
hörig zu ordnen und zu verbinden, fo kann diele 
Veränderung keine andern als wohlthätige Folgen 
haben, und mufs die Wiflenfchaft nothwendig auf 
einen folidern Fuls bringen. Es ift auch nicht zu 
vergelfen , dals hierdurch ein weites Feld zu neuen 
Verfuchen eröffnet wird. Aber ich bin der Mei. 
nung, dafs man anfangs behutfam feyn miifle, und 
dafs es der guten Sache fchaden könnte, wenn man 
gleich von Reformation, Revolution u. [. w. [pre- 


chen wollte; die Sache kann ihren | Gang gehen 


ohne die gehäfligen Namen, | 

Was fagen Sie'nun'zu der Sache? Dals fie an 
fich wahr it, it wohl keinem Zweifel unterworfen; ' 
denn fie ift ja langft bekannt, wir fehen lie alle 
Tage, und können kein Licht anziinden , ohne uns 
davon zu überzeugen, Man muls fie alfo, denke - 
ich, auf jeden Fall zugeben. Aber die Frage if 
nur, ob fich der Phyfiker damit ‘begnügen mülle? 
Mir {cheint diefes ‘auch aulser allem Zweifel zu 
feyn, denn ich lehe nicht, wie wir weiter gehen 
könnten, ohne die Erfahrung aus den Augen zu 
verlieren. Wer wird z. B. im Ernfte die Fragen 
aufwerfen: Was ilt Hellheit? Wie ift Licht ficht- > 


~ bar? Chemiker kénnten vielleicht die Bedenklich+ 


keit‘äulsern, ob blolse Temperaturerhöhung hin- © 
reichend wire, ein Gas zu entziinden, und ob nicht 
etwas anders noch hinzukommen mülle, Aber, | 
was ilt diefes Etwas? Doch auch Materie, doch 
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- 
auch eine Gasart! Nun ilt es freilich eine bekannte 


- Sache und auch fehon oben angeführt worden, 


dals man durch Vermilchung 'verfchiedener Gas- 

arten eine erhalten kann, deren Entzündungspunet 
ein anderer ift; auch kann durch die Milchung 
eine ftarke Teimperaturerhöhung entitanden feyn; 
aber immer wird die Entzündung nur bei einer ge- 
wilfen Temperatur vor fich gehen. Diefer Einwurf 
kann allo gar nicht Statt finden. 

Dafs Körper erli zu Dampf werden, ehe a 
brennen, willen wir alle. Das Neue meiner An- 
ficht befteht nun blos’ darin, dafs ich age: dieles 
it die Theorie des Lichts, weiter‘kann die Erfah- 
rung nie führen, und wir müllen alfo auch in der 
Speculation ‘hich weiter gehn wollen. Diefe An- 
ficht wird indefs nicht unbeliritten bleiben. Es gieht 
Phyliker, deren Exiftenz, als folche, nur auf Phan- 
tomen beruht; diefen kann man es natiirlich nicht 
verdenken, wenn fie fich die Stoffe nicht wollen 
nehmen laffen. Auch können fie unmöglich den 


Satz billigen, dafs das Speculiren über Gegenltände 
‘der Phylik die Grenzen der Erfahrung nie über- 


fchreiten miiffe. Auch bei andern, fehr refpecta- 


'beln Männern kann die Sache-Schwierigkeiten fin- 


den, weil man fich mit der Zeit an einen gewillen 


Hdeengang und an gewille Anfichten fo ee 


dafs es {chwer wird, davon abzugehen. 
Noch ‘bemerke ich zum Schluffe, dafs fich viel- 


_ leicht das Maximum, welches in der Expanfivkraft 


der Dämpfe nach Dalton’s Verluche Statt finden 
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~muls, fo erklären läfst: fie werden bei einer ge- 


willen‘ Temperatur zu Licht und entweichen, als 
folches, aus dem Glafe. Wenn man daher, einen 
Verfuch über diels Maximum anfiellt, [o wäre zu 
wiinfchen, dafs man, um mit Dalton überein- 
fiimmende Relultate zu erhalten, ein glälernes Ge- 
fals dazu nähme. Vielleicht geht aber Licht durch 
andere Körper auch; man hat darüber noch keine 


Erfahrungen. | 


0 — Es ift traurig, dals wir in Deut{chland 
fo wenig wahre Experimental-Phyliker haben. Die 
mehriten [püren nur ‚nach galvanilch - electrileher® 
Wundern, begnügen fich mit Erfcheinungen der 
Natur und laflen die Geletze ganz aus der Acht, 
die doch der Geilt der Sache find. Daher kémmt 
es denn, dals wir bei aller Thätigkeit unferer Phy- 
fiker doch genöthigt find, falt alles brauchbare vom 
Auslande zu beziehn. Ein Beleg zu diefer Be- 
hauptung find vorzüglich Ihre Annalen. Man mag 
für unfere Schulen im Gegenfatze mit den franzö- 
fifchen lagen was man will, fo lälst fich das Reful- 
tat nicht läugnen, dafs unfere Jugend eine [chiefe 


Richtung bekémmt. Die künftigen Phyliker z.B. 


lernen bei uns Griechifch, um die Meinungen 
des Ariftoteles in der Urfprache zu lefen, anliatt 
dals fie Mathematik fiudiren [ollten, um dem ei- 
genthiimlichen praktifchen Geilte eines Newton 
folgen zu können! 


% 
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— — Ich bin jetzt mit einer Abhandlung aus 
der Integral - Rechnung [ehr befchäftigt, und mit ei- 
ner iiufser{t mühlamen Berechnung von Tabellen für 
das Integrel Na mit dem fich diefe Abhand- 
lung befchäftigt *), Dals man diefes Integral 
bisher durchaus nicht zu befiimmen wulste, ift 
Ihnen bekannt. Ich betrachte es nun als eine 
neue transcendente Function, die, nachdem fie 
in Tabellen gebracht ift, im Calcul als be-_ 
kannt angenommen werden kann, und daher 
dann für das Integriren gerade das ilt, was Loga- 
rithmen und Kreisbogen find. Zu dielem Zwecke 
iftes nothwendig, der Function einen eignen Namen | 
und ein Zeichen zu geben. Ich habe fie Loga- © 
rithmus integralis genannt, und bezeichne fie fo 
Sz Li.x, fo wie man auch fe = Ix ge- 
nannt hat. Doch bin ich mit diefem Namen und 
Zeichen noch nicht ganz zufrieden. Um Ihnen 
von diefer Function, deren Natur bisher fo räth- 
felhaft war, eine Jdee zu geben, will ich blos be- 
merken, dals fie für x=o null ift (oder doch feyn 
kann, denn das hängt von den willkührlichen Con- 
fianten ab). Für alle Werthe von x, von o bis 2, 
it fie negativ, und für x==1 ift ie =—go. Von 
da nimmt fie wieder ab und wird zwilchen 1,4 
‘und 1,5 null, und dann politiv. Hier find zur 


Probe einige folche Zahlen aus meiner Tabelle. ‚7 


*) Diefe Abhandlung ift feitdem im Druck erfchienen, 
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Li.0,1= — 0,0523898 ; Li.3= — 0,3786711 
‚Li.0,99 = — 4,9329987 ; Li. 2= + 1,0.151638 
Li.ıo=+ 6 ‚1655995. 

“Ich bin mit der Tabelle {chon ziemlich weit; 
von o bis ı, welche Partie in der Praxis die wich- ~ 
tigfte ift, habe ich fie für alle „45 berechnet. 

.. Die Hauptlchwierigkeit lag bisher darin, dafs 
man in dem bekannten Ausdruck 
‘Ix 2 (1x)? 

Lix=1ix+lx+ + +...+C*) 

weder die Conftante C befiimmen, ‘noch x « ı [etzen 

‚konnte. Diels habe ich aber alles weggelchafft 


‚und, was [ehr merkwürdig ift, C if, unter der 
:Vorausfetzung Li.o>=0o, eine langft [ehr bekannte 


Zahl, nämlich C=0,577215.... ™). Sie werden 


‚hieraus {chlielsen , dals die Theorie diefer neuen 
Function intereflant feyn muls; fie erfordert eine 
‚etwas eigenthümliche Behandlung, daher das Dun: © 


kel, welches bisher auf ihr lag. Unter den eigent- 
lich praktifchen Problemen, deren Auflöfung nun 
durch diele Function möglich wird, il ein [ehr 
wichtiges, von dem ich Sie vielleicht in der Folge 
unterhalte, — — 


TZ 


2) Aus einem Schreiben des Hrn. ‚Pißor, Geb Ob. 
Poft+R. in Berlin. 


Ihr Auszug aus'den Unterluchungen ‚des Herrn 
Prof.-Tralles über die [pecifilchen' Gewichte der 
*) 5. Euleri | Calc. in integr. T. t. artic, 219 et 228. & 
Eul. inft. Cale. different. artic. 143. 
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Milchungen aus Alkohol und Wafler, mit Tafeln 
für den Gebrauch und die Verfertigung der Alko- 
holometer, im achten Stücke des jetzigen Jahrgangs 
der Annalen (N. F. B. 8. S. 349 f.) veranlalst mich 

zu folgender Bemerkung. ‘ Es würde von wenig Be 
fonnenheit zeigen, wenn ich in dem, was Hr. Prof. 
Tralles hier über die Anfertigung der Alkoholo- 
meter fagt, [eine tiefen Einfichten in das Welen . 
der Sache verkennen wollte; auch unterfchreibe 
ich alles unbedingt, bis auf einen einzigen Punct, 
„dafs. nämlich die glälernen Alkoholometer den 
Vorzug vor den meflingenen verdienen lollen.‘“ 


Die Schwierigkeit, bei den glifernen eine rich- 


tige Theilung zu erhalten, ilt für den Kiinfiler 
fo grols, dals ich fie faft für unüberwindlich hal- 
ten möchte; wenigltens werden Alkoholometer aus 


_diefer Materie immer [ehr viel kofibarer feyn, als 


mellingene. Ich habe hier für die Regierung mel- 


fingene Alkoholometer in ziemlich, grofsen Dimen- 


fionen verfertigen müflen, und diele fiimmen unter 
fich bis auf geringe Theile eines Grades überein, 
indels die beiten glälernen Alkoholometer von Re- 
nard in den mittlern Gegenden oft um 3 bis 4Gra«- 
de differiren. Die meinigen gehn von o Procent 
bis 86 Procent nach Tralles, und find genau 
nach der vom Prof. Tralles angegebenen /Vor- 
fchrift verfertigt. Der Notiz wegen führe ich hier 
noch an, dafs fie gegenwartig im Technifchen Bureau, 
Pofiftralse No. 6, für 4Thlr. das Stück verkauft uud, 
Annal.d. Phyfik. B.39. St 2. 4.1811. 
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weil unfere Befteurung des eingehenden Branntweias 
.nach ihnen berechnet ift, jederzeit dalelbft vorrä- 


thig gehalten werden. Aehnliche, wie die von At- | 


- kin’s mit [pecififchem Gewicht und der Tralles- 
{chen Skale, können Sie auch bei mir für 10 Thlr. 
das Stück erhalten; die wenigen, welche ich‘ bis 
jetzt verfertiget habe, find inzwifchen nur auf Be- 
ftellung gemacht worden. 


3) Aus einem Schreiben des Herrn Siedefactors - 
Bifchof in Dürrenberg. 

Ich habe {chon mehrere Zufätze zu meinen 

Unterfuchungen über die Salzfoolen, welche Sie in 

Ihre Annalen J. 1810. St. 7. (B. 35. St. 3.) aufge- 


_ mommen haben, gefammelt. Unter ihnen werden 


Sie auch eine Formel zur allgemeinen Darftellung 


des Geletzes der Condenfation der, Soolen finden, 


welche Sie vermiffen. In dem bevorftehenden Win- 
ter denke ich mich mit einigen Merkwiirdigkeiten 
bei dem Gefrieren unferer Soole zu befchäftigen, 
welche einer genaueren Unterfuchung werth- zu 
feyn fcheinen. 
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IX. 


Eine künftliche Steinmaffe, nach Herrn 
Curaudau. 


Zwei Theile gebrannter Thon zu einem Pulver ge- 


ftofsen, 1 Theil Schwefelfaure und hinlanglich viel 
Waller geben, wenn man fie blos miteinander ver- 
mifcht, eine Auflölung von [chwefelfaurem Thone. 


Befördert man aber ihre Einwirkung auf einander _ 


[wie, fagt Hr. Curaudau nicht], fo erhitzen fie 
fich manchmal fo fiark, dals fie zu glühen fcheinen, 
und hat man es mit Mengungen von 25 bis 30 Zent- 


nern zu thun, fo dauert diefe [chöne Erlcheinung ~ 


iiber eine Stunde. 
Hierbei ift befonders folgender Umftand merk- 


würdig. Fehlt es der Mafle, wenn die Reaction je- 


ner Körper auf einander am gröfsten ift, an Wal- 
fer, fo nimmt die Maffe, welche fliiflig ift, in einem 
Augenblicke einen hohen Grad von Feftigkeit an, 
wobei die Hitze an Intenfität zunimmt, und falt die 
ganze Materie (die ein [ehr auflösliches Salz’ zu ge- 
ben beftimmt [chien) in einen Zuftand von Unauf- 
‘ löslichkeit tritt. Ein Beweis, wie innig hierbei 
Waller und Säure die Erde durchdringen, da nun 
die Malle ‚fleinartig wird. 
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Da bei völliger Unauflöslichkeit diefe künftliche 
Steinmafle mir ohne Gebrauch [eyn würde, fo ver- 
meide ich es, dals fie unauflöslich werde. Im übri- 
gen niwmt fie aber doch alle äulsere Kennzeichen 
der felteften Steine an, obgleich mehr als die Hälfte 
ihres Gewichts an Waller in ihre Zufammenfetzung 
mit eingeht. 

In einer Wärme, die gréfser ift, als die des 
kochenden Wallers, erweicht diele künfltliche Stein- 
maffe, und liefse fich daher vielleicht mit Vortheil 
als ein Verbindungsmittel, oder zu Abdrücken und 
Abgiiffen, oder zum Formen von Valen u. d. m. 
gebrauchen ; doch dürfte man Körper, die aus ihr 
gebildet wären, der Feuchtigkeit nicht ausletzen. 

Bei der Aehnlichkeit dieler kiinfilichen Stein- 
mafle mit dem Geftein der Solfatara, bedarf es viel. 
leicht nicht mehr der Hypothele eines unterirdi- 
[chen Brandes, um die Ausbrüche der Vulkane zu 
erklären. Denn [ollte nicht der blolse augenblick- 
liche Uebergang des Wallers in den felten Zuliand 
fich als die Urlache derfelben denken laflen? fo 
wie die innere Wärme der Erde in grolsen Tiefen, 
vielleicht auch die im vegetabilifchen und thieri- 
[chen Organismus fich entwickelnde Wärme, von 
einem allmähligen Uebergang des Wallers in den 
felten Zultand herrührt, 
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JAHRGANG 18:11, EILFTES STÜCK. 


I. 

Vergleichende Verfuche über die electrifche Kraft 
der Cylinder - Mafchinen und der Scheiben- Ma- 
fehinen; und ein Mittel, .ihr Ladungs- Vermögen 
electrifcher Batterieen zu vervierfachen ; 

von 
| J. Cuthbertfon und G.J. Singer. 


_ > ‚Frei bearbeitet von Gilbert *), 


Fn feitdem die Cylinder-Mafchine durch Nairne 
ihre jetzige Vollkommenheit erlangt, Nicholfon 
über die Electricitäts-Erregung in ihr [eine Ver- 
fuche angeftellt; und Cuthbertfon die berühm- 
ten Harlemer Apparate gebaut hat, fehn fich die 
Phyfiker im Befitze der nöthigen Mittel , Verglei- 
chungen über die Kraft diefer Mafchinen mit Ge- 
nauigkeit auszuführen. Eine Menge feiner Um- 


*) Nicholfon’s Journ. of nat. philof, 1811, Gilbert. 
“ Annal. d. Phyfik. B. 39. $t. 3. J. ıgı1. St. 11. R 


‘fände haben auf diefe Unterfuchung Einfluß. 


ANNALEN DER PHYSIK. 
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Der Feuchtigkeits-Zufiand der Luft und [ehr ge. 
ringe Verlchiedenheiten in der Einrichtung des Ap- 
parats können in den Wirkungen grolse Variatio- 
nen hervorbringen. Bei den folgenden Verfuchen 
find wir bemüht gewelen, alle Umftände einander 
fo ähnlich als möglich zu machen, um wirklich un- 
terrichtende Relultate zu erhalten. 

Wir haben uns bei diefer Vergleichung eines 


246 


\ 


Cylinders von 14 engl. Zollen Durchmefler mit Rolle, 


Rad und Schnur ,, welche die Gelchwindigkeit, mit 
der die Handhabe gedreht wurde, vervierfachten, 
und einer Scheibe von 24 engl. Zollen Durchmefler 


- bedient, die mit einer Kurbel, wie gewöhnlich, 
‘gedreht. wurde. Ein und derlelbe Mann hatte bei- 


de Malchinen erbaut, und bei den Verfuchen rich- 
tete er fie ein, und drehte fie; beide Malchinen 
wirkten daher möglichft vortheilhaft und überein- 
fiimmend. Nur die mittlern Refultate aus mehretn 
wiederholten Verfuchen wurden aufgelchrieben. 
Aus den frühern Verluchen des Hrn. Cuth- 
bertfon ilt bekannt, dals es kein belleres Mittel 
„giebt, die electrifche Kraft zu [chätzen, als das La- 
den einer und derfelben belegten Glasfläche, fofern 
man.die Ladung durch fein Electrumeter und durch 
die Längen von Draht von gegebner Dicke, welche 
beim Entladen gefchmolzen wird, milst *). Doch 
haben. wir bei unfern Verfuchen die andern be- 
kannten Mittel, die relativen Mengen der in Wirk- 


*) S. diele Annalen. Gilbere. 
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famkeit geletzten Electricitäten zu Me nicht 
vernachläfligt. 


Anfangs machte uns die Ungleichheit im Er- 
folge, welche aus Verfchiedenheiten in der Anord- 
nung der Conductoren, bei ftarken Ladungen, ent- 
fpringt, viel Schwierigkeit. Sie lälst fich bei der 
jetzigen Geltalt der Apparate nicht vermeiden; 
durch Veränderung in der Grölse und Lage der 
Endkugeln und in der Ladung gelangten wir indels 
doch endlich dahin, fo ziemlich gleichförmige Re- 


‚[ultate zu erhalten. 


Das mittlere Relultat aus hundert vergleichen- 
den Verfuchen war, dals diele beiden Apparate 
eine ganz gleiche Kraft im Hervorbringen electri- 
[cher Ladung belalsen. Die folgenden Verfuche 
laffen darüber gar keinen Zweifel. 

Eine Batterie von 15 Flafchen, die ungefähr 17 
Quadratfuls Belegung hatte, wurde mit dem Cuth- 
bertfon'[chen Electrometer in Verbindung ge- 
letzt, diefes mit 15 Grains beladen, und der Ent- 
ladungs{chlag durch 4 Fuls Eilendraht von „45 Zoll 
Dicke hindurch geleitet. Als das Rad der Cylin- 
Jermalchine 130 Umdrehungen gemacht hatte, er- 
folgte die Entladung ; der Draht glühte und [chmolz 
zu Kügelchen. — Die Scheiben-Malchine brachte 
ganz dielelbe Wirkung bei der 138ften Umdrehung 
hervor. — Als beide Malchinen zugleich gedreht . 
wurden, erfolgte diele ‚ Wirkung bei der 65ften 
Ra 
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Schwerlich lafst fich die Gleichheit der Kraft 
der beiden Mafchinen auf eine zuverlafligere Art 
darthun, als das aus dem Umitande hervorgeht, 
dafs beide Mafchinen zugleich, genau mit der Halfte 
von Umdrehungen daflelbe, als jede einzeln bei 
der vortheilhafteften Wirkung leifteten. — Dafs aber 
die Länge von 48 Zoll gefchmolzenen Eilendrahts 
ein hinlänglich genaues Maafs der Kraft der Ladung 
war, zeigte fich, als wir den Verfuch mit’4g Zoll 
deflelben Eifendrahts wiederholten. Diele Länge 
kam blos zum Glühen, ohne dafs eine Schmelzung 
erfolgte. 

Da beide Mafchinen in gleicher Zeit gleiche 
Wirkungen hervorbrachten, fo kam es nun darauf 
an, zu unterfuchen, ob fie fich auch mit gleicher 
Kraft in Bewegung letzen lielsen. Zu dem Ende 
drehten wir die Kurbeln fo, dais ihr Arm horizon- 
tal war, und hingen Gewichte an fie, bis fie in Be-_ 
wegung kamen. Dazu reichten bei der Scheiben- 
Malchine 8 Pfand Troygewicht hin, bei der Cylin- 
der- Malchine wurden aber 14 Pfund erfordert. 

Hier wurde die erfte Reihe der gemeinfchaft- 
lichen Verluche beendigt. Man hatte bei den Ap- 
paraten manches, was fehlte, bemerkt, und wollte 
dieles zuvor anichaffen. Inzwilchen ftellten beide 
Experimentatoren, welche durch die Gleichheit der 
Kraft diefer Mafchinen iibérrafcht worden waren, 
einzelne Verfuche an, - 

Die Cylindermafchine liefs fich ganz ifoliren, 
* auf diefelbe Art wie die Nairn ‘(ches fie hatte eer 
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keine ilolirende Kurbel,‘ fondern ftatt. defen eine 
feidne Schnur ohne Ende, welche um eine Rolle 
und um ein Rad lief, das die Bewegung {chneller 
machte. Eine’Einrichtung, welche Hr. Singer ge- 
troffen hatte, um die Wirkung der von N ichol- 
fon beobachteten, den Cylindern eigenen Undu- 
lation au vermeiden, welche durch die Unregel- 
mafsigkeit ihrer Oberfläche und der dadurch be- 
wirkten Ungleichheit im Drucke des Reibzeugs ent- 
fieht. Um dieler noch mehr abzuhelfen, ift das 
Reibzeug fo eingerichtet, dals der Rücken deflel- 


- ben wie eine horizontale Feder wirkt, welche einen 
gleichen und falt einförmigen Druck erhält, ohne 
die Unannehmlichkeit zu haben, die lolirung der 


negativen Electricitat zu verkürzen, Hr. Singer 
hat fich dieler Mafchine öfters während eines gan- 
zen Curfus von Vorlefungen bedient, ohne dals fie 


" im geringlien an Kraft abnahm und von der Feuch- 


tigkeit der Luft zu leiden [chien, obgleich er das 
Amalgam nicht ein einziges Mahl erneuerte. ‚Als 
er den Cylinder bei unveränderter Reibung durch 
eine blolse Kurbel drehen liels, bedurfte es, wie 
zu erwarten war, der vierfachen Menge Umdrehun- 
gen wie zuvor, um diefelbe Wirkung hervorzubrin- 
gen, es reichten nun aber auch 2! Pfund Kraft an — 


der Kurbel hin, ihn in Bewegung zu letzen. 


Hr. Cuthbertfon zeigte bald darauf -Hrn. 
Singer an, er habe ein Mittel entdeckt, die Wir- 
kungen der Apparate zu verdoppeln, ja lelbli zu, 
vervierfachen, ohne dafs damit eine andere Unbe- 
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‘ guemlichkeit, als ‚Vermehrung der Reibung verbun- 


den fey. Und dieles Mittel befteht in nichts an- 
derm, als in einer Vergrölserung der Gefchwindig- 
keit durch Rolle, Rad und Schnur *), 

Ehe die folgende Reihe von Verfuchen. ihren 
Anfang nahm, brachte Hr. Singer neue Tafftilii- 
gel ftatt der alten an, die [chon drei Jahre lang ge- 
dient hatten, Diefes vermehrte die Kraft der Cy- ~ 
lindermalchine um ein Drittel, da eine Flafche, die 
zuvor bei jedem Umlauf des Rades 4 mahl losge- 
fchlagen hatte, fich nun 6 mahl entlud **), wie wie- 
derholte Verfuche iibereinftimmend ergaben, 

Verfuch ı. Man ftellte dem Hauptconductor 
der Scheibenmafchine eine mit der Erde leitend 
verbundene Kugel von 2 Zoll Durchmefler gegen- 
über, und entfernte fie allmählig weiter, fo lange 
noch Funken iiberfchlugen, Die grölste Weite, in 
der diefes gelchah, war von 6} Zoll, 

Ganz diefelbe Vorrichtung wurde mit der Cy- 
lindermalchine getroffen, und fie gab Funken von 
84 Zoll Länge, _ Mit grölsern Kugeln lielsen lich 
längere Funken erhalten, von 12 Zoll’und mehr; 


*) Unmöglich kann Hr. Singer gemeint feyn, eine fo alte 
und bekannte Sache für eine neue Erfindung C uthbert- 
fon’s auszugeben. Das Vortheilhafte diefer Einrichtung 
bei Scheibenmafchinen bewielen unter andern die in die 
fen Annalen mitgetheilten electrifchen Auflätze, Die fal- 

‚ genden genauen Verfuche über diefes Verftarkungsmittel 

der Electrilirmafchine find jedoch ney und verdienftlich. 

: Gilbert. 

**) Folglich war die Kraft um die Hälfte vermehrt wor- - 

den, \ G. 


| | 
! 
| 
F 
| 
| 
a] 
4 i 
4 
£ 


man mulste aber [ehr langlam drehen; und dann 
entlianden Undulationen. * 
Verfuch 2. Die folgenden. Verfuche wurden 
mit einer Flalche angeltellt, die mit einem Lane’- 
{chen Electrometer verfehn war. Dabei zeigten, 
fich Anomalien, welche fich nur aus der Unvollkom- 
menheit diefes Electrometers erklären laffen. Da- 
gegen gab das Guthbert[on’[che, nach Art ei- 
ner Schnellwage eingerichtete Electrometer Reful- 
tate von einer merkwürdigen Regularität. Die Fla- 
fche, mit der diefe letztern Verluche angeltellt wur- 
den, hatte 168 Quadratzoll Belegung; . 
Als der Laufer des Electrometers 
Stand auf 2 15; 20 ; 25 ; 30 u. 35 Grains, 
erfolgte die Entladung bei folgender Zahl von Umdrehungen : 
der Kurbel der Scheibenmafchine 4; 5 ; 6 3 23 8 
des Rades der Cylindermafchine 3; 31; 4; 433 5 
Ladungen mit grölsern Gewichten wurden nicht 
verlucht. Man hätte bei ihnen zuvor in die Flafche 
hineinblafen müllen, und das hätte Unregelmäßsig- 
keiten in den Refultaten herbeiführen können. 
Verfuch 3. Diele Verluche wurden nun mit der 
Batterie von’ı5 Flalchen, die 17 Quadratfuls Bele- 
gung hatte, wiederholt, und man erhielt folgende 
Relultate. Es erfolgte die Entladung bei einer 
Belaltung des Electrometers mit vo; Grains 
nach Umdrehungen der Scheibe 75 ; 102 
Umdr. des Rades der Cyl. Mafch. 63 ; 70 
Verfuch 4. Als der Cylinder mit einer blofsen 
Kurbel bewegt wurde, erfolgte die Entladung die- 
fer Batterie erlt bei 246 Umdrehungen. Hieraus er- 
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hellet, dals beim Bewegen des Cylinders durch ein 
Schnurrad, der Vortheil nicht genau der vermehr- 


‚ten Zahl der Umdrehungen entlpricht; denn 246 


ift ungefähr um % kleiner als 4. 70. Die Intenfität 
der Wirkung wird durch die Gefchwindigkeit der 
Bewegung ein wenig vermindert. 


. Verfuch 5. Es wurden Rolle und Rad an der 
Scheibenmafchine zur Befchleunigung der Bewe- 
gung angebracht, und es erfolgte die Entladung 
der Batterie, bei derfelben Belaltung & Electro. 
meters mit ı5 Grains, 

mit einer blofsen Handhabe nach | 75 Guliheish 
mit Rolle und Rad, welche r 
die Gefchwindigk. verzwiefachten, nach 42 _ 
verdreifachten, 28 _ 
vervierfachten, 19 
Diefe Verfuche zeigen auf eine [ehr in die ge 
fallende Art, wie wichtig und nützlich die Verbel- 


ferung it, die Hr. Cuthbertfon an der Schei- 


benmalchine ‚durch Hinzufügen eines befchleuni- 


genden Schnurrads angebracht hat. Denn nimmt 
man auf die Mängel des Apparats Rückficht, der 
ziemlich grob, blos zum Verluche, gemacht war, [o 
zeigt fich, dafs die Kraft der Malchine fo nahe der 
Zahl der Umdrehungen in einer gegebenen Zeit 


proportional verflärkt wurde, dals der Unterf[chied _ 


nie über } betrug, obgleich die Kraft im Laden bis 
zum Vierfachen erhöht wurde *). 


Es ift nemlich . 75: =371}- 75=225;2 75 =18? G. 
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. Da man keine Urfache hat, anzunehmen, 
dafs man in diefen Verfuchen die Gränze der 
Kraft, die fich der Electrifirmafchine geben läfst, 
erreicht habe, “fo ift es nicht unwahrfcheinlich, 
dals man mit einer bewegenden Kraft, welche 
die Gelchwindigkeit ins Unbeltimmte vermehrte, 
die Menge von Electrieität, welche einer diefer 
Apparate in einer beftimmten Zeit hergeben kann, 
“zu verzehnfachen vermöchte; eine für den gegenwär- 


tigen Zultand der Naturlehre wichtige Entdeckung, 


Folgendes ftellt der Verf. als die praktifchen 
Refultate feiner Unterfuchung auf: * _ 

Die Verfchiedenheit, welche wir anfangs ‚in 
‘der zum Bewegen der beiden Apparate nöthi- 
gen Kraft gefunden hatten, verlchwand grölsten- 
theils, als wir die Hebel, an welche die Kraft ~ 
wirkte, gleich machten; die ‘Scheibe bedurfte 
dann 8, der Cylinder 10 Pfund Kraft. Die meh- ~ 
rere Kraft, welche die Cylindermalchine erfor- 
derte, wurde durch ihre grölsere electrifche Wirk- 
famkeit erletzt, 

Die Cylindermafchine hat folgende Vorzüge: 


1) fie giebt die pofitive und negative Wirkung 


in vollkommen gleicher Stärke; 2) fie bedarf 
nur Eines Reibzeugs; 3) fie it zu Folge ihrer 
Geftalt minder zerbrechlich, als die Scheiben- 
malchine; kann 4) vollkommen ifolirt werden, 
und läfst 5) vermöge ihrer eigenthümlichen Stru- 
ctar den Gebrauch grölserer Schnurräder zu, um 
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welches bei Cylindermalchinen [ehr [chwer ift. 
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die Gefchwindigkeit zu vermehren und dadurch 
die Reibung [ehr zu vermindern, 

Dagegen find die Scheibenmafchinen 1)*min- 
der kofibar als die Cylindermalchinen von glei- 
cher Starke; nehmen 2) weniger Raum ein, und 
laffen fich 3) in viel gröfsern Dimenfionen ver- 
fertigen, wie davon die Teyler {che Mafchine zu 
Harlem mit zwei Scheiben von 5 Fuls Durchmeller 
den vorziiglichften Beweis abgiebt; 4) ift es leich- 
ter, mehrere Scheiben, als mehrere Cylinder, in 
Einen Apparat zu vereinigen; 5) läfst fich bei 
ihnen die Gelchwindigkeit viel beffer als bei den — 
Cylindern vervielfachen, ohne dafs die Bewegung 
zu [chnell wird. Endlich laffen fich 6) mit Schei- 


ben von gleichem Durchmeffer und aus einerlei 


Gläsart gleiche und ühnliche Wirkungen erhalten, 
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Befchreibung einer Vorrichtung, um mittelft des 
Sonnen - Mikrofkops die Farben dünner 
darzuftellen, 


vom 2 N 


Dr. Tuomas Younc, M,D., F.RS.*) 


Die [chon von Boyle und Hooke beobach- 
teten Farben diinner Flächen find zuerlt von N ew- 
ion genauer analyfırt, feitdem aber nicht weiter 
erörtert worden, bis man vor kurzem verfucht hat, 
fie zu erklären und auf die Erklärung die Haupt- 
gründe für eine neue Theorie des Lichts und der 
Farben zu gründen **). Die Erfcheinungen [elbit 
find faft nur aus Newton’s Befchreibung be- 
kannt; nur wenige haben fie gelehn, und man hat 
fie noch nie in öffentlichen Vorlefungen in ihrer 
vollen Schönheit und auf eine intereflante Weile 


_ dargeliellt, Es {cheint indels, als könne es keine 


*) Frei überferzt (zum Theil als. Erläuterung zu dem, 
was oben S. 189 und 214 von den Farben dünner Platten 
verhandelt worden ilt) nach dem Journ. of the roy, inft. 
1. 241., von Gilbert. 

*) Geht unftreitig auf die Unterfuchungen Jordan’s über 
die Beugung des Lichts und die Farben dünner Flächen, 
von denen ich dem Lefer in diefen Annalen B. 18. $S, ı f. 
mehreres mitgetheilt habe. Gilbert. 


[35 ] 

h 
d 
| 
u 
er 
in 
ei 
1g | 
‘l= 
ei 
n, 

X 


[ 26 |] 


Schwierigkeit haben, mittelfi der Vorriehtung zur 
Datliellung dunkler Gegenftande in dem Sonnen- 
4 mikrolkope, diefe Farben im Grofsen lichtbar zu 
i machen; doch find, um die vortheilhaftefie Wir- 
4 kung zu erlangen,. einige Kuniigriffe zu beobach- 
i ; ten, welche man hier nicht ungern finden wird. 
4 Die Farben dünner Körper mülfen häufig in 
den Blafen des Wallers und anderer Flüfligkeiten, 
und in dem Häutchen gelehn worden [eyn, womit 
b ein Tropfen Oehl fich über eine Wallerfläche ver- 
if breitet. Man nimmt fie befonders in den Tafeln 
n- wahr, worin Glimmer und Frauenglas lich fo willig 
theilen laffen. Newton ftellte [eine Verfuche 
3 hauptlächlich über die Farben der Seifenblalen und 
H über diejenigen Farben an, welche éntftehn, wenn 
b zwei Glaslinfen einander berühren. Um diele Far- 
j\ ben durch Seifenwafler darzufiellen, ift das Verfah- 
. ren des Hrn. Jordan das [chicklichfte, Er taucht 
| die Oeffnung eines Weinglales in [chwaches Seifen- 
I waller -und hält dann das Glas horizontal, indem er 
if gegen einen aufrecht{tehenden Gegenftand, z. B. 
f gegen einen Fenfterjaden anlehnt. Da dann das 
|; Häutchen, welches die Deffaung bedeckt, in fenk- 
rechter Lage ift, fo macht die Schwere der Fliillig- 
keit, dafs das Hiiutchen unten immer dicker und 
he dafs es in den übrigen Stellen allmählig immer diin- 
: ner wird, bis es endlich an der oberlien Stelle zer- 
reifst. Die Farben erfcheinen in diefem Falle in 
Geltalt horizontaler Streifen auf ähnliche Art, wie 
die fogleich umltandlicher zu befchreibenden Ringe. 


4 


Newton hat bemerkt, dafs die Farben, wel- 
che fo von einer Fläche eines dichtern Mittels zu- 
riickgeworfen werden, lebhafter als die find, wel- 
che entliehn, wenn eine dünne Platte eines düns 
neren Mittels zwilchen zwei dichtern Mitteln liegt. 
Diele anlcheinende Verlchiedenheit hat ihren Grund 


_ wahrfcheinlich in der Menge fremden Lichts, das 


gemeiniglich in dem Verfuche gegenwärtig it, und 
das fowohl von der obern Oberfläche des obern 


‚Mittels, als von der untern Oberfläche des untern ~ 


Mittels, die oft beinahe parallel mit den fich be- 


' rührenden Oberflächen find, zurückgeworfen wird. 


Es ift daher wichtig, diefes fremde Licht zu ent- 
fernen, welches fich dadurch bewirken lälst, dafs 
man dem einen Glafe die Geltalt eines Prisma giebt, . 
und die untere Oberfläche des andern Glafes mit 
{chwarzem Siegellack überzieht. Dann -wirft die 
obere Fläche des obern Glafes das Licht in einer 
andern Richtung zurück, und an der untern Fläche 
it die Reflexion ganz oder beinahe aufgehoben. 
Beobarhtet man diefen Kunligriff, fo laffen {ich die 


- Farbenringe, welche in dem zurückgeworfenen 


Lichte entftehn, mittel{t des Sonnen-Mikrolkops 
zu einem [ehr [chönen Gegenliande machen. es 

Die vollkommenften Plangläfer find die, de- 
ren man fich bei den Hadley’fchen Quadranten 
bedient. Man lafle ein folches Glas nach der Dia- 
gonale des Querfchnitts abfchleifen, fo dafs es zu 
einem [pitzen Keile oder Prisma werde, und bringe 


damit die Oberfläche einer Glaslinfe in Berührung, 
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welche zu einer Kugelfläche von 5 bis 10 Fufs Halb. 
i meller gehören muls. Beide Gläfer müffen mittelf , 
h; dreier Schrauben in ihrer Lage erhalten und mit 


i Kraft an einander geprelst werden; denn [obald 
4 man dielen Druck aufhebt, ftofsen fie ich mit vie- 


a ler Kraft einander zurück. Daher darf auch keins 
[ von beiden [ehr dünn feyn, weil fie lich (onfi bie- 


: gen, ehe fie einander nahe genug find. 

q Um diefe Gläfer an das Sonnen - Mikrofkop 
aq anzubringen, ift es rathlam, fie in einem Cylinder 
4 . ‘zu befeltigen, der grols genug ift, um über die 


I Glafer und die Schrauben hervorzuragen *), damit ' 
i ‘man fie leicht drehen könne, bis lie das von dem 


' Spiegel kommende Licht in die Richtung der Axe 

fs des Mikrofkops zurückwerfen; und es fällt in die | 
i Augen, dafs fie in diefem Fall etwas gegen den |. : 
Mg 'Lichtfirahl geneigt feyn miiffen, fo dafs der Focus 
a des ganzen Bildes nie gleich vollkommen feyn wird, | |! 
und dafs die Farbenringe auf dem Papierlchirme | 

iy oval erfcheinen werden. Auf diefe Art laffen lich 1 
I; leicht 8 bis 10 Farbenfolgen wahrnehmen, die aber I 

ss in inrer Ordnung und Folge zu zulammengeletzt I 


4 find, als dals man fie leicht entziffern könnte | ! 
Denn lie beftehn in der That aus einer unendlichen | # 
Kin Zahl von Reihen von Ringen von verfchiedener | 4 
bf Grifse, und jede diefer Reihen enthält alle Grada- | d 
q tionen des Lichts des prismatifchen Bildes. Nahe} 8g 


it *) Vergl. Taf. Ul. Fig. ı, von der zwar weiter keine Erkli- 
a rung gegeben wird, die aber hinreicht, diefe Befchreibung 
”  verltindlich zu machen. Gilbert. 


4 
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bei dem Mittelpuncte find diefe hinlänglich von ein- 
ander getrennt, um deutlich zu erfcheinen, entwe- 
der allein oder in Verbindung; nach & bis 10 Ab- 


wechlelungen aber verlieren fie fich in die allge- 
meine Wirkung weilsen Lichtes. 


Denn wenn‘man auf die Gläfer blos homogenes 
Licht fallen lälst, welches aus dem übrigen durch 
die Brechung in einem Prisma oder auf eine andre - 
Art gefondert worden ift, fo nehmen die Ringe ei- 
ner jeden Farbe, und die dunkeln Zwifchenraume 
zwilchen denlelben, die ganze fichtbare F läche ein, 
und ilire Zahl wird blos durch das Vermögen des 
Auges, Gegenftünde wahrzunehmen, belchränkt, 
welche fo klein find, als die äufserfien Ringe wer- 
den, weil die Luftfchicht zwifchen beiden Glälern ~ 


. in den Stellen, von welchen diefe Ringe herrühren, 


bei der gekrümmten Gelfialt des einen Glales fehr 
{chnell an Dicke zunimmt. 

Hat man diefen Umfiand gehörig eingefehn, [o 
list er fich auf eine noch elegantere Art folgender- 
malsen erläutern, Man fielle ein Prisma wenige 
Fufs von dem Sonnen-Mikrolkope, lalie blos eine 
{chmale Linie aut der Oberfläche deflelben dem ein- 
fallenden Lichte blosgeltelit feyn, und werfe aut 
daflelbe die Farbenringe in einer folchen Richtung, 
dals diele Linie durch die Mittelpuncte derfelben 
gehe *). Sieht man nun dahin, dals von dem fo 

*) Vergl. Taf. lll. Fig. 2, wo man das an einer Kugel be 


feltigıe und von derfelben in horizontaler Lage erhaltene 
Prisma, und auf der einen Fläche deflelben die dem einfal- 
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entfiehenden prismatilchen Bilde alles fremde Licht 


‘entfernt bleibe, fo ftellt es eine [ehr interefllante 


Analyle diefer Farben dar. Denn die Licht-Linie 


befteht aus Portionen der Ringe von allen mög- © 
“lichen. Gradationen der Farbe, von denen jedes 


eine gebrochne Linie bildet, die indels nicht von 
gleichen Dimenfionen find; und durch die Bre- 


chung im Prisma werden alle diele gebrochnen Li- 
. nien von einander getrennt und parallel neben- ein- 
ander geitellt, wegen der verfchiedenen Brechbar- © 
keit des Lichtes, aus dem fie beliehn. So wird die’ 


gebrochne Linie des äulserfien Roth, welche aus 


den länglten Portionen befteht, am weniglien ge- - 


brochen;; die andern Roth folgen, und werden mit 
dem erliern und unter einander in Berührung ge- 


bracht, doch der verfchiednen Grölse der Portio-. 
nen zu Folge etwas [chief. Auch die dunkeln Rau- ° 


me find in Berührung mit einander, und bilden 


eine Trennung zwilchen jeder Portion des Lichts. , 
Auf dielelbe Art folgen die grünen auf die rothen, 
mit ein wenig oder gar keinem fichtbaren Gelb, - 


Die blauen und violetten find etwas vermilcht, 


denn diele beiden Farben werden durch dünne © 
Platten in. viel kleinere Räume als- durch das 


Prisma gebracht. . Deshalb ilt jede Portion des 
Lichtes, die durch aneinanderliolsende Linien der 
yerfchiednen Farben gebildet ift, nicht mit geraden, 


leaden Lichte frei gelaflene Linie, und die Farbenringe in 
einer folchen Lage liebt, dafs diefe Linie durch ihren Mit- 
telpunct geht. Gilbert, 
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föhdern mit krummen Linien begränzt *). Zieht 
man irgendwo eine Linie quer durch dieles zufam- 
mengeletzte Spectrum, [o zeigt fie die Grundtheile, 
aus welchen das die Ringe an dem Theile ausma- 
chende Licht befteht. Denn das Prisma zerftreut 
die Farben allein nach einer Richtung quer durch, 
diefes Spectrum; und man bemerkt, dals nach der 


'$ten oder roten Abwechlelung das ah jedem Puncte 


hindurchgelaffene Licht fo gemifcht ift, dafs fich 
daraus leicht begreifen läfst, warum es weils er- 
[cheint. : 
Auch die Farben diinner Flichen, die bei der 
Transmillion des Lichtes entftehn, laffen fich leicht 
durch das Sonnen-Mikrofkop darliellen; da es 
aber ganz unmöglich ilt, eine grolse Menge von 
Licht, welche nichts zur Bildung derfelben bei- 
trägt, auszulchlielsen, fo zeigen fie fich nie'fo 
glänzend, als die durch Zuriickwerfung gebildeten 
Farben. 


*) Veigl. Taf. Ill. Fig. a. G. 


Aunal. d. Phyfik, B. 39. St. 3. J. 1tt. St. ar. S 
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Verfuche und Berechnungen zur phyfikali- 
Jehen Optik, 
von 


Tuomas Younc, M.D., F.R.S. 


Ueberfetzt vom Prof. Lüdicke in Meiflen 7 
Mit einigen Erläuterungen und Bemerkungen. 


1, Allgemeines, aus Verfuchen bewiefenes Gefetz der — 
Vermifchung des Lichts. 


Bei einigen Verfuchen, welche ich iiber die Far- 
benftreifen, mit denen Schatten verfehap find, an- 
geltellt habe, bin ich auf einen Beweis eines allge- 
meinen Geletzes der Vermifchung zweyer Licht- 
bündel gekommen, der eben [o einfach als über- 
zeugend ift. Ich habe mich bemüht, ihn felt zu 
begründen, und halte ihn jetzt für geeignet, ihn 
der königlichen Societät vorzulegen in einer kur- 
zen Ueberlicht der Beobachtungen, welche mir, 
ent[cheidend zu feyn [cheinen. Der Satz, den ich 
darthun will, it: ‚‚da/s die Farbenftreifen durch 
Vermifchung zweyer Lichtbündel hervorgebracht 


*) Aus den Philofophical Transactions of the Roy, Soe. 
of London for 1804. G, 
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werden***). Dieles wird, hoffe ich, telbtt von de- 
nen nicht abgeliugnet werden, welche am meilten 
dagegen eingenommen find; denn ich denke die 
Wahrheit diefes Satzes durch Verfuche zu bewei- 


‘fen, die [ehr leicht und ohne allen andern Apparat, 


als den jeder bei der Hand hat, [obald nur die 
Sonne [cheint, wiederholt werden können. 

Verfuch ı. Ich machte eine kleine Oeffnung 
in einen Fenfterladen und bedeckte fie mit einem 
Stücke flarken Papiers, das mit einer feinen Nadel 
durchbohrt war. Zu melirerer Bequemlickheit bei 
dem Beobachten brachte ich einen kleinen Spiegel 


‚aulserhalb am Fenfierladen in einer folchen Lage 


an, dals er das Sonnenlicht beinahe horizontal auf 


. die entgegengefetzte Wand warf, und einen Kegel, 


divergirenden Lichtes über eine Tafel führte, auf 
welcher fich verfchiedene kleine Schirme von Kar- , 
tenpappe befanden. In den Sonnenfirahl brachte 
ich einen Kartenfireifen, der 4, Zoll breit war, und 


beobachtete den Schatten deflelben entweder an 


der Wand, oder an andern in ver[chiedenen Ent- — 
fernungen gehaltenen Karten. Es erlchienen nicht 


_ ‘blos Farbenläume an jeder Seite des Schatten’, fon- 


dern auch der Schatten felb{t wurde durch ähnliche 

parallele Streifen von geringerer Breite getheilt, 

deren Menge von der Entfernung abhing, in wel- 
S 2 


*y nach den Worten des deffen 
Satz fo lautet: chat fringes of colours are produced by 
the interference of two portions of light. L. 
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cher der Schatten beobachtet wurde; doch blieb 
die Mitte des Schattens allezeit weils. Diele Strei- 


~ fen find die gemeinlchaftlichen Effecte der Licht- 


bündel, welche auf jeder Seite des Kartenlireifen in 
den Schatten inflectirt oder vielmehr diffrangirt 
werden. Denn, wenn man einen kleinen Schirm 
wenige Zoll von dem Kartenftreifen fo liellt, dafs er 
eine der Grünzen des Schattens an feinem Rande 
auffängt (/o as to receive either edge of the [ha- 
dow on its margin), fo verfchwinden logleich alle 
Streifen, welche man vorher in dem Schatten an 
der Wand bemerkte, obgleich das auf der andern 
Seite gebeugte Licht in [einem Fortgange nicht auf- 
gehalten wird, und obgleich diefes Licht jede Ver- 
änderung leiden muls, welche die Nähe des andern 


.Randes des Kartenfireifen zu veranlallen vermö- 
gend war. Rückt man den dazwilchen geliellten _ 
Schirm von dem fchmalen Kartenfireifen weiter ab, 


fo mufs er natürlich tiefer in den Schatten eindrin- 
gen, um die Parallelltreifen auszulölfchen; dean an 


- diefen Stellen ift das Licht, welches von dem Ran- 


de des Objects diffrangirt wird, weiter in den Schat- 
ten nach den Säumen zu eingedrungen. Dieles ge- 
fchieht alfo nicht fowohl aus Mangel an einer hin- 
reichenden Dichtigkeit des Lichts, als, weil einer 


der beiden Lichtbündel unvermögend ift, diefe 


Streifen allein hervorzubringen: denn, wenn die 
beiden Lichtbündel nicht unterbrochen werden, [o 
erfcheinen die farbigen Linien, felbft wenn die 
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Dichtigkeit des Lichtes auf den zehnten oder zwan- 
zigltien Theil vermindert worden ift. 
Verfuch 2. Die büfchel- (oder franzen-) für- 
migen Streifen, welche der [charfinnige und genau 
beobachtende Grimaldi befchrieben hat, geben 
zu einer fchönen Abänderung des vorhergehenden 
- Verfuchs Veranlaflung, und zu einem trefllichen 
Beifpiel einer fich darauf gründenden Rechnung, 
Wird der Schatten von einem rechtwinklich gebo- 
genen Gegenliande gebildet, fo zeigen lich, aulser 
den gewöhnlichen äulsern Streifen , zwei oder drei 
Säume abwechfelnder Farben, welche von der Lis’ 
nie, die den Winkel halbirt, ihren Anfang nehmen 

und fich auf jeder Seite derfelben in krummen Li- 

nien ausbreiten, die die convexe Seite gegen diele 

Theilungslinie kehren, und deren Neigung gegen 

diefelbe defto grölser wird, je weiter fie fich von 

dem Scheitel des ausgehenden Winkels entfernen. 
Diefe Säume find ebenfalls der gemeinfchaftliche 

Effect des Liehts, welches von jedem der beiden 

Ränder des Objects in den Schatten gebeugt wird; 

denn, wenn ein Schirm nur wenige Zolt von dem 

Objecte fo geftellt wird, dafs er blos den Schatten 

‘des einen Randes auffängt, fo verfchwinden alle 
Streifen. Wenn hingegen die rechtwinklichte 
Ecke des Schirms in die Spitze des Schattens 
fo geftellt wird, dafs fie blos das Aeulserfie vom 

Winkel des Schattens auflängt, fa ‚bleiben die 
Streifen ungellört, 


> 

‘ 

Png 

; 

4 

4 . 
t 
A 

‘ 


[ 26 ] 
2. Verkähaiffe der bei verfchiedenen Verfuchen PER 
denen Maafte. 
Um die Maafse der Streifen unter verl[chiede- 
nen Umftänden zu unterfuchen, miiffen wir die 
Differenzen der Längen der von denjenigen Licht- 


bündeln befchriebenen Bahnen berechnen, welche, 


wie erwielen worden, an Hervorbringung der Strei- 
fen Theil haben *). Hierbei findet fich nun, dals 
das Licht allezeit weils bleibt, wenn die Längen 


beider Bahnen gleich find; dafs aber, wenn entwe- 


der das hellfie Licht oder das Licht irgend einer 
gegebenen Farbe ein- zwei- dreimal verfchwindet 
und wiedererfcheint, die Differenzen der Längen 
der Bahnen der beiden Lichtbündel fich in einer 
arithmetifchen Progreflion befinden, fo nahe als 
das von Verfuchen dieler Art fich erwarten läßt. 
In diefer Rückficht. will ich die aus einigen Ver- 


” ” The differences of the lengths of the paths defcribed’ 
by the portions of light, which have thus been Se 

' go be concerned in producing thofe Sringes. Herr 
~ Young fchreibt fo dunkel, dals häufig ein anhaltendes 
- Studium erfordert wird, um feinen Sinn richtig aufzufaflen. 
Der Leler.hat fich wahrfcheinlich {chon in dem vorigen 
Stücke der Annalen, wo der Verf. Fälle von einer noch 

« nicht befchriebenen Entitebung von Farben, und ein allge- 
meines Gefetz für dielelben angiebt (S. 206 f.), in einiger 
. Verlegenheit befunden, was er dafelbft $. 208 f. (einer 
Stelle, die dem Folgenden zur Erläuterung dient) unter 

© the lenghts of the paffes verftehn, und wie er fich Hrn. 
-Young's allgemeines Geletz auslegen foll. Unter den. 

_ Bemerkungen am Ende diefes Auffatzes fteht eine Erläu- 
terung von Hrn. Prof. Mollweide, welche den Schlüf- 

fel zu diefem Munkeln Ausdrucke, und sum Verftändniffe 

der folgenden Rechnungen enthält. Gilbert. 
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fuchen Newton’s hergeleiteten Maalse mit denen 
aus meinen Verfuchen vergleichen. 

Newton belchreibt im dritten Buche [einer 
Optik in der 8ten und gten Beobachtung einige 
Verluche, welche, verbunden mit der 3ten Beobach- 
tung, die nöthigen Angaben für die Rechnung her- 
geben. Zwei Mellerklingen, deren Schneiden mit 
einander einen [ehr [pitzen Winkel machten, wur- 
den in einen Sonnenftrahl gebracht, der durg eine 
[ehr kleine Oeffnung einfiel, und der Vereinigungs- 
punct der zwei erften dunkeln Linien, welche die 
Schatten diefer Klingen umgaben, bei verlchiede- 
nen Entfernungen beobachtet. Die Erfolge von 


- fechs Beobachtungen befinden fich in den erften 


drei Linien der erften Tafel. Aus ihnen liels {ich 


’ unter der Vorausletzung, dals die dunkle Linie 


durch die erfte Vermifchung des von den Meffer- © 
Schneiden reflectirten Lichts mit dem zwilchen den. 


_ [elben hindurchgegangenen geradlinigten Lichte ent- 


ftanden fey, durch Berechnung der Differenz der 
beiden Bahnen, der Zwilchenraum für die erßeVer- 


.[chwindung des hellften Lichtes finden, und diefer - 


fteht in der vierten Linie der erften Tafel. Die 
zweite Tafel enthält die Erfolge einer ähnlichen 
Rechnung aus Newton’s Beobachtungen an dem. 
Schatten eines Haars, und die dritte Tafel aus 


‘meinen eigenen. Verfuchen von derfelben Art, in- 


dem vorausgeletzt wird, dals die zweite helle Linie 
einem doppelten Zwilchenraume, die zweite dunkle 
‚Linie einem dreifaehen Raume und die folgenden 
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. Breite zwifchen dem zweiten 
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‚Linien der‘ fortgefetzten Progrellion zugehören. 


Die Einheit bei allen Tafeln ift ein Zoll. 
Erfie Tafel. (Newton's Obferv. 9) 


Entfernung der Schneiden 

von der Oeffnung - - 101" 
Entfernung des Papiers ier 

den Schneiden 14 ; ; 82 ; 32 3 96 3 131’ 


Weite der Schneiden u 
Vereinigungspuncte ge- 


geniiber 0,012 ; 0,020 ; 0,034 ; 0,057 ; RE 0,087 | 


Vv windungs- 
raum 0,0000122;0,0000155; 0,0000182; 0,0000167 
0,0000166 ; 0,0000166 


Zweite Tafel (Newton's Obferv. 3.) 


Breite des Haares - sic 
Entfernung des Haars’ 

von der Oeffnung - 144 
Entfernung der Scale 

von der Oeffnung ; 25a 
Breite des Schattens - ve 3 5 


Paare heller Linien - 49 3 37 
\Verfchwindungsraum oder die 

halbe Differenz der Bahnen 0,0000151 ; 0,0000175 
Breite zwifchen dem dritten 


Paare heller Linien - 3 
Verfchwindungsraum oder ° 
4 der Differenz - 00000130 ; 0,0000143 
Driite Verfuch 3. 
Breite des Objects - 0,434 
Entfernung des Objects von a der Oeffnung 125 


ar Entfernung der Wand von der Oefinung - 250 


Entfernung des zweiten Paars dunkler 
Linien von einander ae 1,167 
© ein Drittel der 
Differenz - 0,0000149 
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Verfuch 4, 


Dicke des Drathes - 0,083". 


Entfernung des Draths von Oeffnung 32 
Entfernung der Wand von der Oeffnung - 250 
Breite des Schattens bei 


drei Meflungen 0,815 ; 0,826 ; 0,827. Mittel 0,823 
Entfernung des 1. Paars der 

dunkeln Linien 1,165 151703 1,160, Mittel 1,165 
Verfchwindungsraum 0,0000194 
Entfernung des 2. Paars der 

dunkeln Linien 1,402 1,395;1 Mittel 1,399 
Verfchwindungsraum - 0,0000137_ 
Entfernung des 3. Paars der 

dunkeln Linien 1,594 315580 31,585. Mittel 1,586 
Verfchwindungsraum 0,0000128 


Aus fünf Beobachtungen von den fechs der er- 
ften Tafel, (wo die Entfernung des Schattens fich — 
von 3Zoll bis auf 11 Fufs veränderte, und die Breite 
der Streifen nach dem Verhältniffe wie 7 zu 1 ver- 
grölsert wurde,) erhellet, dafs.der Unterfchied der 
Bahnen, welcher den Verfchwindungsraum giebt, 
(the difference of the routes conflituting the in- 
terval of disappearance,) nur höchltens um „7 zu- 
genommen hatte *), und dals er bei drei Beobach- 
tungen unter diefen fünfen mit dem Mittel entwe- 
der genau oder bis auf r35 übereinkömmt. Dieles 
veranlalst mich, zu{chliefsen, dafs der Zwifchenraum, 
welcher dem Verfchwinden des helliten Lichtes zu- 
kommt, entweder völlig oder [chr nahe beltin- 
dig fey. 

% S. die Erläu des Herrn Prof. Mollweide's am 
Ende dieles G. 
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Jedoch kann man aus der Vergleichung mit 
allen andern Beobachtungen den Schluls ziehen, | 
- dafs, wenn die Schiefe der Reflexion fehr grols ilt, 


einige Umftände Statt finden, welche machen, dals 
der Raum, den wir [o berechnet haben, etwas grü- 


_ fser wird; fo kömmt er in der fiebenten Zeile der 


vierten Tafel um $ gröfser heraus, als das Mittel 
der fünf vorhergehenden betrug. Dagegen ilt das 


Mittel von zwei Newton’fchen und einem mei- 


ner Verfuche um % kleiner, als die vorhergehen- 
den. In Anfehung diefes Umftandes kann ich für 


jetzt nichts Beftimmtes [agen, jedoch vermuthe ich, . 


dals er einer Ablenkung des Lichts von der gerad- 
linigten Richtung zuzufchreiben fey, welche ent- 
weder aus der gewöhnlichen Diffraction, wodurch 


. der Schatten ebenfalls erweitert wird, oder von ei- 
“ner andern unbekannten Urfache entfteht. Wenn 


wir uns vorliellten, der Schatten des Drahtes und 
die’ nähefien Streifen wären fo zulammengezogen 
worden, dafs die Bewegung des an den Schatten 
grenzenden Lichts geradlinigt ley, fo würde man 
hieraus einen hinreichenden Grund diefer Ablen- 
kung entlehnen können: allein es it fchwer, ge- 
rau diejenige Richtung des Lichts anzugeben, welche 
das Bedürfnils einer Correction veranlalst. 

Das Mittel der drei Verfuche, welche von die- 
fer unbekannten Ablenkung am weniglien zu Jei- 
den fchienen, giebt 0,0000r27, füg. den Raum, wel- 
cher der Verfchwindung des h n Lichtes zuge- 
hört; und man kann hiera:,; [chlielsen, dals, wenn 
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fie hier gar keinen Einfluls gehabt hätte, die Maalse 


noch etwas kleiner gewefen wären. Nun ilt der- 
felbe Zwilchenraum, welcher aus den Newton’- 
{chen Verfuchen mit dünnen Scheiben folgt, 
= 0,0000112, alfo nur um % kleiner als der vo- 
ige; eine Uebereinftimmung, welche hinlanglich 
zu beweilen fcheint, dafs man diefen beiden Arten 
der Erfcheinungen einerlei Urfache zuzulchreiben 
habe. Bei den Farben der dünnen Scheiben lafst 
es fich [ehr leicht zeigen, dafs eine jede Art des 
Lichts verfchwindet und wiederer[cheint, wenn die 
Differenzen der Bahnen der beiden Lichtbündel 
fich in einer arithmetilchen Progreflion befinden, 
und wir haben gelehen,, -dals diefes Geletz auf die 
Erfcheinungen des gebeugten Lichtes; auch ohne 
analogifch zu {chlielsen, allgemein: 
werden könne. 

Die Vertheilung der Farben ift auch in beiden 
Fällen einander fo ähnlich, dafs man unmittelbar 
hieraus auf die Aehnlicheit der Fälle [chliefsen 
kann. Newton bemerkt in feiner Optik, 13te 
Beobachtung des zweiten Theils des erften Buchs, 
dafs der Zwilchenraum der Glafer da, wo die Ringe 
in rothem Lichte erfcheinen, fich zu dem Zwilchen- 
raum für violettes Licht verhalten habe wie 14 :. 9; 
und in der 11ten Beobachtung des dritten Buchs 
fagt er, die Entfernungen der Streifen von einan- 
der wären unter diefen Umftänden der 22{te oder 
ayfte Theil eines Zoll. Wenn man hiervon die 
Breite des Haares abzieht und die Relte quadrirt, - 
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um das Verhältnils der Differenzen der Bahnen zu 
finden, fo erhält man das Verhältmils 14 zu 9}, 
welches wenig von dem bei den Farben dünner Gli- 
fer beobachteten Verhältniffe abweicht. 

Aus diefem allgemeinen Geletze läfst fich die 
Geftalt der {chon befchriebenen büfchelförmigen 
Streifen des Grimaldi leicht befiimmen; denn 


. es erhelllet, dals unter den Umftänden des erzähl. 


ten Verfuchs die Oerter, wo die Differenzen der 
Längen ‘der von zwei Lichtbündeln befehriebenen 
Bahnen einer beftündigen Grilse gleich find, und 


wo daher einerlei Art des Lichts erfcheint oder ver- 


{chwindet , lich allezeit in einer gleichfeitigen Hy- 
perbel betinden, deren Axen in die Grenzlinien des 


Schattens und deren Alymptoten beinahe in die - 


Diagonale fallen. Es miiffen daher die Streifen eine 
folche Richtung haben, wie fie bei der Beobach- 
tung-gefunden wird. Jedoch ift zu bemerken, dafs 
die den äulsern Grenzen des Schattens näher lie- 
genden Theile fo [chwach ablchattirt find, dals man 
hier weniger, als näher bei der Axe beftimmen kann, 
zu welchem Gefchlechte die krumme Linie gehört. 
Diele Streifen [cheinen zwar ein wenig mit den von 
Newton beobachteten hyperbolifchen Streifen 


. übereinzukommen; diele it jedoch 


nur fehr entfernt, 


5 onl die 
Die Wiederholungen der Farben, die: zuweilen 
in den gemeinen Regenbogen bemerkt werden, und 
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welche D, Langwith und Herr Daval in den 
Philofophical Transactions belchrieben haben, 
lallen fich ebenfalls leicht und vollltändig aus den- 
felben Grundlätzen erklären. D. Pemberton 
hat [ich bemüht, eine Aehnlichkeit zwifchen diefen 
Farben und den Farben dünner Scheiben zu zei- 
gen: aber die unregelmälsige Reflexion von der 
hintern Fläche des Tropfens, welcher er die Er- 
fcheinung ganz allein zufchreibt, muls [ehr viel 
‚zu [chwach feyn, um fichtbare Effecte hervorzu- 
bringen. Um diefe Erfcheinungen zu begreifen, 
dürfen wir blos auf die beiden Lichtbündel fehen, 
welche in den bekannten erklärenden Vorliellun- 
gen des Regenbogens angegeben werden, und wel. 
che von der hintern Fläche des Tropfens regelmälsig 
teflectirt fich einander in verlchiedenen Richtun- 
gen durchichneiden , bis fie unter dem Winkel der 
grölsten Ablenkung mit einander zufammenfallen, 
wo fie, vermöge der grölsern Dichtigkeit des ver- 
doppelten Lichts, den gewöhnlichen Regenbogen 
für 41 Grade hervorbringen, Andere Theile dieler 
beiden Bündel verlaffen den Tropfen nach Rich- 
tungen, die einander parallel ind, und diefe ver- 
wlachen eine fortgeletzte Verbreitung eines Ichwä- 
chern Lichts auf 25° innerhalb der hellen Grenze, 
welche den Regenbogen bildet, wiewohl nach dem 
allgemeinen Geletze der Vermilchung, welche, wie 
in andern ähnlichen Fällen, das Licht in concen- 
tilche Ringe vertheilt. Die Grölse diefer Ringe 
hingt von der Gröfse der Tropfen ab, nach Maas- 


zu 

lä- 

lie 

en 
nn 

hl. 
ler 
en 

nd 

ly- 

les 

die - 

ne 

chs 

afs 

ie- 
an 

ın, 

rt. 

on 

fen 

| 
md 


T 24 J 

gabe der Differenz der Zeit, welche die beiden 
Lichtbündel in ihrem Fortgange verwenden, die 
folchergeltalt nach parallelen Richtungen in das 
Auge des Beobachters gelangen, nachdem fie in 
dem Tropfen verfchiedentlich gebrochen und re. 
flectirt worden find. DieleDifferenz verändert fich 
anfänglich beinahe wie das Quadrat der Entfernung 
in Graden von dem Hauptregenbogen; wenn aber 
das erfte Nebenroth fich nur 2 Grad von dem Roth 
des Regenbogens entfernt befindet, dals es fich et. 
was mit dem Violet des erften Regenbogens ver. 
‘mifcht, fo wird die vierte Nebenröthe in einer bei. 
nahe um 2 Grad grölsern Entfernung ‘erfcheinen, 
und die mittlern Farben werden einen dem erften 
Regenbogen beinahe gleichen Raum einnehmen. 
Um diefen Effect hervorzubringen, miiffen die Tro- 
pfen eines Zolls oder 0,013 im Durchmefler hal. 
ten; fie dürfen auch nur zwilchen , bis „5 Zoll 
betragen. Die Urfache, warum dergleichen Neben- 

' regenbogen nicht öfterer gelehen werden, muls in 
der Seltenheit des Ereignilles liegen, dals Tropfen 
von beinahe gleicher Grölse fich neben einander 
‘ befinden; dals fich aber diefes zuweilen ereignen 
kann, diefes ift an fich gar nicht unwahrfcheinlich. 
Wir meffen ja auch die Medicin ab, indem wir fie 
aus einem Glale tropfen laffen, und man kana 
fich leicht vorftellen, dals die von der Natur ge 
bildeten Tropfen zuweilen eben fo gleichförmig 


feyn können, als die durch Kunft hervorgebrachten. | 


Wie genau diele Theorie mit den Beobachtungen 
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"übereintrifft , kann man am beften aus D. Lang- 


with’s eigenen Worten [ehen. 

„Den 21. Auguft 1722 Abends halb 6 Uhr, bei 
gemälsigter Witterung und nordoltlichem Winde, 
war die Erfcheinung folgende: Die Farben des er- 
fien Regenbogens waren wie gewöhnlich, nur das 
Purpur näherte fich mehr dem Rothen und war gut. 
begrenzt; unter diefem ftand ein Bogen von Grün, 
dellen oberer Theil in ein helles Gelb und der un- 
tere in ein dunkleres Grün überging; unter diefem 
waren abwechlelnd zwei Bogen von röthlich Pur- 


"pur und zwei von Grün; und unter allen ein [chwa- 


cher Schein eines andern purpurnen Bogens, wel- 
cher verfchwand und verfchiedene Mahl fo ge. 
fchwind wieder erfchien, dals wir falt nicht fo ge- 
fchwind fehen konnten. Solchemnach war die 
Ordnung der Farben 1) Roth, Orange, Gelb, Griin, 
hell Blau, dunkel Blau, Purpur; 2) lichte Grin, 
dunkel Grün, Purpur; 5) Grün, Purpur; 4) Grün, 
fchwach ver{chwindender Purpur. Wir fehen hiet 
vier Farbenreihen und vielleicht auch den Anfang 
einer fünften; denn ich bin überzeugt, dafs die 
Farbe, welche ich Purpur nenne, eine Milchung — 


‘aus dem Purpur der obern und aus dem Roth der 


näheften untern Reihe, und dals das Grün eine 
Mifchung der mittlern Farben gewelen fey. Bei — 
diefer Befchreibung verlalle ich mich nicht ganz 

allein auf das Zeugnils meiner Augen; denn és be- 


| fanden, fich ein Geiftlicher und vier andere Herren 


in meiner Gelellfchaft, die ich bat, auf die Farben 
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genau aufmerkfam zu [eyn, und die alle-überein- 
flimmten, dals die Erfcheinung [o gewelen.[ey, wie 


ich fie jetzt befchrieben hahe. Es giebt hier zwei 


Umfiände, welche wohl verdienen bemerkt zu wer- 
den, da fie uns vielleicht einigermalsen auf die Auf- 
löfung diefer merkwürdigen Erfcheinung führen 
können. Der erfte ift: dals die Breite der erlien 
Reihe eine jede der übrigen fo fehr übertrifft, dafs, 
fo viel man beurtheilen konnte, fie alien den übri- 
gen zufammengenommen gleich war. Die zweite 
ift: dals ich niemals diefelbe innere Farbenordnung 
in den untern Theilen des Regenbogens gefehen 
habe, ob fie gleich oft viel lebhafter waren, als die 
obern Theile, wo fich die Farben zeigten. Ich 
habe diefelben fo oft beobachtet, dals ich fie 
{chwerlich als zufallig betrachten kann; [ollten fie 
fich aber allgemein als wahr zeigen, fo wiirden fie 


“ die Unterfuchung fehr verkürzen: denn fie würden 


zeigen, dals diele Effecte von einer Eigen{chaft ab- 


hängen, welche die Tropfen beibehalten, [o lange 


fie lich in der obern Luftregion befinden, die fie © 
aber verlieren, wenn fie fich herunterfenken und 
mehr mit andern vermifcht find*), _ 

Aus der Betrachtung der Natur eines Neben- 
regenbogens von 54° kann. man [chliefsen, dals, 
wenn einige lolcher überzähligen Farben bei die- 
fem Regenbogen gelehen werden, fie fich aulser- 
halb deflelben, flatt innerhalb, zeigen werden. Die 


*) Philofoph. Trancact. of the Soe. of London. Vol. 32. 
P+ 245. 
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- Ringe, welche zuweilen den Schatten des Beobach- 


ters in einem Nebel umgeben, find vielleicht mit 
mehrerm Rechte mit den gewöhnlichen Farben dün- 
ner Scheiben, als mit den durch Reflexion gefehe- 
nen zu vergleichen. 


4. Schlufsfolge in Anfehung der Natur des Lichts, 


Der Verfuch des Grimaldi mit den büfchel- 
förmigen Streifen innerhalb des Schattens ift; nebit 
ver[chiedenen andern gleich wichtigen Beobachtun- 
gen deflelben, von Newton unbemerkt übergan- 
gen worden. Diejenigen, welche der Newton’ 
[chen Theorie des Lichts, oder den Hypothefen 
neuerer Optiker, die eine noch engere Anficht ha- 
ben, zugethan find, werden daher wohlthun zu 
ver[uchen, ob fie irgend etwas entdecken können, 
das einer Erklärung diefer Verfuche ähnlich fiehet 


"und das aus ihrer eignen Lehre entlehnt if. Wenn 


ihnen aber dieles fehlfchlägt, fo mögen fie fich we- 
nigliens des leeren Wortgepränges gegen ein Sy- 
fiem enthalten, welches von der genauen Anwen- 
dung auf alle diefe Fälle und auf taufend andere 
von ähnlicher Art entlehnt ilt. 

'-Vermöge der vorausgefchickten Verfuche und 
Rechnungen wird es mir verltättet feyn, zu [chlie- 
fsen, dals gleichartiges Licht bei gewillen gleichen 
Entfernungen in der Richtung feiner Bewegyng mit 
entgegengeletzten Eigenfchaften begabt ift, welche 
fähig find, fich wechlelleitig zu neutralifiren oder auf- 
zuheben und das Lickt da auszulölchen, wo ihre 
Annal. d. Pbylik. B. 39. $t. 3. J. ıgır. St. ır. T 
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- Vereinigung gelchieht, und dals diefe Eigenlchaf. 


ten bei concentrilch gebeugten Flächen abwech. 
felnd auf einander in Zwilchenräumen erfolgen, 
welche für einerlei Licht, das durch einerlei Mittel 
gehet, beftändig find, Aus der Uebereinfiimmung 
der Maafse und aus der Aehnlichkeit der Erfchei- 
nungen kann man fchliefsen, dafs diefe Zwilchen- 
räume dielelben wie bei Entltehung der Farben an 
dünnen Platten find. Es erhellet aber aus den 
Newton’fchen Verfuchen, dafs diele defto [chmä- 
ler find, je dichter das Mittel ili; und weil man an- 
nehmen kann, dJals ihre Anzahl bei einer gegebe- 
nen Lichtmenge nothwendig unverändert bleiben 
muls, fo folgt, dals fich das Licht langlamer in ei- 
nem dichtern als in einem diinnern Mittel bewege, 
Räumt man diefes ein, fo muls man zugeben, dal 
die Brechung nicht die Wirkung einer anziehen. 
den, gegen ein dichteres Mittel gerichteten Kraft 
fey. Die Vertheidiger der Wurftheorie des Lichts 
miiflen erwägen, welches Glied in diefer Schlufs- 
kette fie für das [chwächlie halten; denn ich habe 
bis jetzt in diefem Auflatze keiner von den allge- 
meinen Hypothefen den Vorzug gegeben. Allein, 
feitdem man weils, dals ich der Schall in concen- 
trifchen Flächen verbreitet, und dals die mulikali- 
{chen Töne aus entgegengeletzten Eigenfchaften 
beftehn, welche einander zu heutraliiren und in 
gewillen gleichen Zwilchenräumen, (die nach der 
Verfchiedenheit der Note verfchieden find,) auf 
einander zu folgen vermögen; fo kann man mit 
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völliger Sicherheit [chliefsen, dals eine grofse Aehn- 
lichkeit der Natur des Lichts mit der des Schalles 


‚Statt finden miiffe. 


Bei diefer Unterfuchung habe ich mich nicht 


'‚genöthigt gefunden, die Gegenwart eines [olchen 


beugenden Mittels in der Nähe der dichtern Kör- 
per anzunehmen, als ich ehemals ihnen beizulegen 
geneigt war [oben S. 167.]; und bedenke ich die 
Erfcheinungen der Abirrung des Lichts der Fixfter- 
ne, fo bin ich geneigt zu glauben, dals der licht- 


‚bringende Aether die Subftanz aller Körper mit we- 


nig oder keinem Widerftande, vielleicht fo frei durch- 
dringt, als der Wind durch einen Wald fährt. 
. Die Bemerkungen über die Wirkungen der Dif- 


fraction und Vermifchung können uns zuweilen in 


der Ausübung nützlich feyn, indem fie uns bei un- 
fern Schlülfen über das Ausfehen kleiner mit dem 
Mikrolkop betrachteter Körper vorfichtig machen, 
Der Schatten einer Faler, wiewohl er dunkel ift, 
wird in einem Lichtpinfel, der durch eine kleine 
Oeffnung gefallen ift, allezeit etwas weniger dun- 
kel in Mitte feiner Breite, als an den Seiten 
feyn. Eine ähnliche Wirkung findet auch einiger- 
malsen in Anfehung des Bildes auf der Netzhaut 
Statt, und erregt eine Empfindung und eine Vor- 
fiellung von einer Durchlichtigkeit, ‘welche nicht 
vorhanden -ift. Wenn hingegen wirklich etwas 
Licht durch den Körper gehet, fo wird daflelbe 
vermöge deffen Vermilchung mit dem gebeugten 
Lichte fich verlieren und den Anfchein einer par- 
T 2 
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_tiellén Dunkelheit, anliatt einer gleichformigen 
Halbdurchfichtigkeit, hervorbringen. So kann ein 
dunkler Central-Fleck oder ein heller von einem 
dunkeln Kreile umgebener Fleck in den Bildern ei- 
nes halbdurchlichtigen oder dunkeln Körperchen 
entitehen, und uns die Idee einer verwickelten 
Structur geben, welche nicht exiftirt. Um diele 
Taufchung zu entdecken, brauchen wir nur zwei 
oder drei Fafern quer über einander zu legen, oder 
eine Anzahl Kügelchen, die einander berühren, zu 
betrachten; noch ein wirkfameres Hülfsmittel if 
Veränderung der Vergrölserung; bleibt bei ihr das 
Auslehn deflelben in Art und Grad, fo können wir 
verlichert feyn, dafs es die Befchaffenheit der zu 
unterfuchenden Materie wahr darftellt. Die Frage 
it hiernach [ehr natürlich: ob die Zeichnungen der 
Blutkügelchen, wie fie von Hrn. Hewfon in den 
Philofoph. Transact. for 1773. Vol. 63. vorgeltellt 
find, einer Täufchung diefer Art unterworfen ge- 
 welen find, oder nicht? So viel als ich bisher im 
Stande gewelen, diele Kügelchen zu unterfuchen, 
habe ich fie mit einer Linfe von ¥ 2 Brenn- 
weite fehr nahe fo gefunden, als fie Hr. Hewlon 
befchrieben hat. 


5. Bemerkungen über die Farben der Körper. 
Verfuch 5. Ich habe {chon bei Erklärung der 
Newtonfchen Vergleichung der natürlichen Farben 
der Körper mit den Farben dünner Platten, des D. 
Wollafion Beobachtungen über das blaue Licht 
‚des untern Theils der Lichtflamme angeführt, wel- 
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che durch ein Prisma befehen in fünf Theile ge- 


-theilt erfcheint *), Kürzlich habe ich einen ähnli- 
‘chen noch deutlichern Fall beobachtet, an Licht, 
das durch blaues Glas, wie es von den Optikern 
verkauft wird, gegangen war. Diefes Licht wurde 
‘yon dem Prisma in fieben verfchiedene Theile ge- 
theilt, welche beinahe gleich grols, aber gegen 
das violette Ende zu etwas breiter und weniger 
Icharf begrenzt find. Die erften beiden Theile wa- 
ren roth, der dritte gelblich griim, der vierte grün, 
der fünfte blau, der fechfte blaulich violet, und 
‘der fiebente violet. Diefe Eintheilung kömmt [ehr 
nahe mit der iiberein, wo das Licht von einer 
Luftplatte, die zg4>5 eines Zolles Dicke hat, zu- 
rückgeworfen wird, welche der 11ten Reihe für 
Roth und der ı$ten für Violet zugehört. Eine 
‘ähnliche Scheibe oxydirten Metalls würde vielleicht 
‘trios eines Zolles Dicke haben. Doch muls man 
geliehn, dafs wir grofse Urfach haben, im Allge- 
meinen die firbenden Theilchen der Körper noch 
für unvergleichbar kleiner zu halten, und wahrfchein- 
lich ift die von Newton angegebene Analogie min- 
der genau pallend, als er glaubte. Das von einem 


'Luftplättchen reflectirte Licht bey einer dem rıten 


‘Roth beinahe zukommenden Dicke erfcheint dem 
Auge [ehr nahe Weils; jedoch ift das ııte Roth 
'neblt den nachbarlichen Farben unter günfligen 
Umltanden noch zu unterfcheiden. Das Licht ei- 


' niger Arten gefärbter Glifer ilt rein roth; das von 
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andern, roth mit etwas grün; andere halten alles” 


Licht auf bis auf das äufserfte rothe und das blaue, 
In dem blauen Lichte einer Lichtflamme, das durch 
ein Prisma ausgedehnt wird, erfcheinen die Theile 
einer jeden Farbe kleiner und die dunkeln Räume 
zwilchen ihnen mehr erweitert, als in dem ähnli- 
chen Farbenbilde, das von dem von einer dünnen 
Scheibe reflectirten Lichte herrührt. — Das Licht 
des brennenden Alkohols [cheint blos grün und 
violet zu feyn, Die Farbenbrühe, welche in den 
-Laden verkauft und aus Safflor bereitet wird, giebt 
ein gutes Beilpiel von einem gelbgriinen regelmälsig 
reflectirten Lichte und von einem Carmoifin, das 
wahricheinlich mittelft des entliehet. 


6. Verfuch. über die unfichtbaren Lichiftrakien Ritters, 

Ferfuch 6: Das Daleyn von Sonnenftrahlen, 
welche das Licht begleiten und brechbarer als die 
violetten Strahlen find, und fich uns durch ihre 
chemifchen Wirkungen geben, ilt zuerlt von Hrn, 
Ritter dargethan worden; doch hat D. Wolla- 
fton kurz nachher diefelben Verfuche gemacht, ohne 
zu willen, dals fie {chon auf dem feften Lande 
angeltellt worden waren*). Diele Strahlen [chei- 
zien fich aufserhalb der violetten Strahlen des pris- 
matilchen Farbenbildes in einen Raum auszubrei- 
ten, der beinahe dem mit Violet angefüllten Rau- 
me gleich it. Um die Eigen{chaften derlelben mit 


*) S. die dritte der dielem Auflatze beigefügten Bemer- 
G. 


kungen. 
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mit denen des fichtbaren Lichts beffer vergleichen 


‚zu können, war ich begierig, die Wirkungen ihrer 


Reflexion vom dünnen Luftplattchen, welche die 
wohlbekannten Farbenringe hervorzubringen pfle- 
gen, zu unterfuchen. Zu diefer Abficht brachte 
ich mittelft eines Sonnenmikrolkops *), ein Bild 
von Farbenringen hervor, und liefs daffelbe auf ein 
Papier fallen, das ich in eine Auflöfung von falpeter- 
faurem (?) Silber getaucht hatte, und das von dem 
Mikrofkope etwa neun Zoll entfernt war. Während 
einer Stunde wurden Theile von drei dunkelnRin- 


‘gen [ehr deutlich fichtbar; fie waren fchmäler als 


die hellften Ringe des Farbenbildes und kamen in 
ihrer Breite fehr nahe mit den Ringen violetten 
Lichts überein, das durch Beihülfe eines violetten 
Glafes erfchien. Mir fchienen die dunkeln Ringe 
ein wenig [chmäler, als die violetten Ringe zu 
feyn; jedoch war der Unterfchied nicht grols ge- 
nug, um darüber gewils zu werden, héchitens ~ 
75 oder 4; des Durchmeflers. Man darf fich nicht 
verwundern, dafs der Unterfchied fo klein ift, da 
die Breiten der Farbenringe an dem violetten En- 
de des Bildes fich niemals [o fchnell verändern, als 
an dem rothen Ende. Um diefen Verfuch mit einer 
grölsern Genauigkeit anzufiellen, würde ein Helio- 
fat nöthig feyn, weil die Bewegung der Sonne ei- 
ne kleine Veränderung des Ortes des Bildes ver- 
urfacht, und Leder, das mit falzfaurem Silber ge- 


Und des, in dem vorhergehenden Auflatse beichriebeven 
Apparat. G. 
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{chwangert worden, würde den Erfolg mit mehr 
Genauigkeit angeben. Doch auch in diefem Zu- 
flande ift der Verfuch hinreichend, die Aehnlich- 
keit der unfichtbaren mit den fichtbaren Sonnen. 
ftrahlen zu beftätigen, und zu zeigen, dals fie eben 
demfelben allgemeinen Geletze, welches der Haupt- 
gegenfiand ‘diefer Abhandlung gewelen ift, ‘unter- 
worfen find. Hätten wir hinlänglich feine Thermo- 
‘meter, fo würden wir wahrlcheinlich auf ähnliche 
Art in Anfehung der von D. Herlchel entdeckten 
Wärme der unfichtbaren Strahlen noch mehr nutz- 
bare Belehrungen erhalten; allein amd hat 
man gegründete Urfache, an der een 
folchen Verluchs zu zweifeln. 


Zufätze zu diefem 
von 


den HH. Lipicxe, MouLıweıne und Gitseart, 


I. Zufatz des Ueberfetzers. 


Diefe mit vielem Scharffinn gefchriebene Abhand- 
lung des Herrn Ronng habe ich mit Vergnügen 
überfetzt, ob fich gleich bei der Beftimmtheit und 
Kürze, in der fie gefchrieben ift, einige Schwierigkei- 
ten darboten, die ich überwunden zu haben hoffe. 
Der erfte bewielene Satz: dals die Farbenfireifen 
durch Wermifchung zweier Lichtbündel hervorgebracht 
werden, fiimmt mit dem von mir bewiefenen *) fehr 


nahe überein: dafs nämlich die Farbenfireifen und das 


*) Siehe Annalen der Phyfi Jahrg. ı810. St. 2. od. 34. B. 
S. 235. _ In 
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ganze prisinatifche"Farbenbild von zwei. Lichtfirahlen 
hervorgebracht werden, welche eine Beugung erlitten 


haben, und verfchafft diefem Satze noch mehr Allge- 
meinheit, Der allgemeinere Satz wäre daher: Alle Far- 


- benfireifen, fe mögen nach der erften: oder zweiten 


Beugung entftanden feyn, find von zwei Lichtbündeln 
hervorgebracht worden. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich jedoch nicht un- 
terlaflen, zu bemerken: dafs die Sätze des Werfaflers 
von der Vermifchung zweier Lichtbündel und von den 
Differenzen der Längen der Bahnen in einer Allge- 
meinheit erfcheinen, welche fie nicht haben können. 
Die Verfuche, worauf fich diefe Sätze gründen, find 
durchgängig mit folchem Lichte angeftellt worden‘, das’ 
durch kleine Oeffnungen gegangen, das alfo fchon ge- 
beugt worden war, und diefe Lichtbündel, von den 
Rändern der Oeffnung an gerechnet, find es, welche 
der Verfaflet im Sinne haben kann. Dals aber diefes 
an den Randern der Oeffuung vorbeigegangene Licht 
von'dem freien oder von dem innerhalb einer weiten 
Oefinung bindurchgegangenen Lichte febr verfchieden- 
fey, beweifen die Wirkungen mit Hilfe des Prisma, 
mit welchem jenes Farben, diefes aber einen weißsen 
Raum darftellt*). Diefe Bemerkung ift auch auf alle Ver- 
fache anzuwenden, welche von Newton an mit der- 
gleichen Lichtftrahlen angeftellt worden find; ‘und es 
ergiebt fich aus ihr, dafs die aus ihnen gezogenen Fol- 
gerungen nicht von dem Lichte überhaupt, fondern nur 
von dem gebeugten Lichte gelten können. 


Il. Ein Paar Erläuterungen nad Bemerkungen vom Prof. 
Mollweide in Leipzig. 


Die Büfehelartigen Streifen, deren Hr. Young 
im äten’ Verfuche erwähnt, find ohfie Zweifel keine 
andern, als die, welche Grimaldi in feinem Werke 
über das Licht, die Farben und den Regenbogen Lib. I. 
Prop. I. nro: 16., und nach ihm Priefiley in der 
Gefeh. der Optik $. 137. befchreibt. Die Lefer wer- 


*) Siche diele Annalen 36: B, 8.145, L. 
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den wohlthun, die 36fie Fig. auf der Vten Platte beim 


Priefiley zur Hand zunehmen, um zu fehen, was 
Young mit [einer Darltellung eigentlich will. 

Was die Berechnung des Unterfchiedes der Wege 
der Lichtportionen, durch deren Zufammenkommen 
die den Schatten umgebenden Streifen gebildet wer- 
den follen, betrifft, fo fieht Young dabei die Oefl- 
nung, durch welche das Licht eindringt, als.die Spitze 
des eindringenden- Lichtkegeli an, welches freilich 
nicht in aller Schärfe richtig ift, allein hier keinen be- 


_ trachtlichea Fehler . veranlaflen kann. Er berechnet 


alsdann die Entfernung zwilchen der Oeffn und der 
Mitte eines hellen oder dunkeln Streifens, er die 
Entfernungen von der Oeffnung bis zu dem Rande des 
Gegenftandes, und von da: bis zur Mitte des vorhin in 
Betracht gezogenen Streifens: der Ueberfchufs der 
Summe diefer Entfernungen über jene, oder die Hälfte, 
das Dritiel u. £. f., giebt ihm.das, was er Interval des 
Verfchwindens nennt. Die Berechnung eines folchen 
fiehe hier zur Erläuterung und zum Belege des Ge- 
. fagten. Ich wähle dazu einen in der zweiten Tafel 
aufgeführten Verfuch Newton's. 

Es fiellt der um C als Mittelpunct befchriebene 
Kreis ABAD (in Fig. 1. Taf. IV.) den Durchfchnitt 
des Haars vor, welches ich hier für einen geraden Cy- 
linder nehme, deflen Axe die Axe LE des durch die 
Oeffnung L eindringenden Lichtkegels unter rechten 
Winkeln fchneidet, mit einer durch die Oeffnung L 
gelegten'und auf die Axe des Haars fenkrechten Ebe- 
ne. HEH ift der Durchfchnitt der auf LE fenkrech- 
ten Ebene, womit der Schatten des Haars und die ihn ~ 
begleitenden Farbenfireifen aufgefangen ‘werden. FF 
würde die Projection des Schattens feyn, wenn das 
Licht an den. Rändern AA nicht abgelenkt würde, 
HH [ey die Breite zwifchen-den Mittellinien des zwei- 
ten Paars der hellen Streifen. Es it num in dem von 


LE=a52, alo CE=ı08, HH—,%,, mithin 
EH = 4. Daraus ergiebt fich zuförderft 


3 

{ 

u Newton und Young gebrauchten Maalse eines eng- 
lifchen Zolls LG= 144, ‚ allo 


LH=yY(LE®2 + EH?)= 2) . 


Ferner 

LA=Y (LO? + CA) = (144 

= 144, 00000001 107. 
Durch A fey AG der LE parallel, fo if AG=CE 
und EG=AC, mihin HG — = 3433 
und hieraus 

AH = / (AG? + GH?) (108°. 

= 108, 000062 14744. 
Demnach LA 4+ AH — LH = 0,00003469655, woe 
von die Halfte = 0,00001734827, wie Young bis 
zur 7ten Decimalfielle hat. 
Auf diefelbe Weife werden alle übrigen Angaben 

Young’s gefunden. Freilich hätten hierbei die Fälle 


“ ausgefchlofien bleiben follen, wo der Schatten nicht 


fenkrecht auf die Projectionsebene fiel, wie in dem 
Verfüche der zweiten Tafel, wo die Projectionsebene 
350 Zoll von der Oeffnung abfiand. ‘ 

~ Was übrigens von Young’s aufgefundenem Ge- 
fetze zu halten fey, wird dem unbefangenen Lefer von 
felbft klar werden, wenn er bemerkt, daßs, um jenes - 
auf einer ziemlich willkührlichen Hypothele beruhende 
Gefetz zu retten, wiederum eine neye Hypotkefe her- 


beigezogen werden muß. M. 


"I. Einige Notizen, die Farben dünner Platten und die nichs- 
fichtbaren Sonnenftrahlen betreffend, von Gilbert. 


Der Unterfuchungen, welche Hr. Gibbs Wal- 
ker Jordan vor einigen Jahren über die Beugung 
des Lichts und über die Farben dünner Platten ange- 
ftellt hat, durch die er Newton’ Theorie der Far- 
ben umgeftofsen zu haben glaubt, habe ich {chon oben 
S, 255. gedacht. Seitdem hat fich der grofse Afironom 
Herfchel der Unterfuchung der Farben dünner Plat- 
ten unterzogen. Verfuche, die Urfachen der far- 

bigen Ringe, welche zwifchen aneinander gedrück- 
ten Gläfern entftehn, und ähnlicher Erfcheinungen 
zu erforfohen, von Herfchet, in den Philof. 
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Transact. for 1869 und 1810; und folgendes fagt von 
ihnen der Berichterftatter in den Gézt. gel. Anz. 
Jahrg. 1812. St. 3.: „Herfchel findet, dals, fo ver- 
‚‚(chieden auch Phänomene diefer Art feyn mögen, fie 
„fich doch fämmtlich aus den gewölmlichen Gefetzen 
„der Brechung ableiten laflen, und zwar aus der Bre- 
„ehung, welche die Lichutrahlen erleiden, wenn fie 
„aus einem Glafe ausfahren, wobei manche Gattungen 
„des farbigen Lichts, nach Befchaffenheit des Einfalls - 
„Winkels und des Brechungs- Verhaltniffes, zurückge- 
„worfen werden, indefs die andern noch durchgelin. ' 
„Herfchel nennt diefes eine Aritifche Trennung 
„der verfchiedentlich gefürbten Strahlen des Lichts, 
„und wählt diefe Erklärungsart ftatt der von New- 
„ron fo genannten Anwandlungen, leichter zurück- 
„geworfen oder leichter durchgelaffen zu werden 
„(its of eafy reflection and eafy transmifion)« 

Von dem Dr. Wollafton find Verfuche, durch 
welche er nicht-fichtbare Sonnenfirahlen außerhalb 
des Violets des prismatifchen Farbenbildes, durch che- 
mifche Wirkungen aufgefunden zu haben glaubt, zu- 
erlt erwähnt worden in feiner Befchreibung einer neuen 
Methode, die brechenden und zerfireuenden Kräfte 
der Körper mittelfi prismatifcher Reflexion zu erfor- 
» fchen, welche in den Piilof. Transact. for 1802, und 
kritifch bearbeitet von Hrn. Prof. Mollweide in die- 
fen Annalen J. 1809. St.3u.4, oder N. F.B. ı. S. 
235 u. 398. erfchienen find; und zwar in einer Schluß- 
Anmerkung (Ann. am. ang, Orte, S. 416.). Einige be- 
telirende Bemerkungen über denfelben Gegenftand, die 
er kurz darauf bekannt gemacht hat, find in Deutfch- 
land unbekannt geblieben, und ich benutze diefe Ge- 
legenheit um fo ficber , fie noch jetzt in den Annalen 
nechzutragen, da ich zugleich werde darthun können, 
dafs die Einwirkung, die man diefen Sonnenftrahlen 
auf das falzfaure Silber zufchreibt, eine oxygenirende, 
und keineswegs eine desoxydirende ift, wofür Hr. Rit- 
ter und andre fie genommen hatten. 


Auch wird hier. die folgende, Notiz von nicht-ge- 
lungener Wiederholung der Herfchelfchen Ver- 
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Suche über nicht -fichtbare wärmende Sonnenfirah- 


den, an der Seite des Roths des prismatifchen Farben- 
bildes, durch einen der gefchickteften und eifrigften 
Experimentatoren unter den deutfchen Phyfikern, Hrn. 
Hofrath Béckmaun in Karlsruhe, nicht an dem un- 
rechten Orte ftehn. Ich entlehne fie aus der am ı ıten 
März 1811 gefchriebenen Vorrede, welche Hr. Böck- 
mann feiner von der königl. Societat der Wiflenfchaf- 
ten zu Göttingen gekrönten Preisfehrift, über die Erwär-. 
mung der Körper durch die Sonnenfirahlen, Karlsruhe 
1811, 4248.8., vorangefetzt hat. 

„Ich will ye noch einiges über Herfch ePs 
fichtbare und nicht - fichtbare Strahlen im Sonnenlichte 
vorläufig mittheilen, wenn ich'auch gleich durch Rit- 
ter’s lehr' inhumane Aeufserungen gegen den Prof. 


- Wünfch *) ziemlich fehüchtern geworden bin.’ Im 


verflofsnen Sommer hatte ich angefangen, die Herfchel- 
fchen Verfuche zu wiederliolen, da fie aber meinen 
Erwartungen nicht zu ent[prechen fchienen, fo befchäf- 
tigte ich mich in der Folge mehr mit der Brwirunäg 
der Körper durch das Sonnenlicht.“ 

„Die zu den Herfchel’fchen Verfachen beftimm- 
ten Apparate waren von vorzüglicher' Güte. Sie be- 
ftanden aus 16 chemifchen Thermometern, aus 4 Les- 
lie’fchen und 1 Schmidt’fchen Photometer, aus einigen 
Luftthermometern, 8 bis 10 Prismen, darunter eines 
von Bergkryfiall, und aus den übrigen von Herfchel 
angegebenen Apparaten. Ich benutzte dazu ein grofses 
Zimmer des phyfikalifchen Kabinets, ‘das gerade gegen 
Süden liegt, und fich ganz verfinflern läßt.“ 

„In den vielen vorläufigen, mannigfaltig abgeiin. 
derten Verfuchen ift es mir bisher nicht möglich ge- 
wefen, auch nur eine Spur von Herfchel’s nicht- 
fichtbaren Warmeftrahlen aufzufinden.‘ Die verfchie- 
denen prismatifchen Farben wirkten auf jene Thermo- 
meter und Photometer nicht befonders ftark; im Gelb, 


*) In feinen Bemerkungen zu‘des Prof. Wünfch Abhandl, 
über die vermeinte Sonderung des Lichts der Sonnenftrah- 
len von der Wärme derfelben, im Gehen fchen Journal 
für Chemie etc. B. 6. S. 633. ». 
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Orange und Roth fianden fie ungefäbr nur um 14 Grad 


Reaumür höher, als aulserhalb des. Farbenbildes im 
Dunkeln.“ . 
„Ich habe mich aber auch überzeugt, dafs Ver- 
fuche diefer Art äufserft [chwierig find, wenn man zu 
z. genügenden Refultaten gelangen will. Unter an- 
sn verändert die Sonne jeden Augenblick ihren Stand, 
fowohl in Hinficht ihrer Höhe als ihres Abftands vom 


“ Meridiane, und diefes hat Einfluß auf das Farbenbild. 


Ferner ifi es immer etwas unlicher bei fiarker Inten- 
fität der Farben, (wenn allo die Farbenfireifen fchmal 
find,) die Thermometerkugel in die verlangte Farbe 
vollkommen zu bringen. Vielleicht könnte die ver- 
fchiedene Wärme in den einzelnen prismatifchen Far- 
ben auch daher rühren, dals folche erli aus den Kör- 
pern, auf welche jene Strahlen fallen, entwickelt 
wird.“ 

„Bei einem meiner vorlaufigen Verfuche brachte 


“ich eine reine, fehr durchfichtige Glastafel zwifchen 


das Prisma und das Farbenbild, um durch fie die 


‘Warmeftrahlen zurückzuhalten, welche nach Her- 


fchel durch das Prisma aus dem Sonnenlichte abge- 
fondert werden, da Glas die Wärme nur langfam durch 
fich hindurch lafst. Allein ich fand hierbei keinen be- 
fondern Unterfchied in der Erwärmung der Thermo- 
meter in dem Farbenbilde.“ 

„Ich bin indefs weit davon entfernt, aus diefen 
vorläufigen Verfuchen {chon den Schlufs zu ziehn, 
Herfchel, ein Mann, auf den jeder Deutfche fiolz 
ift, habe fich in feinen Verfuchen getäufcht. Denn 
vielleicht könnte die Geftalt und die chemifche Be- 


fchaffenheit der Prismen, deren er fich bedient hat, _ 


oder auch das Eigenthümliche des englifchen Himmels 
kleine abweichende Refultate veranlafst haben.“ 
So weit Herr Hofrath Böekmann. ” 
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Ueber gewiffe chemifche Wirkungen des. Lichts, 


von 


Hype M. D., F.R.S. 


Frei iiberfetat mit einigen Bemerkungen | von’ 
Gilbert. 


Hätte ich gewufstä#fchrieb der D. Wollafton im 
Aug. 1804 an Hrn. Nicholfon, dafs Sie im vorigen 
Stücke Ihres Journals Ritter’s Verluche über das 
Licht bekannt machen würden *), fo würde ich Sie 
erfucht haben, einige Verfuche beizufügen, die ich 
über denfelben Gegenftand angeftellt habe. Nicht, 
um irgend eine Priorität in der Beobachtung von _ 
unlichtbaren Sonnenftrahlen, welche chemilche Wir- 
kungen äulsern, in Anfpruch zu nehmen; ich glau- 
be, dals wir beide fehr nahe zu gleicher Zeit auf 
fie gekommen find: fondern in der Abficht um Vor- 
ficht in Beziehung auf die Theorie zu empfehlen, 
welche in der Bezeichnung diefer Strahlen mit dem 
Ausdruck desoxydirende liegt. 

In. einer Anmerkung zu einem Auflatze, din 
ich der königl. Societät mitgetheilt hatte ( Philof. 


'®) Nach dem Journ. d. Phyf. Dec. 1803, wohin fie durch 


Hrn. D. Oerftedt nach diefen Annal. B. VU. S. 525. u. 
B. XU. S. 409. gekommen waren. Gilber:. 
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{ | 
Transact. for 1802. p. 379. *) habe ich mit Fleils 
die Kraft, welche die allerbrechbarlien Sonnen- 
ftrahlen auf [alzfaures Silber ausüben, mit dem all. 


‚gemeinen Ausdruck chemifche bezeichnet; nicht 


allein , weil es zweifelhaft ilt, ob fie in andern Fäl- 
len eine ehtfprechende Wirkung äußern möchten, 
fondern weil ich damals die folgenden Verfuche 
gemacht hatte, welche beweilen, dals diefelben 
Strahlen, welche ein Entweichen von Sauerltoff.aus 
dem falzfauren Silber bewirkten , ein Verfchlucken 
deffelben in dem Harze, das gewöhnlich Guajac ge- 


‚nannt wird, erzeugen **). Ie hielt fie damals zu- 
‚rück, weil fie mir für den Hauptgegenfiand der 


*) In dielen Annalen J. 1809, N. F. B. 1, S. 418, wo ‚diele 
* Anmerkung als Auhang mit einer Ueberfchrift fiebt, welche 
nicht von Hrn. Wollafton herrübrt. Gilbert. | 


Dals auch das Schwarawerden des {alafauren Silbers im 
Sonnenlichte auf kein Desoxydiren (wie Ritter fälfch- 
lich geglaubt hatte’), fondern auf Entweichen von Salz- 
faure und dadurch bewirktes Hervorftechen des Silberoxyds 
beruht, haben feitdem die HH. Berthollet und Bucbolz 
in diefen Annalen N. F. B.1. S. 208. darzuthun gelucht, 
Das Erfte haben fie, wie es mir fcheint, genügend darge 
than; nicht’ fo das Letztere, wobei fie felbft~das Mangel- 
hafıe in ihrer Erklärusg gefühlt zu haben [cheinen. Der 
wahre Hergang der Sache läfst lich in der That auch erlt 
jetzt erklären, nachdem wir durch Da v'y's ‘ unvergleich- 
liche Forfchungen die wahre Natur der Salzfäure und der 
falzfauren Verbindungen kennen gelernt haben; wie es mir 
hier mit wenig Worten nachzuweilen erlaubt fey. Nur 
feuchtgs Hornlilber wird im Sonnenlichte fchwarz; ein Be- 
weis, dafs hierbei das Waller eine Rolle [pielt. Nun aber 
hat Hr. Davy fehr wahrfcheinlich gemacht, "dafs. das 
Hornlilber eine Verbindung von oxygenirter Salzläure (fe 
ner Chlorine) mit merallifchem -Silber ift (diel. Band d. 
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Unterfuchung zu wenig bedeutend zu feyn [chienen, 
_ und weil ich ihnen durch Verluche mit andern Sub- | 


ftanzen mehr Werth zu ‘geben hoffte, 

Haben diefe Strahlen die Kraft, Sauerftoff aus 
dem falzlauren Silber auszutreiben, fo könnte an 
der Volkslage, dafs die Sonne Feuer auszulöfchen 
firebe, vielleicht mehr Wahrheit feyn, als man glaubt, 


da jene Strahlen, wenn fie fich der Abforption des 
. Sauerltoffs widerletzten, das Verbrennen retardiren 


Annal.S.74.), wenn daher feuchtes Hornfilberin das Sonnen- 
licht gebracht wird, [o muls hiernach der Hergang folgender 
feyn: Es entiteht eine Waflerserfetzung, die Chlorine be- 
mächtigt fich des. Wallerftofis des Wallers und wird damit 
zu gewöhnlichem falzlauren Gas, und das Silber verbindet 
fich mit dem Sauerftoff des Waflers zu Silberoxyd, deflen 
Farbe bekanntlich [chwarz ift. . Diefes {cheint der Grund zu 
feyn, warum, wie die HH. Berthollet und Buchols 
bemerkt haben, bei dieleın Proceffe ftets Salzläure ent- 
weicht. Das Schwarzwerden ift dann aber kein Freywerden 
von [¢hon vorhandnem Silberoxyd, fondern ein Bilden von Sil- 
beroxyd aus metallifchem Silber, alfo ein Procels der Ozy- 
genirung, keineswegs der Desoxydirung, für welche Hr. 
"Ritter ibn nahm. Das Chemilche in dieler Wirkung der 
Sonnenftrablen auf das Hornfilber würde diefem zu Folge 


ganz mit dem, was Herr Wollafton bei dem Guajac 


beobachtet hat, übereinflimmen ; und giebt es nicht- ficht- 

bare Strahlen auf der Seite des Violets, auf welche diefe 

Wirkung beruht, fo mülsten das oxygenirende nicht-ficht- 
bare Sonnenftrahlen, und keineswegs desozydirend feya. 
» + Umgekehrt geht aus diefer Ausei fetzung, und aus der 
fchönen Harmonie, die fie in die Verfuche mit Guajac und 
mit Hornfilber bringt, wenn ich nicht irre, eine Beftatigung 
der Anficht hervor, welche Davy von der Natur der Salz- 
fäure gefafst hat, und von feiner eben fo einfachen als in- 
terellanten Lehre von der Chlorine ud ihren Verbia, 
dungen. Gilbers. 


Annal. d. PhyGk. B. 39. St. 3. J. St. U 
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‘würden. Dielem zu Folge habe ich verfchiedene' 
: Verfuche mit mehrern Körpern im Zultande lang- 
| ie. famen Verbrennens gemacht, doch ohne irgend eine 

wahrnehmbare Beftätigung dieler Hypothele zu, er- 

halten. 
Ich habe ferner Verluche über die Einwirkung 
des Lichts auf einige blaue Pflanzenfarben, welche 
durch Verbindung mit Sauerftoff verändert werden, 
7 und mit denfelben zuvor gerötheten Farben ange- 
q © ftelit;. aber auch hier gelang es mir nicht, irgend 
eine Wirkung an einer der beiden Gränzen des 

_prismatifchen Farbenbildes gewahr zu werden. 


4 Ichnahm nun Guajac, welches am Lichte, wie | | 
4 ‘ich linglt wulste, eine grüne Farbe annimmt; dafs 
4 | indels. hierzu die Gegenwart der Luft welentlich nö- 
i thig ift, davon habe ich mich auf folgende Art iiber- 
zeugt. Ich legte ein kleines Stück Guajac zwilchen 


‚zwei Glasplatten und erhitzte fie, da fie denn in 
‘einem kreisrunden Fleck von 14 Zoll Durchmefler 
in ihrer Mitte zulammengekittet wurden. In die- 
fem Zuftande letzte ich fie im Sommer 3 Wochen 
lang dem, Sonnenfcheine aus; in der Farbe des 
Guajaes ging aber nicht die geringlie Veränderung 
vor. — Ich trennte darauf die Platten mit Gewalt, 
legte die eine an einen dunkeln Platz, wo aber die 
MM Luft freien Zutritt zu ihr hatte, und liefs auf die 

4 andre, ohne fie zu bedecken, die Mittagsfonne ein- 
-wirken. Das Guajac auf diefer.letztern wurde in. 
| 5 Minuten merklich grün, und nahm in wenig Stun- 
den die’ volle Farbe an, es itt; wahrend 
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das Guajac auf der erftern in mehrern Monaten 
feine Farbe nicht im geringfien änderte. 

Da aus den néulien Verfuchen wahrfcheinlich 
wird; dals nicht der ganze Sonnenfirahl an diefer 
Wirkung Antheil hat, fo fuchte'ich zu befiimmen, 
welcher Theil deflelben hier der wirklame ift. Ich 
löfe zu dem Ende Guajac in Alkohol auf, wulch, 
eine Karte mit der Tinktur, und brachte fie dann 
in ver[chiedene Theile des gewöhnlichen prismati- 
fchen Farbenbildes; diefes brachte ‘aber nicht die 
geringlie Veränderung auf ihr hervor. Ich mulste 
daher auf Mittel denken, die Kraft des Farben- 
fpectrums zu verflärken. _ 

_ Eine Glaslinfe von 7 Zoll Durchmeller wurde 
mit einer Papierfcheibe beklebt, deren Halbmefler 


. um #5 kleiner als der det Linfe war. Es blieb folg- 


lich ein prismatifcher Glasring unbedeckt, der ein - 
az Zoll langes, kreisförmiges Prisma darftellte, wel- 
ches vermöge [einer Kreisgefialt jede der Farben 


nach Willkühr in einen Brennpunkt vereinigen, 


öder ein ringförmiges Farbenbild von jedem belie- 
bigen Durchmeller darftellen konnte, und diefe 
durch blofse Veränderungen des Abftands der Linfe 
von der Wand, auf der man die Farben aufling, 
Bei kleinen Abftänden war, wie natürlich, der äu- 
iere Rand des Farben{pectrums roth; der innere 
violet; bei 244 Zoll Entfernung wat der Brenn- 
Punkt am glanzendfien erleuchtet; in grölsern Ent- 
ze wurde das Spectrum wieder ringformig , 
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mit verkehrter Farbenfolge wie zuvor, indem nun 
violet zu aulserft und roth zu innerft war. 

‘Die Wirkung des Lichts auf falzfaures Silber 
wurde durch diefen Apparat [ehr befchleunigt. In 
kleinern Entfernungen als 22} Zoll entltand auf 
der mit falzfaurem Silber bedeckten Fläche ein 
Ring; in 225 Zoll Entfernung ein dunkler runder 
Fleck, und ungefähr in 23 Zoll Entfernung [chien 
der Focus der hierbei wirkfamen Strahlenarten zu 
feyn, da in ihr der Fleck am kleinfien war; in 
23% Zoll Abftand ift der Fleck. gröfser, in 244 Zoll 
Abitand wird er wieder ein Ring, der bis nach dem 
Mittelpuncte fchattirt it; in 24% Zoll Abftand aber 
bleibt der Mittelpunkt vollkommen weils (es fey 
denn, man habe das Papier befeuchtet), ungeach- 
tet er fiark erleuchtet wird. Es ift mir indels nicht 
geglückt, in irgend einer Lage dem [alzfauren Silber 
feine weilse Farbe wieder zu geben, nachdem es 
einmahl durch Einwirkung der am wenigften brech- 
baren Farben war gefürbt worden, mochte dieles 
auch noch fo [chwach feyn. 

Nichts defto weniger beweifen die folgenden 
Verfuche mit Guajac deutlich, dals die Kräfte der 
beiden Enden des Farben{pectrums nicht blos ver- 
fchieden, fondern entgegengeletzt in ihren chemi- 
{chen Wirkungen find. 

Mit Guajac-Tinetur beftrichnes Papier wurde in 
kleine Stücke gefchnitten, von denen ich einige 
dem Sonnenlchein ausletzte, bis fie vollkommen 
grün geworden, waren; die übrigen verwahrte ich J) 
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vor dem Lichte, ' bis ich'fie zu den Verfuchen her- 
aus nahm. Zuerft [uchte ich die Brennweite der- 
jenigen Strahlen auszumitteln, “welche in der kür- 
zelten Zeit das dunkelfte Grün gaben; ich fand fie 
ungefähr 25 Zoll. In kleinern Entfernungen war 


die gefärbte Oberfläche grifser und bläfler; und in. 


22k Zoll Entfernung entfiand ein grüner Ring mit 
farbenlofem Mittelpunkte. In größeren Entfer- 


_iiungen als 23 oder ’234 Zoll, wurde die gefärbte 
: Oberfläche ebenfalls breiter, aber viel bläffer, als bei 


gleichem Abftande vom Focus dielleits, fo dals in 
24t Zoll Entfernung, welches die Haupt-Brenn- 
weite der Erleuchtung ift, [ehr wenig oder gar kei- 
ne Wirkung in ı Minute (der Zeit, die zu den an- 
dern Verfuchen gedient hatte) erfolgte. Es war 
folglich hieraus offenbar, dafs in diefer Lage, der 
ehemifchen Wirkung der brechbarften Strahlen 
(welche nun jenfeits ihres Focus divergirten) durch 
eine entgegengeletzte eben fo mächtige Kraft der 
am weniglien brechbaren Strahlen, (die ihren Fo- 
eus noch nicht erreicht entgegen 


‘wurde. 


Da es:mir wahrfcheinlich dünkte, dafs die 


‘Kraft, welche in einem Fall Farben-Entfiehung 


verhinderte, gehörig angebracht, dielelbe Farbe, 
wenn fie ‚hervorgebracht war, wieder aufheben 


‘würde, fo brachte ich nun in das verdichtete Far- 


benfpectrum, in verfchiednen Abfländen von der 
Linfe, Guajac- Papier ; ‚das zuvor im Sonnenlichte 


‘ gleichförmig grün geworden war. Ich fand nun 
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einen zweiten Brennpunkt in einem Abftande von 
beinahe 253. Zoll, in welchem die grüne Farbe yoll- 
kommen aufgehoben, und das Guajac zu, leiner 
blalsgelben Farbe zurück gebracht wurde, 

Da die Wirkungen, in diefem Fall nothwendig 
die entgegengeletzten als in dem'vorigen feyn mül- 
fen, fo if, es unnöthig, die Abänderungen derlel- 
ben bei Veränderung der Entfernungen umfüänds 
lich zu: befchreiben. Der. gelbe, Kreis. wurde in 
grölsern Entfernungen breiter; und in 253 Zoll Ab» 
fand blieb der Mittelpunkt grün , war, von ei» 
nem gelben Ring umgeben, der nahe mit dem ro- 
then und orangefarbenen inner Rand des ringför, 
migen Farben!pectrums zulammentraf. 

Als ich nachher diefen Verfuch in kohlenfau- 

‘rem Gas wiederholte, ‘erhielt ich blos eine Beliä, 
tigung meiner vorigen Meinung ven der Urlache, 
der diefe Farben - Veränderung zuzulchreiben [ey, 
und keine neue Belehrung. Das. Guajac liefs fich. 

u. . indiefem Gas in, keiner Entfernung von der Linle 

: grünen, wurde gbep.im Focas der rothen Strahlen 

4 fehr [chnell vom Grün zu Gelb zurückgebracht. 

- Da’ die. Wiederaufbebung der. Farbe in;dem 

q Hauptfocus der Wärme Statt fand, fo war es wiin- 
, {chenswerth, auszumitteln, ob die Gegenwart des 
| 


— 


Lichtes, oder der Umfiand der Strahlung, einen 
Einfluls auf die Beförderung dieler Wirkung hatte, 
Ich belirich daher ein Stück Papier mit Guajac- 
Tinctur, und machdem es am Sonnenlichte völlig 

_ grün geworden war, drückte ich es auf der hintera |, 
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Seite mit einem an einer Lichtflamme heils ge- 


machten filbernen Löffel; dabei verfchwand das 


Grün eben fo [chnell ale: in dem Focus der Son- 
 nenhitze. 

Dieler Verfuch überflüllig fcheinen. 
Bevor man aber nicht wird erklärt haben, warum 


die Wärme, welche die Sonnenftrahlen begleitet, 
durch die Subftanz durchfichtiger und. durchlchei- 
nender Körper hindurchdringt, indefs die ftrah- 
lende Wärme eines Feuers kaum Kraft genug hat, in 


die allerdurchfichtighen Körper einzudringen, [on- — 


‘dern hauptfachlich nur die Oberfläche angreift 


und da nur langlam in die innern Theile geleitet 
wird, darf keine Vorficht in Beziehung auf einen 
Gegenftand, von dem wir noch fo RR willen, 
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- So vieles auch feit der Entdeckung der Elektrici- 


Werfuche über den Einflufs der Elektricität auf 


das Blut und auf den Athmungsproce/s, 
von 
Gustav ScHriisrer 
Med. Dr. zu Stuttgart *). 


$4 


tat über ihre Wirkungen auf den thieri{chen Kör- 
per gelchrieben ift, fo finde ich doch nirgends et- 
was Geniigendes über den Einfluls der. elektrilchen 
Luft auf den Athmungsprocels. Um diefen bisher 
vernachlälligten Theil der Phyfiologie des thieri- 
{chen Körpers fo viel wie möglich aufzuhellen, 
ftellte ich die folgende Reihe von Verluchen an, 
Dals fie den Gegenftand nicht er[chöpfen, geliehe 
ich gern zu; doch glaube ich die Relultate derfel- 
ben dem Publikum vorlegen zu miiffen; vielleicht 


*) Mit Vergnügen lege ich dem Lefer diefe zulammengedräng- 
te aber doch vollfiändige Bearbeitung der Inaugural - Differ. 
tation des Verfallers vor, welche er zu Tübingen gefchrie- 
ben und unter Hrn. Prof. von Kielmeyer im Mai 
1810 vertheidigt hat. Der fleiflige und fcharflinnige Ge- 
brauch, den er von Davy’s Erfahrungen und Anfichten, — 
und überhaupt von diefen Annalen gemacht hat, {chienen 
mir, felbft abgefehen von der Sorgfalt, die er auf diele Ver- 
fuche gewendet hat, diefe Auszeichnung zu verd’enen, 

Gilbert. 
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| Mitte jedes Gefafses waren emplindliche correfpon- 


finde ich in Zukunft felbft Gelegenheit diefen Ge- 
weiter 


ERSTE ABTHEILUNG. 
Verhältniffe der Elekırichät gegen das Blut. 
‘Ich glaubte zuvör das Blut, deffen Umwand- | 
lung aus dem venölen in den arteriöfen Zuftand 
‘eine Folge des Athmungsprocelles ift, in feinen 
WVerhiltniffen zur Elektricität näher unterfuchen zu 
müllen, und mich dann erft an Erforfchung des 
Einflufles der Elektricität auf diefen wichtigen Act 
wagen zu dürfen. Zu allen diefen Verfuchen wur- 
‘de frifches Menfchenblut genommen, wie es noch 
warm aus den geüffneten ‚Venen gelunder Men- 
fchen worden war. 


1. Coagulation des Bluts im elektrijehen Zuftanite. 

Einem gefunden jungen Manne wurde eine Ve- 
ne des Arms geöffnet in einem gelchloffenen Zim- 
mer, bei 6°,5R. Wärme, und aus ihr wurden 6 Unzen 
Blut abgelaffen , welche ich in 2 gleiche irdene Ge- 
fälse vertheilte, [o dals jedes 3 Unzen enthielt. 
Das Blut war von gewöhnlicher Farbe und Dichtig- 
keit und von gelunder Befchaffenheit. Das in dem 
einen Gefafse enthaltene Blut konnte mittellt eines 
am Boden deflelben befefiigten Stanniolftreifens von 
dem Leiter einer grofsen Elektrifirmafchine, deren 
‚erfter Leiter 3 Zoll lange Funken gab, anlıaltend ; 
in elektrifchem Zuftande erhalten werden. In der 
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] 
dirende Queckfilberthermometer befeltigt , um die 


- Temperatur - Veränderung des eben gerinnenden 


Bluts beobachten zu können. Beide Gefäfse wur- 
den in Ruhe hingeltellt, waren ganz unbedeckt 
und die atmolphärilche Luft hatte vollkommen 
freien Zutritt. Das eine wurde nun zuerlt durch 
die Elektrilirmafchine anhaltend in dem pofitiven 
elektrifchen Zultand erhalten, das andere wurde 
nicht elektrifirt. 

. + Die Temperatur des Bluts war im Anfang des 
Verfuchs in beiden Gefälsen + 24° R. *). Schon in ~ 
. wenigen Minuten zeigte lich eine Temperatur - Diffe- ' 
renz; das unelektrilche Blut zeigte anhaltend eine 

höhere Temperatur, und das elektrifche erkaltete 

auffallend früher. Im Coaguliren konnte ich in den 
erften § Minuten keinen Unterfchied bemerken; 

das Blut [chien beides noch flüllig zu feyn, obgleich 

es {chon 14° kälter geworden war. Aber-nach 15 

Minuten hatte das unelektrifche Blut. ¢in Häui- " 
chen, und färbte den Finger bei der Berührung 
nicht mehr; es coagulirte offenbar. Das elektrifche * 
Blut war indels noch fliiflig, und färbte noch den 
Finger: die Temperatur -Differenz war jetzt am 
grölsten und betrug gegen 3 Grade. Nach 20 Mi- 
nuten war das unelektrifche Blut ‘deutlich geron- 
nen und hatte {chon hie und da einiges Serum ab- — 


*) Frifches Venenblut hat zwar im Moment, wo es aus der 
Vene gelaflen wird, eine höhere Temperatur, von31°R, § 
es verlirich aber immer einige Zeit, ehe der Verfuch as- 
gefangen werden konnte. S. ! 
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gefchieden, und das elektrifche Blut fing vun auch 
an, ein Häutchen zu bekommen, war jedoch deut- 
lich Aüfliger, und noch immer 2 Grade kälter, als 
das unelektrifche. Nach 25 Minuten ftellte fich die 
Coagulation des elektrilchen Bluts immer deutlicher 


_ ein, und nach 50 Minuten war es ebenfalls ganz 


coagulirt, und firbte bei der Berührung nicht mehr; 


. jedoch war der Blutkuchen noch etwas weniger felt, 


als bei dem unelektrifchen Blute; die Temperatur- 
Differenz betrug immer noch2 Grade. Nach 35 Mi- | 
puten zeigte fich ebenfalls auf der Oberfläche des 
elektrifchen Bluts waflerhelles Serum abgefchieden. 
Die Temperatur- Ver[chiedenheit wurde zwar im- 
mer geringer, doch blieb das unelektrifche Blut 


‚über 2 Stunden lang immerfort‘ wärmer, als das 


elektrifche, wie lich aus Detail der 
Beobachtungen 


Zeit vom{ Temperatur ifferenz Nach a Stunden 10 Mi-- 
Anfang des Bluts der nuten’ würde der Ver- 


des Ver- |des elek-| des un- |Tempe- 
fachs an | trifchen elektr. abgebrochen , und 


Minow) o- die Temperatur des elek- 
5 19,4 20,1 0,7 trifchen Bluts flieg nun 
10 15,5 17,5 1,8 | auf die des unelekırl- 


38 13,3 15,2 29 -;| fchen. Das elektrilche 


bo 2. 13.7 2,5 Blut war alfo während 


22 “| des Elekırilirens bedeu- 
Bs gt 11,0 | 1,9 ‘tend kalser. In der Coa- 
40 7:7 95 1,8 |: gulation liefs -fich am 
45 6,9 8.7 18 Ende des Verfuchs für 
go | 66 | 85 | »7 | das Gefühl und das 
65 6,2 79 12. Auge keine Verlchieden- 
7,0 1,6 heit mehr benferken. 

10 5,3 6,8 15 Den folgenden Tag hat- 
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66 4 auch beide Blusrku- 
| 65 1,4 chen ein helles Serum 
a 6,0 kuchen von beiden {chien 
“40 49 3,9 1,0 felt zu feyn. 
45 48 5.8 1,0 as 
50 48 5.7 0,9 
55 4.8 5,6 0.8 ) 
2 St. 4:8 5,5 0,7 
5 4,8 | 5,4 0,6 
10 48 5,4 0,6 
‘Temper, der umgeb. Luft =6,2° R. 


Diefe Beobachtungen über das. fehnellere Er. 
kalten des elektrilchen Bluts wurden einige Mahl 


 bei.den in der Folge zu erwähnenden Verfuchen 


mit Elektricitat wiederholt, welche aus Spitzen 
durch die Luft. auf.das Blut iiberging, und das 


‚Ichnellere Erkalten zeigte fich hier in noch höhe. 


rem Grade [owohl bei pofitiver als bei negativer 
Elektricität. Die umgebende Luft war bei diefem 
erlien Verfuche mehr feucht als trocken, wodurch 
die Elektricität leicht vom Blut in die Luft anbal. 
tend übergehen konnte; ‘dieler Umfiand ilt, wie 
in der Folge erhellen wird, wohl zu berückfich- 
tigen. Auch. bei den folgenden mit Blut angeltell. 


' ten Verluchen war die Differenz der Temperatur 


des elektrifchen und nicht elektrifchen Bluts jedes-. 
mal am ftirkften zwifchen 1§ und 20 Minuten, ge- 
rade da, wo das nichtelektri{che Blut am deutlich- 
ften [einem coagulirten Zultande zueilte, während 
das langlamer gerinnende elektrifche ‚Blut SR 
tend kälter bleibt. 

So [ehr man auch ae werden könne, 
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diefe gerade während der Coagulation am ftarkften 
fich zeigende Temperatur-Differenz der während 
des Coagulirens frei werdenden Wärme zuzufchrei- 
ben, fo zeigten jedoch [ogleich folgende mit rei- 
nem Waller angeltellte Verluche, dafs dem Coagu- 
liren walir{cheinlich der Antheil davon zu- 
zufchreiben ift, 
Ich füllte in jedes von zwei leiden Gefafsen 
3 Unzen erwärmtes Waller, erhielt das eine durch 
eine gegen die Oberfläche des Waflers gerichtete 3 
Zoll entfernte Spitze anhaltend in dem elektrifchen 
Zuftande, und [etzte das andere zur Vergieichung 
daneben; in beiden waren correlpondirende em- 
pfindliche Thermometer. 


Serve Tem en des Differenz! Nach a St. 10° wurde der 


. Anfan affers. der Vérfuch geendigt, indem ~ 
es Ver des elek-\des un- |T’empe- lich nun die Tenpen- 
ichs anjirifchen felekır. ratur tar ‘nicht mehr weiter 

273 373 erniedrigte. Das {chnel- 
_ 7» 7» lere Erkalten des elek- 


1 5 20,4 21,8 1,4 trilchen Bluts zeigte (ich, 

das Gefäls mochte ifo- 
“| Hirt oder unilolirt f 

20 12,0 14,8 3.8 jedoch ftarker im unifo. 

Irten Z Zultande, wahr- 


30 &7 12,5 38 fcheinlich weil dann ein 


anhaltendererUebergang 
1, 40 7,0 J. 10,2 5,2 der Elektricität Statt fin- 
45 6,5 9,4 29 .! det. Wurde das Wal- 
40 6,0 86 2,0 fer blos in das elekırf-' 
55 5,7 79 2,2 {che Bad geletzt, fo wa- 


60 5,3 73 2,0 ren die Differenzen um 
aSt. 5 5,0 6,9 1,9 vieles geringer, und bei 
10 45 6,3 1,8 einer fehr trockenen, die 


Elektricität wenig lei- 
50 85 43 tenden Luft und fchwa- 
. cher würden 
‘190 3,5 4,0 0,5 iefe Unterfchiede viel- 
Temper. der Luft =4,5° R. ganz verichwia 
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» -Diefe Temperatur-Erniedrigung unter die ‘des 
ii umgebenden Mediums und unter die des zur Seite 
| ftehenden Waflers, könnte fehr leicht zu dem Ge. 
iJ _ danken verleiten, dals eine vermehrte Warmes 
capaeität theils des elektrifchen Waflers, theils der 
| darüber fiehenden Luft, (die etwa dadurch veran- 
i lafst wurde, dals das Waller und die Luft durch 
| die Elektricität in einen expandirten Zuftand ge- 
i riethen,) möge die Urfache diefer Kälte-Erzeugung - 
‘ feyn. Dals aber eine folche Expanfion und da 
: durch vermehrte Wärmecapacität nicht Statt finde, 
a überzeugten mich die folgenden beiden Verfuche: 

. Ich brachte in ein gläfernes mit einem Baro- 
mefér verfehenes Gefäls 12 Unzen atmolphirilche 
5 Luft, und liels durch eine in die Wand des Glales 
i eingekittete Spitze eine Viertelftunde lang Elektri- 


— 


cität in diefe Luft einftrémen, konnte aber nicht 
die geringlte Vermehrung des Volumens bemerken, 
4 obgleich jede Annäherung an das gliferne Gefäls 
i eine deutliche Ausdehnung durch die mitgetheilte 
j Wärme zur Folge hatte, und die Empfindlichkeit 
des Apparats bewies. Ich füllte daffelbe Gefäls mit 


a Waller , und elektrifirte es eine Viertelftunde lang, ; 
3 konnte aber wiederum keine Vermehrung des Vo- 
lumens’ bemerken. 
Zwei Gefiilse mit Wafler, mit corre[pondiren- 


den Thermometern verfehn, hatten mehrere Stun- 
den ruhig in meinem Zimmer geltanden; die Tem- 
2 peratur der Luft war + 14,2° R.; die des Waflers 
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] 
les in beiden Gefälsen + 13,2° R. [indem das Waffer 
ie immer durch die anhaltende Ausdiinftung kälter 
ye. | als die darüber befindliche Luft if). Ich lies nun 
‘at auf das eine die Elektricität übergehen *), auf das © 
des andere nicht, und beobachtete folgendes: ore 
an- Zeit vom; Tem eratur des Differenz] Die Temperatur des 
ai "Anfang aflers der | Wallers erniedrigte lich 
r des Ver-\des elek-|des un. |Lempe- | fogleich, fobald zu 
ge- | am frifchen Jelekerif. |retur tnliren angefangen 
3a de, und fiel 18 
ung ” 13,0 ı33 ars lang, dann blieb fie fte- 
d 4 4 hen. Das Waller war 
ae 6 13.6 13,2 06 nun 2°,2 R. kälter, als. 
‚de 8 12.5 13,2 07 des umgebende Me- 
—— dium, und 1°,2 kälter, 
a 12,1 13,2 11 cha rt as “ate 
(che 18 13,2 hößte Geh die 
afes 20 12,0 | 13,2 1,2. | ratur des elektrifchen 
22 12,0 13,2 1,2 Wafferslangfam wieder ; 
ktri- 25 12,0 13,2 1,2 '| jedoch verftrich eine‘ 
seh 30 12,1 13,2 1,1 volle Stunde, bis es die - 
| 0,5 trifirten Waflers h 
30° | 23,2 15,2 und nach wieder 
efäls Temper. der Luft= 14, 2° 
eilte 
| val Ich brachte nun iiber daffelbe Waller eine dün- 
‘ ve ne Oelfchichte, und fing auf’s Neue zu elektrifiren 
| an, konnte aber in ı5 Minuten nicht die ‚geringlte 
Temperatur-Eerniedrigung bemerken. 
en. Diefer Verfuch {chien [ehr dafür zu [prechen, 
‘aid dals eine Vermehrung der Ausdünliung durch das 
Sstun- *) Zu diefen und den nächit folgenden Verfuchen wurde eine 
Tem- Scheibenmalchine angewandt, welche 1} Zoll lange Funken 
gab, die E. war immer die politive, und der zu elektrifi- 


rende Körper fand unter einer Spitze, welche die EI. aus 
"firömse , 3 Zell von ihr enılernt. 
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Elektrifiren die Haupturlache des {chnellern Erkal- 
tens des elektrifirten Wallers fey, denn hier wurde 
die Ausdünftung durch das Oel gehemmt. Das 
Oel konnte jedoch als ein [chlechter Wärmeleiter 
auch hier wieder eine Täufchung veranlaffen. ‘Teh 


_wiederholte daher fogleich diefen Verfuch mit Ge 


fafsen mit Quekfilber, und auch in ihnen wurde 
durch das Elektrifiren keine weitere Erniedrigung 
derTemperatur hervorgebracht. 

Durch diefe und einige [ögleich zu erwähnende 
Verluche mit felten Körpern überzeugte ich mich, 
dals die Urlache des Erkaltens des Bluts und Wal. 
fers unter die Temperatur des umgebenden, Me. 
diums und des zur Seite ftehenden Wallers, in ei- 
ner unter diefen Umfiänden durch das Elektrifiren 


‚vermehrten Ausdünftung zu fuchen fey*). 


Schon glaubte ich aus dielen Verluchen muth- 


malsen zu können, dals auch das [chnellere Erkalten 


des erwärmten Wallers und Bluts vorzüglich da- 
durch veranlalst werde, dals die bei höherer Tem- 
peratur ohnediels fiürkere Ausdünftung durch Elek- 


tricität noch vermehrt werde; dals jedoch die Aus 


diinfiung hier blos einen Theil der Urlache nicht 


*) Ich habe verfucht den Verluft durch diefe Ausdünftung 
durch feine Waagen zu finden; in einem flachen Gefäße 
verloren 380 Gran, Wailer in 6 Stunden 10 Gran, bei einer 
Temperatur der Luft von 14,3° R., in ı Stunde verlor 
alfo das Wafler durch die Ausdänftung 1,66 Gran. Ich 

lies darauf bei derfelben "Temperatur und ‚auf derfelben 
Stelle auf eine gleiche Quantität Wafler 2 Stunden lang 
Elektricität übergehen, und nun verlor es in diefer Zeit 5 
Gran, alfo ia 1 Stunde 2,5 Gran Waller. Sch. 
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[ Seog 
die Hauptlache fey, hiervon mich 
fogleich folgende Verluche: 

Ich füllte, 2 gleiche Gefälse, jedes mit 4 Loth 
‚reinem Quech/ilber, und letzte corre[pondirende 
Thermometer in deflen Mitte; das Queckfilber war bis ° 
auf 32° R, erwärmt; die Temperatur der umgeben- 


den Luft betrug 13,7° R. Das eine Gefäls wurde 
wie zuvor elektrilirt, das andere nicht. 
Zeit vom| Temperatur des |Differenz| Nach 15 Minuten wur 
Anfan Quecklilbers der den die Differenzen zwi- 
der Ver-jdes elek-Ides un- |Tempe- 20.007 

fuchs an Itrifchen |elektr. ratur | {chen dem elektrifirten 
“Min. | 335 32 ° und nicht elektrifirten 


19,0 22,2 | 32 gens das Elektrifirte weit — 
17,5 21,0 3,5 j 

35 erreicht hatıe; 
10 16,5 20,0 3,5 die Temperatur des um- 


| 162 1 195 34 gebenden Mediums war 
.ı13 15,7 19,0 3,3 13,7° R 
35 | 16.4 18,6 3,2 
1G 1 415,3 18,1 2,8 
| 15,1 17,7 2,6 


Erwärmtes Oehl zeigte Elektrifiren 
‘ebenfalls ein früheres Erkalten, ob es fich gleich 


nicht erniedrigte. 

Um mich zu daß ‘in diefen beiden 
Fällen nicht etwa die in höherer Temperatur ver- 
mehrte Ausdünftung mit im Spiel ley, füllte ich fo- 
gleich diefelben Gefälse mit feiner Eifenfeile, die 


+ 24,0 26,4 2,4 | ger; und nach # Stunde 
4 ftanden beide auf 13,2°, 
7 
8 
9 


Annal, d. Phyfik. B. 39. St. 3. J. ger. St. ır. x 


vorher gehörig durchglüht war, fo dals fie gewils _ 
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“keine Feuchtigkeit enthielt; erwärmte beide bis 
. 60° R. und liefs fie nun langfam erkalten. Als bei. 
de die Temperatur von 35° R. erreicht hätten, fing 
ich das eine zu elektrifiren an, und beobachtete 
“nun folgendes: 


~ 


‘Um diefe Verfuche fo einfach als mäglich anzu- 

ftellen, liefs ich die Kugeln zweier größsern und 

' gleichen Thermometer (von 5 par. Linien Durch 
 mefler) mit einer metallenen, die Wärme leitenden 
«Belegung verfehen, erwärmte beide im warmen San- 

bis auf 45° R., und als fie Lich: beide wieder ‘bis 


Gio |] 


Zeit vom Temperatur der [Differenz ‘Nach 8 Minuten & 
des Ver|der elek-[der un- i 

4 x qs 53,1 03 | Maximum, und lie war 
4 ‚2 31,2 1,0 - 
i 4 27.1 28,3 1,2 | de dann immer geris 
247 an "7 ger; die elektrifche 
4 k 22,1 ;2 2,1. 1° 
10 21,0 23,0 2,0 fenfeile erkaltete zuerfi; 
16 18,0 200 | 20 |, 
18.4.1795 AGQt 1/6 benden Medium’s zeigte 
30° 14,0 14,0 o 
—14°R nie, 
 Temper. ‚der Luft = 14° | 


auf 34° R. erkälvet hatten, fing ich an das eine zu 


TE 


| | 
| 
i 
i | 


‚geführt wird. Die Temperatur fe efter erwärmter 


[ 
Zeit v Tamperat ur _{Differeog; D elektrifirte ‚Ther- 
|, es fank _ 


lektri~- pehnell; {chon in 1 
fuchs an j{chen _{trifchen ratur Minute, ‘Boul 


289 | Grade .tiefer, als das 
1 


1 243 29.2 49 unelektrifche, und die- 


"FRE | 21,0 27,7 | 6.7 | fes war das Maximum 
18.4 | 245 | _ | der Differenz; éhon 


| | .mach 17 Minuten hatte 
15 „ie wieder die Tempera- 
2% tur des umgebenden 
14,7 17,8 3,1 Mediums von 14°,1 er- 
„| '45- 17,2 2,7 reicht, unter die es nicht 
144 |. 65 weiter herabfauk; das 
4.2 15,6 14° unelektrilirte Thermo- 
14,3 15,2 1,0 meter erhielt diefe Vem- 
148 0,7 | peratur erlt nach 33Mi- 
14,1 244 0,3 auton, 
14,1 14,1 o 


Temper. der Luft = 
Ich vide diefen Verfuch cinigemal » und 
immer zeigte fich die grölste Differenz fogleich in 
den erften Minuten; fie warin hébern Temperatu- 


ten beträchtlicher und zeigte fich ‚noch; doch 


Ichwacher, wenn die Thermometerkugel mehrere 
Zolle von der die ‚Elektricität ausfchickenden 
Spitze entfernt war; eine Entfernung, in der für 
das Gefühl nicht der geringlie elektrilche Wind 
mehr zu bemerken war, obgleich das Elektrometer 
die übergehende Elektricität moch deutlich an- 
zeigte. 

Das Refulcat ‚der. bisherigen Unterfuchungen 
wire dieles: ‚‚Fefte und füfige Körper‘ erkalten 
{chneller, wenn Elektrieität anhaltend anf,lie über- 
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Körper finkt fehneller als im unelektrifchen Zu- 
fand bis auf die des umgebenden Mediums herab; 


unter die Temperatur diefes Mediums finken fie 


nicht. Queckfilber und Oehle, wahrfcheinlich alle 


Flüfigkeiten, die nur wenig ausdünften, zeigen 
daffelbe; fie erkalten elektrifirt [chneller, finken 
aber nicht unter die Temperatur des umgebenden, 


Medium’s. Waffer und Blut, wahrlcheinlich alle 


leicht ausdünltende Flüfligkeiten, erkalten nicht 
nur {chneller , fondern finken auch noch. bedeutend 
unter die Temperatur des umgebenden Mediums 
herab.‘ - 
_ Ich erkläre mir diefe Erfcheinungen folgenden 
malsen: Bei feften erwärmten Körpern wird die 


Wärme, welche in dem Körper angehäuft ift (theils 


in Verbindung mit der Elektricität *), theils indem 
fie fich der umgebenden Luft mittheilt und diefe 
wahricheinlich durch den anhaltenden Strom der 
Elektricitat häufiger erneuert wird), fchneller ig 
das umgebende Medium übergeführt, und in die 
fem vertheilt. Im blofsen elektrifchen Bad ohne’ 
ein anhaltendes Einftrömen der Elektricität zeigt 
fich daher die Erfcheinung nicht, oder wenigftens 


_) Ich hätte fehr gewiiafcht diele Verfuche unter gleichen 
_ Glasglocken im vollkommenen Vacuum anftellen zu kön- 
nen, wobei aber freilich das -für Wärme und Elektricitat 
> ifolirende Glas wohl zu berücklichtigen wäre. Würde fich 
auch hier das fchnellere Erkalten zeigen, fo wäre mam 
dann vollkommen berechtigt eine chemilche obgleich {chwa- 
che zwilchen Elektricitat und Wärme 
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*) Siche Hewfon,. Ezperimenta de fanguine 7, 8, 4 24; 


1 


weit’fchwächer , vorzüglich bei feuchter Luft und 
fiarker Elektricität, wo immer ein Ausftrömen der 
Elektricität flatt findet. Bei leicht ausdünftenden 
Fliifligkeiten, wie Blut und Waffer, kommt hiezu 


noch, als eine zweite Urfache, -vermehrte Aus- - 


dünftung und dadurch entftehende Kälte. Die Aus- 
dühftung [elbft wird wahrf[cheinlich durch die Elek- 
tricität dadurch vermehrt, dals fie die fich über dem 
Waller anlammelnden Dünfte [chneller in das um- 
gebende Medium zerfireut und wegführt. 
Auf diefe Wirkungen der Elektricität [cheinen 
fich mehrere Erfcheinungen zu reduciren, wie z. B. 
das Gefühl von Kälte, wenn Elekwicitit auf den 
thierifchen ‚Körper überfirömt, die Bildung ven 
Schlolsen, .die Kälte nach Gewittern, und vielleicht 
noch viele Erfcheinungen in der grofsen Natur; 
vorzüglich wenn man bedenkt, in welcher unge- 
hevern Stärke und wie anhaltend oft die natürliche 
Elektricität in unferer Atmofphäre vorhanden if, 
wobei die Wirkungen, die fich hier nur bei [chwa- | 


ther Mafchinen-Elektricitat zeigten, fich bis ins 


Unermelsliche vermehren und. auf die NER: 
fie Art abändern können. ‘ 

Die oben-erwähnte langfamere des 
dektrifchen Bluts' wird fich nun, nachdem. diefe 
Sätze vorausgelchiekt find, auf folgende Art erklä- 


ten lalfen. ‘Es ilt eine {chon kingft vorzüglich.durch 


Hewfon*) beobachtete Erfcheinung, ‚dafs die 
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Coagulation des Bluts durch die Wärme befchlen- 
nigt , durch die Kälte aber verzögert wird. Noth- 


wendig wird aifo auch hier die durch die Elektrici- 


tat entitehende Kälte ein langfameres Coaguliren 
des Blats zur Folge haben müllen; doch könnte 


vielleicht die Elektrieität auf das frifche mit Vitalis 
‘tat noch begabte Blut zugleich eine unmittelbare 


Einwirkung haben. 


2. Einflufs der frei in die atmosphärifche Lufi snail 
den Elektricität auf das Blut. 


Eine nicht weniger auffallende Erfcheiaung als 


die, von der ieh bisher gehandelt habe, zeigte mit , 


Brifebes Venenblut, wenn ich die Elektricitat auf 
folgende Art auf daffelbe einwirken liefs. 
Ich nahm, wie im vorigen Verfuch, 2 gleiche 


Gefilse mit fvifchem Venenblut, und empfindlichen. 


Thermometern darin, fetzte das eine unter eine mel 


 Üingne Spitze, 6 Zoll:von ihr entfernt, verband diele 
- ‘writ dem grofsen Leiter einer Elektrifirmalchine, 


deren Cylinders Fuls im Durchmefler und 13 Fufs in 


der Lange hatte und die bei diéfem Verfuch 4 Zoll 
lange Funken gab*), und liefs aus ihr anhaltend 
poficive Elektricität auf das Blutjtausftrémen. Die 
‘Femperaiur: des Zimmers war +%,3”R. In den 
erften 20 Minuten verhielt es fich in allem, wie in 


den vorigen Verfuchen. Nach 25 Minutem war das 


nicht elektrifche Blut deutlich coagulirt, und hatte 


*) In einem zweiten Verfuche betrug 3 Zolle 
mit an Erfolg. Sch. 
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eine e {peckige Krufte, wovon fich ‚Spur auf 
dem der Elektricität ausgeletzten fand, welches . 


— 


noch deutlich den Finger roth farbte, und deffen 
Temperatur wiederum, {chneHer als im unelektri- 
[chen Blut abnahm. Die Erfcheinung blieb fich fo 
gleich, nur [chien mit’ Fortfetzung des Verfuch’s 
das Blut immer mehr in einen zerletzten Zuftand | 
überzugehen. Als nach 2 St, 10 Min. das nicht- 


-elektrifche Blut vollkommen coagulirt war, und: 


wallerhelles Serum. abgetrennt hatte, wurde zu . 
elektrifiren aufgehört, und‘die Blutmaffe näher un- 


‘terfucht. Die Oberfläche des Bluts hatte eine 


{chwache arteriöle Röthe, wie jedes frifche Venen- 
blut, das einige Zeit der freien atmosphärifchen 
Luft ausgefetzt wird, nur dafs es auf feiner Ober- 
flache kein Serum angelammelt hatte; berührte man, 
es mit dem Finger, Lo blieb an diefem jedesmal ein 


“ Blutstropfen hängen, der jedoch kein homggenes 
-Venenblut war, ‘Tondern aus dreierlei zu be ehen 


fchien ; 1) aus weniger oxydirten hellrothen Blutkü- 
gelchen (von der Oberflache des Bluts) und 2) € et 
was trübem [chwärzlich röthlichem Serum; in wel- 
them 3) [chwarze Blutkügelchen theils noch deutlich 
enthalten, theils [chon aufgelöft waren. Die tie- 
fern Schichten des Bluts waren deutlich geronnen, 
Das Blut wurde nua ruhig in beiden Gefälsen über 
Nacht ftehen gelaflen. Den folgenden Tag hatte 
fich eine Placenta gebildet; auf der Oberfläche : 
\ war zwas kein Serum abgetrennt, hingegen deut-, 
‘lich in der Tiefe; der Blutkuchen war in Verglei- 
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chung mit dem des nicht elektrifirten Bluts weniger 


felt coagulirt; die Oberflache war oxydirt, jedoch 
mehr breyartig wie eine Gelee. Diefer Verfuch 
wurde zweimal im ifolirten und im nicht ifolirten 
Zufiande angefiellt, und: beltiitigte fich vollkom- 
men, Im letzten Zuftande {chien die Zerletzung 


der Blutmafle fiärker zu feyn, als inrerftern, wahr- 


fcheinlich, weil im nicht ifolirten Zuftande ein an- 
haltender Uebergang von Elektricität auf das Blut 
ftatt findet , welches im ilolirtefi nicht in dem Gra- 
de der Fall ift. 

 Diefer Verfuch wurde nun mit negativer Elek- 
tricität wiederholt. Die Stärke der Elektricitat war - 
ganz diefelbe, wie lich durch ‚das Laden elektri- 


[cher ;Flafchen und Quadrantenelektrometer «eig- 


te; auch gab der erlie Leiter eben fo ftarke Fun- 
ken als beim vorigen Verfuche. Die Temperatur 


.der ugggebenden Luft und alle übrige Umftände wa- 


ren ebenfalls diefelben. In den erlten 20 Minuten 
zeigte fich hier dielelbe Erfcheinung wie bei der po- 
fitiven Elektricitit; das unelektrilche Blut hatte’. 
deutlich zu gerinnen angefangen, das elektrifche 
noch nicht. Nach 25 Minuten fing aber auch das 
elektrilche Blut an zu coaguliren, zwar langfamer _ 
als das unelektrifche , doch hatte fich ein deutliches 
Häutchen gebildet; und nach 35 bis 40 Minuten ' 


konnte man faft keinen Unterlchied zwilchen bei-.. 


den Blutportionen mehr bemerken; [elbft das elek- 
trifche hatte fchon wafferhelles Serum abf feiner 
Oberfläche abgetrennt, Auch bei diefem Verfuche 


4 
4 
- 2 
| 
‘ 
‘ 
it 
| 
. 
| 
i 
ba 
. 
| 


[37] 
war das elektrifche Blut anhaltend kälter, Nach — 
2 Stunden wurde der Verfüch beendigt: Das Blut 
war in beiden Gefälsen vollkommen geronnen, und 
zeigte einen [peckigen Blutkuchen und wafferhelles 
Serum. Beide Gefafse blieben die Nacht über in 
Ruhe ftehn, und beide Blutmengen hatten den fol- 


& genden Tag einen für Gefühl und Geficht ganz 


gleichen Blutkuchen gebildet. Auch diefer Ver- 


 füch' wurde zweimal wiederholt, und fich 


vollkommen beftiitigt. 


Diele grolse Verfchiedenheit in der Erfchei- ms 
nung: bei pofitiver und negativer Elektricität war _ 


mir um fo auffallender, da fonft beide Elektricitä- 


ten falt bei allen Verfuchen an organifchen und un. 
-organifchen Körpern bei näherer Prüfung ganz’ ähn- 


liche Refultate geben *), ob fich gleich nach (der 


‚frühera Franklin’fchen Theorie fo große Diffe- — 


renzen hätten erwarten laffen. "Eine Wallerzer- 
fetzung durch Elektricitat. konnte diefe Verlchie- 
denheiten wohl nicht verurfachen, da diefe immer — 


“durch beide Elektrieitäten ganz auf diefelbe Weife 


gefchieht, und iiberdiefs auf diefe Art immer beide 
Wafferformen zugleich erfcheinen. Eine Säurebil- 


+» Ob Cuthbertfon's erft vor einigen Jahren angeftellter 


Verfuch hiervon eine Ausnahme mache, wäre erlt noch — 
näher su unterfuchen. Er elektrifirte, a metallene Kugeln, 

die eine pofitiv, die andere negativ; beide Kugeln fianden 
“ 4 Zoll von einander; in die Mitte zwifchen beide Kugeln 
fiellte er ein brennendes Licht; die pofitiv elektrilirte Ku-- 
_ gel blieb anbaltend kalt, während die negativ elektrilirte 

anfangs warm und zuleizt ganz heils wurde. S. diefe An- 
nalen B. 24. S. 118. Sch. 
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dung ae den; vermehrten Ablatz von Sauerfioff 
aus der dariiberftehenden Luft wird nur bei. fehr. ~ 


fiarker Elektrieität beobachtet, und fand hier eben- 


falls nicht Statt, wie folgender Verfuch beweil. 
' Es wurde in jedes von .2 gleichen glafernen 


Gefiifsen, die jedes 12 Parifer Kubikzoll atmolphä- _ 


rifehe Luft von 0,21 Sauerftoffgehalt (nach einem 
genauen Volta’fchen Eudiometer) enthielten, bei‘ 
einer Temperatur von 4°,3 R. gleiche Quantitäten 
Irifches Venenblut gebracht, das darin mit 5 Qua- 
dratzoll Oberfläche fand, und beide wurden durch 
aufgeklebte Glas[cheiben luftdieht verlchloffen. In 
das eine diefer Gefälse ging von oben her eine me- 
tallene Spitze hinem, und durch diefe: liefs ich 2 
Stunden lang anhaltend pofitive Elektricitat einfiré-, 
men. Die Oberfläche beider Blutmaflen war am 


Ende diefer Zeit deutlich geröthet, und das elek- 


trifche Blut zeigte diefelbe Ver[chiedenheit von dem 
unelektrifchen Blute, wie vorhin, Die Gefafse wur-: 


den unter Waller geöffnet und die Luft Logleich., 


im Volta’icher Eudiometer geprüft;; beide Luft-, 
mengen enthielten noch 0,21 Sauerltoffgas, wie am 
Anfang des Verfuchs. Die Zeit von zwei Stunden, 


* {chien zu-kurz zu feyn, als dafs die deutlich anfan- 


gende Oxydation des Bluts fchon eine für das Eu- 
diometer bemerkbare Abnahme in dem Sauerliofi- 


_ gehalt der Luft bewirkt haben konnte *). 


Prieftley beobachtete die der Lebensluft 
‚durch die Oxydation des Bluts auf folgende Art. Er 


brachte Venenblut unter eine Glasglocke mit 
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or zunehmen ‚- dafs unter den Beftandtheilen der Blut- 
mafle [elbft, "durch die auf fie übergehende Elektri- 
citat, chentifche Aenderungen vorgehen müllen *). 


Und ‘follte fich aus den bisher angeführten Er[chei- 
2 mungen nicht muthmaßen Jaffen; dal durch die 
überftrömende politire Elektricitit aus den Be- 
2 ftandtheilen des Bluts, unabhängig: von der umge- 
_ benden Luft, eine widernatürliche' Säure gebildet 
r ' werde, wie diefes {chon in der Säftemafle des thie- 
h | rifchen Körpers in einzelnen Fällen Statt findet **); 
2 -worauf fich vielleicht auch das [6 leichte Sauerwer- 
den der Milch während Gewitter reduciren lielse. 
3 Durch eine folehe chemifche’ Aénderung’ könnten 
i dann auch leicht die Cruor-Kiigelchen des Bluts 
a... zerfetzt und aufgelößt werden. 
vr Um jedoch nicht blos bei Hypothefen Rehen 
ss zu bleiben , wiederholte ich diefelben Verfuche mit 
is einer Voltafchen Säule, mittelft der am deutlich- 
m. fcher Luft, (state an Verfuch 24 Stunden lang fort und _ 
wechfelte das Venenblut zu mebrern Malen. Sch. 
a *) Dafs die Elektricität auf die. chemifchen Veränderungen 
organilcher Körper vom grofsem Einflufs fey, diefes erwei- 
vorzüglich‘ Achard’s Verluche, nach; denen. die Elek-.. 
3 tricität die Gährung der Vegerabilien und die Fäulnifa ani- 
EX shalifcher Kötper [0° fer befchleunigt. Siehe Magasin für 
- das Neuefte aus der Phylik, von Lichtenberg. Gotha 
1785. Bd. 3. S. 30. Sch. 
ft Siehe Fourcroy Sy/téme des connoiffances chimiques 
| Paris An. 1%. "Tom. IX. pag. 95+ Sch. 
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der‘Blutmaffe felbft vorgehenden 
derungen:beobachtet werden konnten. 

Frifches eben aus einer Vene gelaflenes Blut 
wutde in ein flaches Gefäls gebracht ; mit der Ober- 
flache deflelben [etzte ich die ftumpfen Enden 
zweier Eilendrähte,:[o dafs fie ı Zoll von einander 
entfernt blieben, in Berührung, und verband diele 
Drähte mit den beiden Polen einer zur Seite fiehen- 
den galvanifchen Säule, diefolglich durch das eben 
coagulirende Blut. gelchloffen wurde, und durch 
diefes ‚einen anhaltenden Strom galvanifcher Elek- 
tricitat hindurch fchickte. Die Säule befiand aus 
74 Plattenpaaren Zink und Silber von 13 Parifer 
Linien Durchmefler ; . die Temperatur des Zimmers 
war‘ı1°,4.R.. Von dem Moment an, wo die Kette 
gefchloffen worden, zeigten [ich um den negativen. 
Pol.Luftbläschen, welche fich immer mehr anhäuf- 
tem, und:alle’ mit einem [charlachrothen Rande des 
übrigens dunkeln Venenbluts umgeben waren. Am 
pofisiven :Pol.,.zeigte fich in den erften Minuten 
noch nichts, und erft nach einigen Minuten bil- 


 deie fich um ihn ein deutlicher dunkler Ring, der 


in kurzem auffallend [chwärzer wurde, als das ihn 
zunachft umgebende Venenblut; von einer Röthe, 
wie am negativen Pol, zeigte fich keine Spur *). 


"Uebrigens war das Blut noch fliifig und fing erft 


: * In einem sweiten mit Platinadräbten angeltellten Verfuch 


„. bildete fich an diefem pofitiven Pol zugleich Lebensluft, as 
™ konnts aber wiederum keine arteriéle Farbe des Blue be- 
merkt werden. 
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nach 10 bis 12 Minuten an; wie gewöhnlich ‚'.deut- 


lich zu coaguliren, nach 30 Minuten hatte fich ein 


deutlicher Blutkuchen gebildet.. Um den negativen 


Pol hauften fich immer mehr Luftbläschen an ; mit 
einer [charlachrothen Umgebung ; der. [chwarze 
-Kreis am pofitiven Pol nahm ebenfalls immer an 
Breite und Farbe zu. Der Blutkuchen adhärirte an 
den Wänden des Gefälses, doch nicht an dem po- 


‚fitiven: Drahte*), den- dunkles blutiges Serum zu 


umgeben Ichien; an dem negativen Draht verhin- 
derten die ihn umgebenden Luftblafen die Beob- 
‚achtung. Nach 50 Minuten wurde der Verluch ab- 
gebrochen. Der [chwarze Kreis am politiven Pol 
hatte 2, der röthliche am. negativen Pol 4 Parifer 
Linien im Dürchmeller. Ich liefs nun das Serum 


‚an dem dem pofitiven Pol ent{prechenden Rande — 


‚des‘ Gefälses abflielsen;_ es hatte eine dunkle 


fehwärzlich röthliche Farbe,. und: fchien fchwarze 


Blutkiigelchen aufgelöft zu enthalten, während fich 


in einem zuf Seite fiehenden‘ Gefals mit demfelben | 


Blute waflerhelles Serum abgetrennt hatte, Als 
darauf der ganze Blutkuchen auf eine Glastafel: ge- 
bracht nee fo dals alles a abflielsen konnte, 


*) In einem zweiten "Verfüche, wo > durch ein Verlehen die 
Enden der Drähte zu weit unter die Oberfläche des Bluts 
hinunterragten, wurde das Blut auf der Oberfläche um den 
Draln herum blos Ichwarz, ohne aufgeloft zu werden. Erf 
als ich nach Beendigung des Verfuchs den Blutkuthen quer 
darebfchnitt, konnte ich den zerfetsten Zuftand des Bluts 
an der Stelle, wo fich der Draht unter der Oberfläche des 
Bluts geendigt hatte, beobachten. s Sch. 


if 4 
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„zeigte fich um den politiven Pol félbit eine Vertie- 
«fung von 2 Linien eingefreffen , von dunkelfchwar- 


-zem Grunde, während an dem negativen Pol nur 


eine ‘kanm merkliche Vertiefung an der ganzen : 


‚Stelle, woovorher die Luftbläschen fianden, zu be- 
‚merken war. Die Fazbe des Bluts hatte (ich um den 
‚negativen Pol nur ummerklich verändert; erft nach 


-1% Stunden, (da fich zufälliger Weile durch ein ge- 


‚öffnetes Fenlier die Temperatur des Zimmers um 


. -4@ R. erniedrigt hatte,) wurde in wenigen Minuten 
-der den negativen Pol umgebende Kreis hell {char- 


-lachroth, während ‘der übrige Blutkuchen fich ‘ 
gleich blieb, und auf [einer übrigen Oberfläche nur 
"fehwach durch die anfangende Oxydation geröthet 
‚war. Die Vertiefung am politiven Pol war anhal- 


»tend dunkelfchwarz. ‘Nach 14 Stunden verlor fich 


die fcharlachrothe Farbe des negativen Pols wieder, 
"und nahm eine dem falt gleiche 
'Farbe an. 

Es ift merkwürdig, dafs diefe ‘Erfcheinungen 
durch die galvanifche Säule nur bei ganz frifchem 
-Blute erfolgen; verfäumt man dielen. erfien Zeit- _ 
‚punet und lälst das Blut vorher gerinnen, fo if 

alles anders. Am negativen Pol zeigen fich zwar 
wieder die Luftbläschen, aber keine Spur vonRö- 
‘the; das Blut wird hier vielmehr dunkelfchwarz, 
“wahrfcheinlich durch ein fich hier anfammelndes 
fliichtiges Alkali, vielleicht auch: blos durch den 


 "Wallerltoff, derhier anders als bei dem erften Ver- - 
Such einwirken könnte; wenigliens färben Hüch- 


£ m 
~ } 
i 
: 
- 
i ‘ 
7 
4 
“EF 
‘ 
5 
By . 
- 


ow 


Taw 8 


nN 


tiges Alkali und’ ‘Wallerftofigas jedes Blut 
Am pofitiven Pol zeigt -fich’ keine eigentliche | Zer- 


fetzung des Bluts; © der “Blutkuchen wird nur 


fchwarz , wahrfcheinlich durch’ eine fich hier an- 
fammelnde Säure, indeth jedes‘ geronnene Blat 


„auch aulser der Kette Säuren 


fchwarz wird. 
Die bei frifchem Blate fich zeigenden Erfchei- 
nungen [cheinen fich mir auf folgende Art zu er- 


'klären: An’ dem ‘pofitiven Pole fanden Anfamm- 


"langen von Sauerltoff und von Säure, ‘und an‘ dem 
negativen Bildung von Wallerltoffgas und Anfamm- 


lung von Alkali Statt. Der Säuerftoffswurde am _ 


politiven Pole fogleich von dem Eifen verfchluckt*); 
‘die Säure konnte die immer Eifen enthaltende Blut- 
kügelchen fehr leicht auflöfen' und zerfetzen, {chien 


jedoch diefe Wirkung erft nach einiger Zeit äulsern — 
+ "zu können, indem das Serim des Bluts immer freies 
""Mineralalkali enthält, und diefes :zuerlt gegen deh 
negativen Pol hinüibergeführt werden mufste **); 
erft nach einigen Minuten fing dalier die [chwarze _ 


Farbe am  pofiäven Pot an zu‘ 


In einem zweiten ‘angefteliten Verfuch 
‚bildete es fich in Lufiform,; alle übrige 


ae waren diefelben. — "Sch 


%) Diefes ftimmt vollkommen’ Verfuchen über- 

ein, nach denen immer am politiven Pol eine Anlammlung 

“Ss aller im galvanifchen Strom Tich findenden Säuren und ein 

Zurückftofsen aller Alkälien Statt findet, während lich am 

negativen Pol alle Alkalien anlammeln und alle Säuren ent- 

‘ ‚fernen. Siehe Gilbert's Annalen 1808. 28. Bi: ‘S a8. 
ch. 
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Die fchwarse Farbe [elbft und der zerletzte'Zufiand 


des Bluts läfst fich durch jede dem Blut in einigem. 


Grad zugeletzte Säure auf gleiche, Art. darliellen, 
und das {chwarzlich abflielsende Serum entlpricht 
ganz dieler Erklirung., Am negativen Pol ent- 
wickelte fich Waflerfioffgas, zugleich aber mulste 
‘ dort eine Anfammlung aller im galvanifchen Strom 


‚befindlichen alkalifchen Theile (vorzüglich des im. . 
_Blute vorhandnen freien Mineralkali) und ein Ent- 


ziehen und Zurückltolsen alles Sauerftoffs und aller 
‚Säuren Statt inden, und daher die {charlachrothe 
Farbe *) neben den Luftbläschen ; denn beide fixe 
Alkalien färben, in Waller aufgelöfi, jedes Venen- 
blut roth,. jedoch fo, dals diele rothe Farbe in 
kurzem fich verliert. und ins Bräunliche. übergeht. 
Hieraus [cheint fich. zu erklären, warum nicht der 
ganze den negativen Pol umgebende Kreis während 
des Verluchs fcharlachroth wird, fondern nur je- 


desmal die Peripherie, die fich immer mehr vom | 


Centrum des negativen I Pols aus erweitert. Selbfk 
im thierilchen Körper {cheint die Blutmafle auf ähn- 


liche ‘Art durch, chemilche Mifchungsänderungen 
‚polarifch entgegertgeletzte Entmifchungen zu zei- 


gen; im Winter und bei [corbutifchen Krankheiten 
zeigt oft das Venenblut eine dunkle Schwärze, 
welche wahricheinlich den. durch. abnorme Oxyda- 


9) Die Urläche, ‚warum, beim {chon casgulirten. Blute giefe 


.rothe Farbe nicht mebr erfcheint, liegt wahrfcheinlich dar- 


in, weil das freie Mineralalkali vorzüglich im, Serum des . 


Pie *Bluts enthalten ift, ‚diefes aber hei dem ‚coagulirten Blute 
srölstentheile ausgelchieden ift. Sch 
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tion lich auf die Blutmaffe einwirkende 
~ Sauerftoff veranlalst, während im Sommer bei Faul- . 


~ 


' 


fiebern, beim gelben Fieber, Krankheiten, in ‘de. 


“nen Wallerftoff vorherrfcht, oft felbi das Venen- 


blut eine [charlachrothe Farbe erhält. Eben fo zei« 
gen Thiere, welche man einer ftirkern Hitze aus- 
fetzt, als ihre natürliche ift, ein hellrothes Venen- 
blut, während fie in einer folchen Hitze wenig, 
Lebensluft durchs Athmen einziehen. 
Vergleicht man diele mit der galvanifchen Elek." 
ticitat, mit obigen mit der gemeinen Elektricität 
angeltellten Verfuche, fo ergeben fich [ogleich ei- 
nige nicht zu verkennende Aehnlichkeiten. Am 
pofitiven Pol fand bei beiden eine Zerfetzung des 
eben gerinnenden Bluts Statt; nicht [o am negati- 
ven Pol, obgleich és wahrfcheinlich ift, dafs auch — 
hier zuletzt Zerfetzung (vermuthlich auf entgegen- 


'gefetzte Art entltehend) eintreten werde. Die nö- 


here Urfache fuche ich darin, dafs die immer Eifen 
enthaltenden Blutkiigelchen zuSäuren eine größsere 
Affinität als zu den Alkalien belitzen, und allo 
leichter von ihnen zerliört werden, als von den - 
Alkalien, die olinediels im Blut immer frei vorhan- 
den find. Sollten diefe Verfuche nicht darauf hin- 
weifen, dals auch hier bei der gemeinen Elektri- 


tit ein ähnliches Zurückftofsen und Anziehenund 


Bilden von Luftarten, Alkalien und Säuren Statt 
findet, wie bei der galvanifchen Elektricität, wie 


das {chon längft in andern Fällen durch die Ver- 


fuche des Dr. Wollafton und anderer bewährt 


Annal,d. Phylik. B.39. $r.3. 3. 1811. Y 
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[ 56 ] 
_ worden iff. Es konnte hier gegen die Spitze, wel. 
. che politive Elektricitat auslirömte, eine Tendenz 


des immer im Blute in einigem Grade vorhandenen 


Sauerftoffs Statt haben, und durch diefen dem Blut 
entzogenen Sauerltoff der Mangel an Gerinnbarkeit 


eintreten, indem Sauerltoff immer die Coagulation. 


befördert. Gegen dieSpitze, welche negative Elek- 
trieität ausltrömte, {trebte dagegen Wallerltoff hin, 


‚indels von ihr der Sauerfioff im Blute zurückblieb; 


und daher mochte das Blut auf der negativen Seite 
-gerinnen. Zugleich “konnte. durch die poßtive 
Elekiricitat die Anfammlung einer Säure veranlafst 
und dadurch der Cruor aufgelöft werden, während 
das durch die negative Elektricität [ich anfammeln- 
. de Alkali auf die (ohnediefs immer freies Mineral. 
alkali enthaltende) Blutmaffe diefe [chädliche Ein- 
wirkung nicht hatte. Dafs letzteres die Haupt- 


urfache fey, wird durch den mehr zerletzten Zu." 


ftand des Bluts, durch die Galvanifchen Vörfüche, 
und durch den oben angeführten eudiometrifchen’ 
Verfuch wahrfcheinlich, wo keine Verminderung 


des Sauerftoffgehalts über dem Blute te wer- 


den könnte *). 


*) (Herr D. Schübler [chrieb "it von Stuttgart aus, am 
__ ao. Mai 1811, folgendes, welches. ich hier. als Anmerkung 
x beifüge. G.] Die vorläufige Nachricht vom Herra 
Prof. Grindel in Dorpat, daly er durch 'Galvanismur 
Blut erzeugt habe, hat mir in Wien Veranlaflung gegeben, 
.. einige meiner hier befchriebenen Verfuche in ‚Gegeuwan, 
anderer Chemiker zu wiederholen. . Hr. Baron v. Jacquin 
“hatte die Güte, mir zu "Zweck eine der“ farkitew 
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Apothekers Mofet, der Ihnen als Chemiker bekannt iff; 


by 


| über den Einflufs der mf 


‚dals Péerfonen mit etwas empfindlichem Nerven- 
fyftem bei Annäherung eines Gewitters eine gewifle 
Bangigkeit und Beengung im Athmen bekommen. 
Diefe Erfcheinung fcheint ' ‚anzuzeigen ‚ dals die 
Elektricität auf irgend eine Art auf'den Athnungs- — 
procefs einen Einfluls habe, und ‘die während der 
Relpiratien chemilchen viel 
‘Yeicht abindere. = i 

Das einfache, um hierüber zu er 
halten, war alfo “Thieren  elektrilche Luft 

Y 2 Hy 


golvatifchen Säulen. zu vorfchaffen , die des 


. fie beftand aus 70 Zink- und Kupferplatten von; ua- 
_. ¢ dratzoll Oberfläche. . Die Erfcheinungen bei frilehe 
'; fchenblut waren der Hauptfache nach diefelben, wie hg 
{chon früher befchrieben-hatte, nur mit dem Uhtetfchiede, 
‚dafs fich die des Biuts| weit fchnellér , 
und yom erften Moment der Einwirkung der Siule an 
zeigten. Hr. Jacquin und Mofer find 
ganz mit meiner Erkiarungsart übereinflimntend, dals die 
‘fo auffallend und fcheinbar widerfprechende Erfcheinung 
__ der rothen Färbung am negativen .P dar as fich hier 
anlammelnde Natron ; die Schwärze am" ven Pol da- 
gegen durch die fich dort anfammelnde Säure verurfacht 
„werden. :Wir haben den Verfuch auch mit reinem Natron ” 
‚wiederholt, und er beftätigte ganz dig Richtigkeit dieler 
Erklärung, Von einer eigentlichen Zerftörung des Blurs 
konnte ich nichts bemerken, Noch mufs ich, beifetzen, dafs 
„die Säule felbft nicht im, héchitea Grad ihrer Thitigkeit 
War, Schibler. 
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auton: zu laffen , und alle ‚auf die Relpiration 
'einfliefsende Umflände genau zu berückfichtigen, 
Ich nahm zu diefen Verluchen kleine Thiere, die 
ich: unter Glasglocken letzte, unter denen fie am 
Ende aus Mangel an refpirabler Luft fiarben. Wäh- 
- zend dellen [etzte ich fie auf verfchiedene Art dem 
_Einfluls der Elektricität aus, und jedesmahl flan- 
den andere, ohne folchen Einfluß, zur Seite. So« 
bald eines diefer Thiere farb, wurde die in der 
‚Glasglocke befindliche Luft fogleich durch ein Vol. 
ta'{ches Eudiometer auf ihren Sauerftoffgehalt ge 
prüft, noch ehe fie durch das der Verwelung. zuei- 

lende todte Thier verunreinigt werden konnte. 
2! Ich wählte zu diefen Verfuchen gewöhnlich 
Müufe, indem diele keine zu grolse glälernen Ge- . 
‚fälse.erforderten. Nimmt man, im Verhältnils zu 
& dem Thier, zu kleine Gefälse, fo firbt das Thier 
er an Lebensluft zu [chnell, als dals fich 
Unterfchiede zwilchen den der Elektrieität ausge- 
fetzten und ihr nicht ausgeletzten erwarten laflen | 
«könnten. Die Gefälse, deren ich mich bediente, k 
‚enthielten jedesmal 46 Pariler Kubikzoll atmolphä- 
zifche Luft, und wurden mittel glälerner Scheiben 

Klebwachs luftdicht verfchloffen. 

Eine, viel ich bemerken liels, 
' gefunde Hausmaus, welche 310 Grane wog, wurde 
‘ bei einer Temperatur von 14,1° R. unter eines die- 
’ fer Gefälse gebracht, in das eine metallene Spitze 
, hineinging, welche mit dem grolsen Leiter einer 
 Elektrilirmafchine in Verbindung fand. Die diele 
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Maus‘ verfchloffene Luft whine’ bei die. 


fem erften Verfuche anhaltend durch Drehen dex, 
Mafchine in dem Zuftande negativer Elektricitiie 
erhalten. In den erffen 24 Minuten verhielt fich dis 
Maus ganz ruhig; nach 25’ fing fie-ant [ehr un 

zu werden; die Nafe [chwoll deulich auf und wur- 


_ de blau; nach 31’ zeigte fie ein auffallend ängfli- 


ches Athemholen; nach 38’ wurde esihr fehr unbe- 


“haglich, fie fuchte durch die Wände des Glales zu 
entkommen, kletterte an ihnen in die Höhe, und — 


athmete fehr {chnell; nach 1 Stunde 17 fing fie an 
auffallend hart zu [chnaufen ; ‘nach 1 St. 23° wurden 


' die Ohren auf der innefn Fläche des meatus audi- 
torius externus deutlich‘ blaulich; iach 1 St. 37 


wurde fie aufs Neue [ehr unruhig und fuchte zu 
entkommen, nachdem fie lich falt eine Stunde lang 


"ruhig verhalten hatte; ' nach 2 St. 45 fing fie zuerft 


an langfam, aber [ehr beengt zu athmen, hätte aber 


fehr aufgetriebene blauliche Nafenöffnufigen, und 


alle ihre Bewegungen waren [ehr längfam und kraft- _ 


~ Jos.. Nach 2 St. 4g" fiel fie auf den Rücken, uind ath- 


mete nur noch lelten und langfam; bis endlich — 
nach 2 St. 56' mit einigen langfamén grofsen Athem- 
zügen das Leben völlig aufhérte. - Das Gefäfs wur- 
de nun fogleich unter Waller geöffnet, die Mans 

herausgenommen (ohne «als atmofphärifche Luft 
eindringen konnte) und [ecirt, während ich die zu-, 
rückbleibende Luft fogleich eudiometrifch auf ihren 


Gehalt an Lebensluft prüfte. Die Brufthöhle der 
‚ Maus wurde zuerft geöffnet, um die Dauer - ‘der 
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So 
noch fortwährenden Contractionen des Herzens zu 
beobachten; ‚lie zeigten: fich.noch 10 Minuten lang, 
von dem letzten Athemzug. an gerechnet; arteriö- 

 fes Blut konnte weder im Herzen noch in den Blut- 
geilen ‚mehr, gefunden werden. _ Uebrigens zeig- 
ten die Relpirationsorgane.nichts widernatiirliches, 
In.100 Theilen..der, atmolphärifchen Luft, womit 
das Gefils „am Anfang des Verluchs gefüllt war, 
hatte ich a9,9 Theile Lebensluft gefunden, dasGe, 
fife, hatte allo,,46.- 0,209 = 9,61 Kubikzoll Lebens- 
enthalten. Die nach dem’ Verfuch zurückblei-. 
bende Luft enthielt, nur 6,55 Th, Lebensluft in 100 
Theilen, überhaupt alfo nur 2,81 Kubikzoll Lebens- 
luft, *). Die. Temperatur blieb. während des. 
ganzen ec fo ziemlich gleich, zwifchen 14,1° 
Eine waite 340 Gran wiegend, war - wih. 
rend dieles Yerfachs unter übrigens ganz gleichen | „ 
Untitinden in atmo[phirilcher Luft eingefperrt fe 
welen, die nicht‘ elektrifirt: worden. war. Diele te 
| Maus zeigte ‚nach 30 Minuten die erfien Beengun- . a 
genim Atkemholen, indem fie, fich bis dahin ganz 
4 ruhig verhalten hatte; nach55 zeigte fie [ehr beeng- | . 
tes hartes Sehpaufen; nach ı St. 13 wurde Ge [ehr . ki 
= Die Detonation der io das Eudiometer gebrachten Luft 


AN 
‚ärtew gefchah jedesmal Waller, ‘bei nicht gefchloffe: fc 
mem Eudiomeier und die udiometrifche Unterluchung 

k 
© 


& 


felbit wurde bei allen di fen Verfuch ganz auf diefelbe ~ 


"Ar angefiellt, fo dats fie unter fich durchgehends vergleich- , 
bar find. Siehe Gilberc's Annalen 1810. Neue Folge -. 


PL; 4. Bd. "3. Su. 8. 452. 
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ruhig und fuchte durch die, Wände ‘des. Glafes 
' ‚zu entkommen; nach 2 St. 33' wurde fie aufs neue . 


‚ erlte Maus lag nur 7 Minuten in Agone auf dem 


[ ] 


fehr unruhig und bekam aufgetriebene: blauliche 


Nalenöffnungen; nach 2 St. 55". fiel-fie: zu.Boden 


und:athmete nur langlam ; in dielem Zuftande blieb 
fie mit geringen Veränderungen über eine Stunde 
"liegen, während lie noch immer in etwas grolsen. 
'Zwifchenräumen deutlich Athem holte; endlich, 
nachdem fie 4 St.:3 unter dem Gefäls zugebracht 
hatte, ftarb fie nach einigen [ehr beengten Athem- 
zügen; ‘Sie wurde nun unter Waller aus dem.Ge- 
fäls herausgenommen und fecirt, während di¢ aby 
géfchlofiene Luft auf ihren Lebensluftgehalt geprüft 
wurde, Die Irritabilität des Herzens währte noch 
25 Minuten lang fort , arteriöfes Blut konnte eben- - 
falls nicht mehr gefunden werden, weder in. dem 
Herzen, .noch in den Blutgefälsen; an den Relpi» 
rationsorganen bemerkte man übrigens nichts be- _ 
fonderes. Die zurückbleibende Luft enthielt un- 
ter 100 Theilen nur noeh 2,8 Theile Lebensluft, 
und das Gefäls enthielt allo 
‘Vergleicht man diefen Erfolg vorigen; 
fo erhellt [ogleich;, dafs alle Erfcheinungen bei den 


der Elektricität. ausgefetzten Maus „weit 


Ichneller vorübergingen, Die beengte Refpiration 
zeigte fich früher, eben fo die Bemühung zu ent» 
kommen und das Niederfallen;;-am. auffallendien 
war die Differenz im letzten Act des.Lebens. Die © 
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“Boden, die letztere über eine Stunde. ~ Die letz. 

“tere [chien noch weit länger fähig zu feyn, geringe _ 
"Quäntitäten Lebensluft aus der {chon [ehr verun- 
‘reinigten Luft auszulaugen, wahrend erfiere fehon 

' Gn wenigen Minuten nach dem Niederfallen zu 
'athmen aufhörte, und in ihr kein arteriöfes Blut 

mehr gefunden werden konnte, obgleich die fie 

 mingebende Luft noch. mehr Lebensluft enthielt, 

wlsödieles bei der der elektrilchen Luft nicht aus. 
ua ‚gefetzten Maus der Fall war. Erftere hatte noch 
Pariler Kubikzoll Lebensluft' in ihrem Gefals, 

.Jetzfere nur noch 1,28 Paril. Kubikzoll.. Eritere 
lebte nur 3 St, 54 Min., letztere 4 St. 3 Min. Alle 
diefe Verfchiedenheiten konnten jedoch blos indi- 
viduellen Verichiedenheiten diefer zwei Mäufe, 
ihrem vielleicht verlchiedenen Alter und Entwicke- 

Jung » zugelchrieben. werden; die folgenden. 

Verluche überzeugten mich von | 
fer Einwirkung der Elektricitat. ‘a 

Verfuch a. Derielbe mit 
einfirömender ‚pafitiver Elektricicät wiederholt: 

. Die Hausmaus wog 360 Grane; die Temperatur war 

..20,8° R.; die Menge der ätmolphärifchen Luft wie- 
derum 46, und ihre Sauerltofimenge 9,6: Par. Ku- 

_ bikzoll, Schon nach einer Viertelftunde fing die 

_ Maus an [ehr beengt zu relpiriren; nach 25’ wurde 
_es ihr (ehr unbehaglich, und fie fuchte zu entkom- 
_ men und kletterte in die Höhe; nach 35' {chlols fie 
‚oft. die Augen, {chien fehr zu leiden, und fuchte 
manchmal mit Ungeltüm zu entkommen; nach 1 St. 
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zu entkommen krafilos, nur langfam bewegte fie 
fich noch ; nach 1 St. 20’ fing der bisher fehr {chnelle 
Athem ebenfalls an langlamer und [chwach zu wer- 
den; nach ı St. 55 fiel fie zu Boden und holte nur 
‚doch in längern Zwifchenräumen -langlam Athem, 
bis fie endlich farb, nachdem fie 2 St. 1’ unter dem 
Gefäls zugebracht-hatte. Sie wurde fogleich unter 
Waller aus dem Gefäls herausgenommen und geöff- _ 
net; die Irritabilität des Herzens dauerte noch 1 St, 


‘a4 lang fort; arteriGfes Blut fand fich keines mehr; 


der Lebensluftgehalt der Luft, in welcher die Maus 
ablebte, betrug in 100 Theilen 6,18. Theile, und 
das Gefäls [elbft enthielt 2,84 


Lebensluft, 


Während diefem Verfüch wieder eine 


eaweite Maus in einem gleichen Gefalse zur Seite ge- 


fetzt, und ohne allen Einflufs der Elektricität [ich 
felbR überlaffen. Sie {chien jünger zu [eyn als die 


‚bisherigen , und wog nur 280: Grane, In $ Stunde 


‚wurde fie [ehr unruhig, athmete fehr ängflich, 
{prang in die Höhe und [uchte zu entkommen; nach 
48 fing fie an fehr [chnell zu refpiriren; erft nach 
a St. fing fie eigentlich beengt und hart zu {chnau- 


fen an, bewegte lich aber doch noch [chnell und 


‘munter; erft nach 14 Stunde fingen ihre Bewegun- 


‚gen.an kraftlos und langlamer zu werden; nach 25 


St. wurde auch der Athem langlamer, und nach 5 


. Stunden fiel fie zu Boden. In diefem Zuftand blieb : 


fie 1 St, 6 lang in Agone liegen, und athmete-Jang- 
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[am hart und! beengt -in grofsen Zwifchentiamens 
_ endlich hörten alle fichtbare Zeichen des Lebens 
auf, nachdem fie 4 Stunden 6 Minuten unter dem © 


Gefäls zugebracht hatte. Sie wurde [ogleich geöff- 
net; die Zulammenziehungen des Herzens währten 
noch fehr fiark und anhaltend fort, und hörten eff 
nach 44 Minuten ganz auf. Die Luft; in -der.diefe 


Maus ablebte, enthielt in 100 Theilen noch 3,02 _ 
Theile Lebensluft, und im ganzen Gefäls waren . 
» “alfo noch 1,38 p- Cub. Zoll Lebensluft, “3a 


Bei diefem Verluche find allo noch fiärkere 


Differenzen als bei den erften, mit der negativen 
Elektricitat angeftellte,.zum Vorfchein .gekom. 


men, Die in der politiy-elektrifchen Luft ablebende 


Maus lebte nur etwas über 2 Stunden, ‚letztere da« 
gegen 4 Stunden; die Menge der zurückbleibenden . 
Lebensluft war ebenfalls noch etwas grölser, als. 
_ bei dem mit negativer Elektricität angeftellten Ver- 


fuch. ‘Der letzte Act des Lebens währte hier nur 6 


Minuten, während er in unelektrifcher Luft eine’ 

Stunde lang fortdauerte. Die'lrritabilität des Hers 
dauerte bei-der, der Elektricität ausgefetzten: 
_Maus hier noch. länger fort, doch fcheinen indivi-: 
. duelle Verfchiedenheiten zu [ehr auf diefe 
oder weniger ‚lange Dauer der Irritabilität einzu» 
fiefsen, als dafs fich hier conltante Ver[chiedenhei. 


ten erwarten laffen konnten. . 
Verfuch 3. Ich änderte nun da- 


hin ab, dals das Thier unmittelbar auf einem elek- 
trilchen Leiter zu ftehen kam, indem ich den Bo- 
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den der Gläler mit Mötall belegte, und anhaltend | 
in dem elektrifchen Zuftand erhielt; wobei. freilich 
das Ausftrömen der Elektricität in die das Thier’ 
umgebende Luft nicht vermieden werden konnte, | 
_ Gewicht der Maus 3ra Gran; "Temperatur 
13°,1 R.; atmofpharifche Luft 46. Kub. Zoll mit at 
Theilen Sauerftoffgas in 100 Theilen. . Der erfie 
Verluch wgurde wiederum mit negativer Elektrici- 
tärangeltellt. Die Maus fing nach § St. an [ehr un- 
tuhig zu werden; nach 3'Stunden athmete fie [ehr 
beengt, wurde aufs neue [ehr 'unrubig, fuchte zu 


entkommen und fing an an der metallenen’ Beles 
gupg zu nagen, welches fie 4 Minuten lang fort. be 


fetzteg nach 1 Stunde fingen ihre Bewegungen an — 
werft langlam und kraftlos zu werden, fie {chlofs 
ifters die Augen, die Nafe war blaulich und [ehr 
aufgetrieben; «nach 1 St. 14 fing fie auffallend — 
{chnell und ängfilich zu athmen an, nach 2 St. 30’ | 

athmete fie nur noch fehr 'beengt,, bewegte [ich nur 
langlam , und auch der bisher [ehr fehnelle Athem - 
fing an langfamer zu werden, während in Zwiichen- 
räumen von 2 bis 3 Minuten einzelne liarke Athem- 
züge den ganzen Körper gleichlam convulfivifch ia 
Bewegung letzten ; endlich nach 2 St. 52’ fiel fie zu 5 
Boden, und athmete, fo in Agone liegend, “noch 
44 Minuten lang langlam und in grofsen Zwilchen- 
räumen, bis fie endlich larb, nachdem fie 3.81. 6 . 
unter dem Gefäls zugebracht hatte. Die Irritabi- 
Ität:des Herzens währte noch 34 lang, und die 
Luft, worin die, Maus ablebte ,. in 200 
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Theilen noch’ 5,81 ‘Theile Lebensluft; im ganzen 
Gefils waren allo noch 2,67 Kubikzoll reine Le. 
bensluft. | 

Auch während diefes Verfuchs wurde wieder 
eine zweite Maus, onne allen Einfuls der Elektrici. 
tät, zur Seite gefetzt; fie wog 330 Grane, und 
wurde bei einer Temperatur von 13,3° R. unter ei 
ne ganz gleiche Glasglocke gefetzt. > Nagy Stunde 
fing fie an fehr unrähig zu werden, und fuchte 
durch die Wände des Glafes zu entkommen; nach 
1 St. 4 fing fie an [ehr [chnell und beengt zu; ath 
men, blieb fieh iibrigens'fo ziemlich gleich bis nach 
a St. 10, wo die Athemzüge etwas langlamer und 
beengter zu werden anfingen; erft nach 3 St. 8 fiel 
fie eigentlich zu Boden und athmete fo noch ia 
Agone 52 Minuten langfam und in grofsen Zwie 
{chenraumen, bis fie endlich ftarb, nachdem fie ge 
rade 4 Stunden unter dem Gefäls zugebracht hatte 
Die Irritabilität des Herzens währte noch 13 Minw 
ten lang fort. Die Luft, worin die Maus ablebte, 
enthielt in 100 Theilen noch 3,21 Theile Lebenslaft, 
und das Gefäfs felbft enthielt alfo noch 1,47>par. 
Kub. Zoll Lebensluft. 
Diefe Verfuche ftimmen mit den vorigen, dem 
Hauptrefultate nach, ganz überein. 

Verfuch 4. Der letzte Verfuch wurde am fol 
genden Tage mit pofitiver Elekericitae wiederholt 
Die Maus wog 30: Grane; Temperatur 13,7° Ry 
die atmosphärilche Luft enthielt in 100 Theilen 
20,8 Theile, alfo überhaupt 9,56 par. Kub, Zolle 
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‘Lebensluft. Nach } Stunde fing die Maus ‘an etwas 
beengt und {chnell Athem zu holen; nach $ Stunde 
{chlofs fie öfters die Augen; verhielt-fich übrigens 
‚ruhig; nach 38‘ fing ihre Nafe an blaulich und auf. 
getrieben zu werden; fie athmete fchneller und 
beengt und fuchte öfters durch die Wände des Gla» _ 
fes zu entkommen; nach 46° nagte fie einige Minu- ‘ 
ten lang an der metallenen Belegung; nach 50 Mis 
auten athmete. fie auffallend {chneller als bisher; 
nach 1 St. 20’ athmete fie [ehr beengt und machte 
die letzten Verfuche zu entkommen; nach. 1 St. 3:' 
fingen ilire Bewegungen zuerft an etwas kraftlos zu 
werden, der Meatus auditorius externus wurde 
in feiner innern Fläche etwas bläulich, der Athem 
wurde etwas langlamer; nach ı St: 45" wurden die 
einzelnen Athemzüge langfamer, dagegen’ kamen 
aber in Intervallen von 2bis 23 Minuten grölsere fiarke 
Atheinzüge, wobei jedesmal der Thorax wie durch 
Convulfionen zulammengezogen wurde; nach a St. 
id kehrten diefe immer häufiger wieder, alle ihre 
Bewegungen wurden übrigens langlam und kraftlos; 
nach 2 St, 30' wurden die einzelnen Athemzüge im- 
mer langlamer und jene grölseren kehrten falt’jede ‘ 
Minute wieder; nach 2 St. 47 fiel fie endlich zu Bo- 
den und athmete [6 noch 12 Minuten lang in Ago- 
ne langlam und [ehr beengt in grofsen Intervalien, 
„bis fie endlich fiarb, nachdem fie 2 St. 59° unter 
dem Gefäls zugebracht hatte. Die Contractionen 
des, Herzens währten noch 12 Minuten lang, und 
die Luft felbit, worin die Maus ablebte, ¢nthielt in 
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Fheilen noch6,01 Theile Lebénslaft; im ganzen 
Gefäls waren alfo noch 2,76 p. Kub; ZollLebensluft, 
Die ohne allen Einfluls der Elektricität in at. 
mosphäfifcher Luft von gleicher Befchaffenheit, bei 
Temperatur, eingefperrte, und ihr zur Seite 
gefetzte Maus wog 308 Grane. Nach $ Stunde fing 
fie zuerft an den Mangel an freier athembarer Luft 


zu empfinden, nach St, 50° fingen an ihre Bewei 


gungen langlamer und kraftlos zu werden, nach % 
- St. 4o’ Bel fie zu Boden ‘und- athmete”fo noch in 
langfamen und beengten Athemzügen in Agone 6r 
Minuten lang; fie farb, nachdem fie 3 St. 40" um 
ter dem Gefäls zugebracht hatte. Die Contractio- 
nen des Herzens währten noch ıg Minuten lang, 
und die zurückbleibende Luft enthielt in 100 Thee 
len. noch 3,70 Theile Lebensluft, im ganzen Gefäß 
waren allo noch 1,70 parif. Kub. Zoll Lebensluft. : 
_» ;Der abgeänderte Apparat gab, wie man fieht, 
beinahe jdiefelben Refultate wie der vorige; wovon 
die Urfache wahrfcheinlich darin liegt, dafs die an 
haltend zugeführte Elektricität aus der metallenen 
Belegung und aus dem Thiere felbft in die umge: 
bende Luft ausfirémte, und-daher faft denfelben 
Erfolg bewirkte, als ftrémte fie aus éiner Spitze in 
die Luft des Gefalses. Die folgende tabellarifche 
Ueberficht ftellt im Kurzen den Erfolg aller diefer 
Verluche dar , welche den Einflufs der elektrifchen 
_ Luft auf den Athmungsprocels im Allgemeinen be: 
treffen. Die Gefalse ‘waren immer diefelben; und 
der Lebensluftgehalt am Anfang der Verfuche, und 
die Temperatur, wichen nur [o äulsert Kia von" 
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> “Refulute der Verfuche-iber den Einflaß der elelrifchén Dufkiauf dh ~ 


Dauer des Le-|Däuer.des letz-;Dauer der; Irr|Menge der nöch[Menge der a 
[beng in der ver-|ten Acts des Le-|tabilitat des Her-|zurückbleiben- -[forbirten Le- 

fchioffenen at“|bens,*in Agone|zens ~ ~|den Lebénslgft 3 
46 de Z. “ ” 


[unclek~ | elektril Junelek- tele 
fleher firifcher [Luft feriCLufe'Loft frrif.Luft| Lu 
.18t. Min [St. Mins} Minut. | Minut. | imut. 1s. 


Im ilo-f 


litter |bi —E! 2 46} 4.3 


339 


* 


636; 


36 
Leitern |bei #E] a 49 | 40. 65 1, 39 &| 276 


Differenzen 1 St. 1YMinur.-| gt Niaur. Minus. 4 1,52Cub. Zoll, 


3 
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berficht auffer Acht laffen dürfen. 
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Lebensprocels wurde: alfo im'Mittel ge- . 
nälsnnn um 1 Stunde 11 Minuten, auf 3 St. 57 Mi. 
nuten, in der elektrifchen Luft verkürzt, und hör- 
te alfo um + der ganzen Zeit früher auf, als in der 
nicht elektrifirten Luft. Am auffallendften war die 
Differenz in Anfehung des letzten Acts des Lebens, . 
wo das Thier auf dem Rücken lag, und nur in lang« 
{amen grofsen Athemzügen Luft [chöpfte; diefer 
Zuftand währte in unelektrifcher Luft § mal langer‘ 
als in elektrilcher , und erwies bei diefem {chon fo: 
gefchwächten Leben am deutlichfien den nachthei«. 
ligen Einflufs der elektrifchen Luft auf den Refpira-, 
tionsprocels. Die nach dem Tode des Thiers fort. 
dauernde Irritabilität des Herzens [cheint zu [ehr 
von individuellen Verfchiedenheiten abzuhängen, 
als dafs aus ihr viel gefolgert werden könnte, Dals 
indefs bei der in der kiirzeften Zeit ablebenden 
Maus (welches in pafiziv elekerifcher Luft gefchah), 
die Irritabilität des Herzens am längften und aufal-’ 

lend länger als bei den übrigen, nehmlich ı Stunde 
4 Minuten dauerte, {chien doch zu erweilen, dafs: 
nicht Ueberreizung durch Elektricität, fondern Ab« 
änderung der während der Relpiration vorgehenden 
chemifchen Veränderungen, die Urfache des frü- 
hern Todes war; obgleich auch hier Alter, Ent 
wickelung und andere individuelle Verfchiedenhei- 
ten wahricheinlich vielen Antheil an der Erfcheis 
nung hatten. 
In pofitiv elektrifcher Luft bei diefem 
Verfuche die Thiete früher, als in negatiy elektri- 


| 
| 
j 
g 

i k 
; 
u 
d 

ki 
di 
de 
du 
he 
a W 
— Luc 
| El 
tel 
vie 
F fin 
4 
PR 
4 Ke 


[cher ; einige wiederholte. Verluche ‚gaben ‘daflelbe 
Relulsat,, und beltätigten die Ichädlichere Einwirs 
kung der pofitiven Elektrieität. 
_ Der Luftrückfiand enthielt auffallend: mehr 
bensluft in den Gefälsen, welche in) deny elektris 
[chen .Zultande waren erhalten. worden: In‘ der 


elektrifchen Luft hatten indels die Thiete eineiweit 


kürzere Zeit gelebt, und nimmt mai hierauf Rück. 
ficht, fo findet fich; dafs die Thiere- verhälmils 
mälsig in dieler kurzen Zeit in dem elektrifchen Zus 
fande noch etwas mehr Lebenshift. als: ia der nicht 
elektrifirten verzehrten; wahrlcheiglich. weil fie 


durch den Reiz der Elektricität etwas [chneller athz _ 


men, Wenigltens [cheint aus diefen Verluchen bes 
fimmt hervorzugehen, dafs durch die Elektricität 
die Art, wie fich die Lebensluft in’ den Lungen au 
das Blut abletzt; verändert wird, und dafs die 
‘durch die Lebensluft im thierifchen Körper vorge: 
henden chemilchen Procelle, in ihren ‘gewöhnlichen 
Wirkungen durch das Elektrifiren geliört wurden; 
Sollte hier die im Vorhergehenden durch viele; Ver- 
fuche erwielene Kälteefzeugende:- Fähigkeit. der 
-Elektricität; nicht auch. bei. dem. Relpirationsptos 
te .in Betracht kommien; bei demi! vorzüglich 
viel, Wärmebindung und. Wärmeentwieklung 
indet? Wie viel endlich Ueberreizung durch Elek- 
tieität zu dielen Erlcheinungen beitrage; lälst lich 
aus diefen Verluchen nicht beltimmt-beurtheiten; 
» ‚lch babe mehrere der hier erzählten ‘ähnlichen 


Kerfuche mit Vögeln angektellt, 
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] | 
fache diefelben Refultate erhalten. Sie hier ein- 
zeln zu erzählen verltattet der Raum diefer Blätter 
nicht; ich fetze daher nur die Refultate derer hie. 
her, welche ganz auf diefelbe Art und in denfelben 
Gefälsen, wie mit den Maulen angeftellt wurden, 
da diefe fich am leichtefien vergleichen laffen. Ich 
wählte zu diefen Verfuchen eine der kleinern Arten 
von Meifen (Parus ater), welche ungefähr daffelbe 
Volumen, ‘wie die Mäufe hatten, doch um die Hilf. 
te leichter wogen. Folgende Tabelle enthält die 
Refultate mit der vorigen verglichen: 


Dauer des Lebens in 46 Kub. Z. Menge der nach dem Tod 
‘ eingelcbloffener arm. Luft. noch übrigen Lehensluft, 
in gewöhnlicher) in elektrifcher |in L.|in elekırif. 


_Mäufe | Vögel | Maule | Vögel Vögel Mäufe | Vögel 


4 St. 2 Sei 3 |2 St. St. 46" 2.30 28: | 


|25t.8 | 2,25 | 2,84 | 

48: 58°] & St. 1, 2,24 | 2,07 | 2,% 
‚St, 40] 2 St. 4° [2 St. 59" 1,70 | 2,31 2,76 | 

351.57] 251.3 |aSt. St. 471 1,45 | 2,27 | 2,77 
_ Das Leben der Mäufe wurde alfo im Mittel genom. 

men durch die elektrifche Luft um ı St. 11 Min, abge- 

kürzt, das der Vögel aber nur um 16 Minuten. 


Aus diefen vergleichenden Verfuchen gehen 
folgende Sätze hervor, wenn man anders die Spe- 
cies, mit welchen fie angefiellt wurden, als die Re 
präfentanten beider. Thierclaffen annehmen will: 

1). In gleicher ‘Menge reiner ‘atmofpharifcher 
_ Luft fterben die: Vögel weit früher als die Säuge 
thiere, .Da fie’ nur halb fo [chwer waren als diefe, 
hätte man ‚gerade das Gegentheil erwarten follen, 
wären beide in Anlehung des Relpirations - Procefles 
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auf gleiche Art organilirt. Denn kleinere Indivi- 
duen derfelben Species pflegen ‘in derfelben Menge 
atmofpharifchen Luft länger zu leben als grilsere, . 
wovon mich mehrere Verluche überzeugt haben. 

2) Die Vögel verzehren in derfelben Zeit eine 
weit grölsere Menge Lebensluft, als die Säugethiere. 
Denn von 9,61 Kub. Zoll Lebensluft verzehrte eine 
Maus im Mittel in 3 Stunden 57 Minuten 8,16 Kub. 
Zoll. Wenn die Vögel in derlelben Zeit diefelbe 
Menge Lebensluft verzehrten, fo würden fie in 5 
$t. 3 nur 4,22 Kub. Zoll gebraucht haben, lie ver- 
zehrten aber wirklich 7,13 Kub. Zoll. 

. 3) Die Vögel haben zur Fortfetzung ihres Le. 
Rssprocelics eine weit reinere Luft nöthig als: die 
Säugethiere; fie fiarben [chon als das fie einfchlie- . 
fsende Gefäls noch 2,27 Kub. Zoll Lebensluft ent- 
hieit, während her den Säugethieren nur noch 1,45 
‚Kub. Zolle zurückblieben. 

.4) Die elektrilche Luft ift dem Relpirationi- 
procels der Vögel weit weniger nachtheilig als dem 
der Siingethiere. Die. Dauer des Lebens wurde in 
der elektrifchen Luft in Vergleichung mit der un- 
dektrifchen nur um 16 Minuten bei den Vögeln, 
dagegen um ı St. 11 Min. bei den Mäufen verkürzt, 
unter übrigens ganz gleichen Umftinden. Diefe 
Organifation des Kelpirationsprocelles der Vögel 
[heint ihrer Lebensart [ehr angemeflen zu feyn, 
indem fie nicht felten in den höhern Gegenden der — 
iptäre verweilen, wo die Luft oft fo fark 
dektrilch ift, 
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3. RESULTATE. re 

Ich enthalte mich aller weitern Hypothefen und §. 
Erklärungen über den frühern Tod diefer Thiere 
in elektrifcher Luft, und fielle lieber alle von mir. 
beobachtete Erfcheinungen hier noch eimmal kurz 
zulammen; jeder wird fich daraus felbft nach Gefal.. 
len eine Erklärung bilden können. 

Das Blut coagulirt in dem elektri/chen Zultande 
langfamer , aber doch zuletzt vollkommen. Pofitis 
ve Elektricität, wenn fie durch das Medium der 
Luft auf das Blut übergeht, zerletzt diefes, es coa- 
gulirt nicht mehr gehörig; die Oberfläche wird wie 
aufgeluit, die tiefern Schichten aber gerinnen. Die 
negative Elektricität, ganz auf.dielelbe Art und in 
derlelben Stärke angewandt, bringt diefe Erfchei. 
nung nicht hervor; das Blut coagulirt zwar langla- 
mer, als im unelektrifcben Zuliande, jedoch zuletzt 
vollkommen. Mit diefen Erfcheiningen ilt [owohl 
bei der pofitiven als bei der negativen Elektrieität 
eine [ehr [chnelle Wärmeabnahme verbunden; das 
elektrifche Blut erkältet weit [chneller, als im un 
elektrifchen Zuftande, und zuletzt entftelit eigent- 
liche Kälte; das elektrifche Blut wird gegen 2 Grade 
kälter als das umgebende Medium. Auch erwärm- 
tes Waller zeigt diefes [chnelle Erkalten; eben fo 
zeigte es Oehl, Quecklilber und iefe Körper, nur 
mit dem. Unterfchiede, dafs letztere nicht unter die 
Temperatur des umgebenden Mediums erkalten. 

Die galvanifche Elektricität zeigt ähnliche 
Einwirkungen auf die Blutmalle. Frifches Blut wird 
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138). 
“durch den pofitiven Pol [chwarz, zerfetzt und auf- 
_ geléft. Am negativen Pol entfteht ein [charlach-. 
rother Ring, der fich immer mehr erweitert, ohne 
merkliche Zerletzung der Blutmalle (bei [chwachen 
galvanifchen Batterien), Bei [chon coagulirtem 
“Blut zeigen lich etwas abgeänderte 
das Plut wird an beiden Polen fchwarz, .und von 
‚einer Köthe am negativen Pol zeigt fich nichts mehr. 
Thiere , welche fich in völlig ver[chlolfenen Glas- 
glocken in atmofpharifcher anhaltend elektrilcher 
‘Luft befinden, fierben jedesmal früher, als andere 
unter denfelben Glasglocken in unelektrifcher Luft. 
Erftere laffen bei ihrem Tod in der fie umgebenden 
Luft mehr Lebensluft als letztere zurück. Vögeln 
ik die elektrifche Luft lange nicht [o nachtheilig, 


als Säugethieren, 


Einige Bemerkungen, 


1) Ich hätte [ehr gewünlcht, die Verluche über 
das Blut nicht nur mit Venenblut, fondern auch 
mit Arterienblut, mit gewöhnlicher und galyani- - 
Scher Elektricität anliellen zy können. Eben fo 
wäre es intereflant, das frifche Blut bei ver[chiede- 
nen Krankheiten auf diefe Art zu unterluchen; 
Elektricitat könnte fo vielleicht ein* neues Mittel 
werden, die bei Krankheiten oft fo [ehr verlchie- 
dene Blutmilchung einer nähern Unterfachung zu . 
unterwerfen, aufähnliche Art, wie dieles bei Mi- 
neralien und Vegetabilien zum Theil [chon verfucht 

worden ift, Eben fo hätte ich die Verfuche gern 
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mit ‘Phierer aus den verfchiedenen ‘Thierclaffen 
wiederholt, 

2) Gegen die Verfuche über den Relpirations- 
procels wird man immer einwenden können, dal 
blofse Ueberreizung durch Elektricitat die Urlache 

frühern Todes fey. Ich fühlte felbit nur zu 

diefen Einwurf; und bemühte mich, die Ver. 
fuche auf die verfchiedenfie Art abzuändern; 
konnte jedoch weder für das eine noch für des an- 
dere vollkommen überzeugende Relultate erhalten, 
Immer find beide Einwirkungen der Elektricität auf 
das Innigfte mit einander verbunden. 
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Auszug. aus einem Bitefe des Herrn Prof. 


{ %7 ] 


Wrede in Königsberg. 


— — Erlauben Sie mir eine kleine Bemerkung über 


das Geblafe, welches Hr. Prof. Lüdicke in diefen 
Annalen J. 1811. St. 7. .befchrieben hat. ‘Aus [einer 
Angabe wird es wolıl nicht allen Lefern der Annalen 
begreiflich gewefen feyn, dafs es eine gute Wirkung 
hervorbringen könne; denn es fehlen dort ‘die hydro- 
und aöro-dynamifchen Gründe. Giebt man diefem 
Infirumente die innere Einrichtung, welche ich in der 


beigefügten Hüchtigen Zeichnung Fig. 2. Taf. IV.’ent- 
worfen habe, fo mufs der gewille Erfolg jedem Sach- 


verliändigen einleuchten. 

Es ilt AB die hohle, jedoch rechts von a oder 
links von c, durch eine luftdichte Scheidewand, in zwei 
Hälften getheilte Axe, an welche die beiden Gefälse 
(Hoblkugeln) K und k luftdicht geküttet find. Aus der: 
Hälfte Aa geht in jedes Gefäßs die Röhre ab; dagegen 
öffnet fich jede krummgebogene heberförmige Röhre 


«de, beic, in der andern Abtheilung der hohlen Axe 


AB, und eine dritte ganz kurze Röhre ii dient zur 


Communication des obern Gefälses K mit dem untérn 


k. Die Wirkung ift nun folgende. Indem.K fich oben 
befindet, und zur Hälfte bis CD mit Wafler angefüllt 
it, Hiefst diefes durch den kleinen Kanal ii imgebin- 
dert, in das Gefäls k; denn der nöthige Zutritt der 
Luft, durch den allein der Ausfluß des Wallers in 
das untere Gefäls möglich wird, ift durch die offene 
gerade Röhre ab von.aufsen her verftattet. Die he- 
berförmige Röhre cde hindert das Waller, aus dem 
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Gefalse K in die Abtheilung cB zu laufen. Gehen die 


Röhren ab tief, bis an die Wand der Gefafse K und k’ 


hinab, fo wird die geringfie Menge Waflers EF der in 
dem jedesmaligen untern Gefälse enthaltenen Luft den 
Ausgang auf dem Wege baA verwehren, und das zu- 
firömende Waller fie nöthigen, durch die heberförmige 
Röhre ede ihren Ausweg zu fuchen, der nun durch 
kein Waller verfperrt werden kann, ‘weil-die Einmün- 
dung.e zu hoch über deMWallerfläche im untery Ge- 
fafse liegt. Durch Umwendung der Gefälse, bevor alles 
Waller aus dem jedesmaligen obern ganz ausgefloflen 
ift, dauert dies Spiel ununterbrochen fort, Es ili leicht 
-einzulehen, dafs bey A eine Blafe mit Sauerfioffgas an- 
jelchraubt, und diefes Gebläfe zu allerley artigen Ver- 
chen benutzt werden kann. : 
— ~—- Ich habe im vorigen Jahr. eine Reihe nicht 
unintereflanter Verfuche über Diffraction des Lichts, 
die ich fehon in Berlin angefangen hatte, wiederholt, 
und möchte gern eine Torricellifche Leere von etwas 
-bedeujenderer Gröfse haben. Es kömmt bei ihr auf 
zwei hirflänglich durchlichtige, völlig parallele Glas- 
‚platten. an, die im Stande find, den Druck der Atmo- 
Sphäre vollkommen auszuhalten, und eine gleichför- 
‘mige Dichtigkeit und den .genaueften Parallelismus 
ührer. entgegengefetzten Oberflächen befitzen. Ich 
aweifle, dals ein Künftler diefen unerlafslichen Anfor- 
‚derungen wird genügen können; und ift das der Fall, 
‚fo werden meine Verfuche nicht ganz fo durchgeführt 
‚werden können, wie ich es wünfchte. ee. 
+. ‚Jeh freue mich immer, fo oft ich Ihre Annalen an- 
Bebe, über den Schatz von Erfahrungen und Unter- 
fuchyngen, der darin aufbewahrt wird. Möge der Ge- 
mios einer gefunden Naturphilofophie, welche überall 
dn ihnen herr{cht, ihre fernere Fortdauer auf alle Weile 
begünlüigen ! ‘ 


7 
a 
~ | 
, " 
f 
‘ 
. 
. 
- 
4 
P 


der königl. ‚Gefellfchaft der Wilfenfchaften zu 
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VI. 
PROGRAMM 


Harlem auf das Jahr 1811. 


_ Die königl. Gefelifch. der Wiflenfch. hielt zum 58fien 


Mahle ihre Jahres-Sitzung am 25. Mai. Der prälidi- 


rende Director, Herr D. J. Canter Camerling, 


‚eröffnete die Sitzung damit, dafs er den Secretair der 


"Gelellfchaft einlud, Bericht über das abzufiatten, was’ 
- "bei der Gefellfchaft feit der vorigen Jahres - Sitzung. am 
“19. Mai 1810 eingegangen war, Aus diefem Bericht 


erhellt F olgendes: 


PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 


1. Es war eine, franzöfifch gefchriebene Abhand- 
lung mit dem Motto: Nikii majus quam populi falu- 
em — — curare, auf die Preisfrage *) eingegangen: 
Was hat die Erfahrung hinlänglich bewährt, in 
Hinficht.der Reinigung verdorbenen Gewällers und 
anderer unreiner Subjtanzen durch Holzkohlen? in 
wie weit läfst fich nach chemifchen Grundfätzen 
die Art erklären, wie hierbei die Holzkohle wirkt? 
und welcher weitere Nutzen läfst fich daraus ziehn? 
(Prog. 1810, II. 3.). Das Urtheil. der Gefellfchaft 
ging dahin, dafs zwar diefe Abhandlung dem Willen 
und den Talenten des ‘Verfallers zur Ehre gerei- 
che, dafs aber die Beantwortung des erften Theils der 
Frage keine genaue Beliimmung deflen, was wir mit 
Gewilsheit über diefen Gegenltand willen, enthält, 


*) S. das Pro uam ‚der Gef. auf das J. ıg10, (diele Annalen 
N. F. B. 5. S. 488.) Il. 3. Gilbert, 


\ 


en 
U« ‘ - ä 
ve 
ch 

/ 
n- 
* 
n 
n- ‘ 
ht | 
15, 
lt, 
as 
uf 
0- 

u 


[ 30 ] 


d. h. welche Befiandtheile des unreinen Wallers oder 
andrer unreiner Körper die Holzkolile abfcheidet, und 
unter "welchen Umftänden diefs gefchieht; und daß 


fich in der Beantwortung des zweiten Theils der Frage: 


‘ eine bekannte Theorie findet, die nicht durch neue 
Verfuche beftätigt il. Man befchlofs aus diefen Grün- 
den den Concurrenz - Termin für diefe Frage bis zum 
x. Januar 1813 zu verlängern, damit der Verfaller, der 
fich beklagt, feine Abhandlung in der Eile gefchrieben 
zu haben, Zeit habe fie zu vollenden, und zu dem Ende 
„ie Verfuche, die gewünfcht werden, anzuftellen. 


2. Eine holländifch gefchriebene Antwort mit dem 
Motto: Corporis in brutis etc., ift auf die Frage (Pr. 
“1810. II, 7.) eingegangen: ,„Läfst fich aus dem, 
was wir von den Befiandtheilen der Nahrungsmit- 
tel der Thiere wiffen, der Urfprung der entfernten 
 Beftandtheile des menfchlichen Körpers, befonders 
_der Kalkerde, des Natrons, des Phosphors, des Ei- 
Sens u. a. genügend erklären? — Wenn diefes 
nicht der Fall ii, kommen fie auf einem andern 

Wege in den thierifchen Körper, oder giebt & 
‚Erfahrungen und Beobachtungen, denen zu Folge 
man annehmen darf, dafs wenigftens einige diejer 
Beftandtheile, ob fie fich gleich durch Mittel der 
Chemie weder zufammenfetzen*noch zerlegen laffen, 
doch durch eine eigenthiimliche Wirkfamkeit der 
‚lebenden Organe erzeugt werden? im Yall man 
fich in der Beantwortung für diefe letzte Meinung er- 
klären follte, fo wird eshinreichen, wenn man die Erzeu- 
gang auch nur eines einzigen diefer Grundftoffe evident 
darthut.“ — Man verkennt das Verdienft der Abhand- 
"lung nicht, findet es indefs nicht hinlanglich, um fie 
zu krönen. Der Concurrenz- Termin wird daher bis 
zum ı.Jan. ı813 hinausgerückt, und man erbietet fich, 
dem Verfaller einige Bemerkungen über feine Abhand- 
lung zuzufchicken, die ihm dienen können, fie zu ver- 
_beflern, wenn er dem Secretair eine Adrefle anzeigt, 
unter der diefes gefchehen kann. 


3. Eine deutfche Beantwortung mit der Devile: 
valeat quantum poffit, if auf die folgende Preisfrage 


ie thn, 
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(Pr. ı810. Ill. 10.) ingegangen: „Die Windmühlen 
find eine der nützlichiten, ja der unentbehrlichften 
'Malchinen für den vorzüglichften Theil diefes Köni 
“reichs, und auf die Vollkommenheit derfelben beru 
zum Theil die der holländifchen Technologie. Die- 
“fes veranlalst die Gefellfchaft zu fragen: Welche Lage 
"mufs das Segeltuch auf den Latien der Flügel, in 
werfohiedner Entfernung von der Axe, gegen die 
Eöne haben, in der die Flügel fich bewegen, da- 
‘mit der Effect der Mühle der gröfste fey? Die 
"Gefellfchaft wünfcht 1) eine Skize der voziiglichlten 
‘bei den Mühlenbauern gebräuchlichen Arten, die Lat- 
ten an den Flügeln zu fiellen; 2) eine Vergleichung 
diefer Stellungen unter einander und befonders mit 
den Flügeln van. Dijls, die feit einigen Jahren 
octroyirt find; 3) einen auf eine genaue Theorie ge- 
gründeten, ‘und durch Verfuche ewährteu Beweis, 
welche Stellung von allen die befte if.“ — Diefe Ab- 
handlung iff zu unvollkommen, um gekrönt zu wer- 
den, und die Gelellfchaft. erneuert auch diefe Preis- 
frage, damit man fie vor dem ı. Jan. r813 beantworte. 
4. Ein Auffatz follte die Preisfrage (Pr. 18to. IL 
12.) beantworten; „Aus welchem Grunde wird der 
Wachsthum der Pflanzen durch den Regen weit 
mehr befördert, als durch das Begiefsen mit Regen- 
‘waffer, mit Flufs- Quell- oder Teich-Waffer? Läft 
fich nicht durch irgend ein Mittel diefen Wäljern 
die Eigenf{chaft des Regenwaffers, die Vegetation 
zu befchleunigen, mittheilen, und welches find diefe 
Mittel? Man urtheilte, diefer Auffatz fey olme In- 
terelle, und wiederholte die Frage bis zum ıten Ja- 


‚5. Auf die folgende Preisfrage (Pr. 1310. III. 15.): 
»Was ift von der fogenannten Brodt-Gährung zu 
halten? Ift fie eine eigne Art von Gührung? 
Welche Materien find deren empfinglich? unter 
weichen Umftänden findet fie Statt? welche Erfchei- 
nungen ‚begleiten fie von Anfang bis zum Ende? 
wie verändert fie die nächfien Beftandtheile jener 
Materien; und was läfst fick aus dem allen zur 
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Vervollkommnung der Kunft des Brodtbackens fol- 
gern?“ find drei Beantwortungen, in holländifcher 
Sprache, eingelanfen. Die Gefellfchaft erkannte die 
goldne Medaille-und einen Preis von 30 Ducaten der 
einen diefer Abhandlungen zu; ihr Verfafler ift L. A. 
van Meerten, Secretair der vormaligen Medicinal- 
. Adminifiration der Armee, im Haag. Diele Frage war, 
_im J. 1809 von dem Prof. Brugmans in Leiden vor- 
fchlagen worden, zufolge eines von der Direction im 
J. 1808 gefafsten und in dem Programm diefes Jahrs 
bekannt gemachten Befchlufles, und die Gefell{chaft 
bietet ihm, in Gemalsheit diefes Befchlufles, die filberne 
Medaille an. 


I. Die Gefellfchaft wiederholt , aufser den fchon 
erwähnten 4, noch die folgenden 7 Fragen, deren 
Beantwortungs-Zeit. abgelaufen ift, damit auf fe 
geantwortet werde 
vor dem ıten Januar 1813, 
1. Ungeachtet der Fortfchritte, welche man in den 
‚letzten Jahren in der chemifchen Zerlegung der Pflan- 
zen gemacht hat, kann man fich auf die Refultate der- 
felben nicht ganz verlaifen, denn nicht felten weichen 
diefe bei Analyfen, die auf gleiche Art und mit Sorg 
falt gemacht find, bedeutend von einander ab. Da 
indels unfere Kennmiis von der Natur der Pflanzen, 
ihrem grdfsern oder geringern Nutzen als Nahrungs- 
mittel, und ihrer medicinifchen Kräfte -größstentheils 
auf fie beruht, fo verfpricht die Gelellfchaft ihre .ge- 
_ wöhnliche goldne Medaille demjenigen, der durch äl. 
tere oder neue Verfuche, (die fich beim Wieder- 
holen als genau bewähren,) der chemifchen Analyfe 
der Pflanzen den höchfien Grad der Vollkommen- 
heit giebt, und die befte Anleitung zur chemifchen 
Analyfe der vegetabilifchen Materien einreicht, 
welche für jeden Fall den leichtefien Weg zeigt 
und die mehrfie Sicherheit giebt, fo dafs die Pro- 
ceffe bei gleicher Sorgfalt immer gleiche Reful- 
. tate geben, 
2. Ugdie Ungewilsheit zu vermeiden, welche in 
der Wahl’gewiller Arten von Weinellig zu verfchiet 
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nem Gebrauche herrfcht, z. B. zu den Speifen, als an- 
tifeptifches Mittel, zu verfchiednem Fabrikgebrauch u. 
£ w., und um nach fefien Grundfätzen den Handel 
mit Weineflig verheflern zu können, wird verlangt zu 
willen: A) weiches find. die Eigen/ehaften und Be- 
flandtheile der verfohiedenen bei. uns gebräuchli- 
chen einheimifchen und ausländifehen, Arten vou 
Weineffig, und wie läfst fich die verhältnifsmäfsige — 
Stärke derfelben auf eine leichte, Art. befiimmen, 
ohne dazu bedeutender chemifcher Vorrichtungen 
zu bedürfen? B) welche Arten.von Weinellig find, 
chemifchen Verfuchen zu Folge, für die Sehicklich- 
fien zu dem verfchiednen Gebrauch zu halten, den 
man vom Weinelfig macht? und was folgt daraus 
für qe Vervollkommnung des Handels mit Wein- 


3. Welches‘ ift. der wahrfeheinliche Ur, rung 
des Jogenannten Sperma ceti? Läfst fich diefe Sub-. 
fianz vom Wallfifchöhle trennen, oder läfst fie fich 
darin erzeugen, und würde diefe Erzeugung vor-. 
theilhaft feyn? 

4 Welche Arten von Gräfern geben auf. fan-. 
digen, lehmigen und Jumpfigen Wiefen das nahr- 
haftefte Futter für Rindvieh und Pferde; und wie 


laffen fie fich am beften auf diefen Wiefen flatt. — 


der minder nützlichen und ver-. 
mehren ? 


5. In wie weit lafst fick über die Fruchtbar- 
keit des Bodens, er fey bebaut oder liege wüft, aus 
den von Natur auf ihm wachfenden Pflanzen ur- 
theilen; und wie weit können diefe als Kennzeichen 

dem dienen, was man. zur Verbefferung des 

ens zu thun hat? 


Be 6. Was weifs man von. der Erzeugung und der 
Lebensweife der Fifehe in Fliiffen und in flehenden 
Gewaffern, befonders der Fifche, die uns. als Nah- 
rungsmittel -dienen? und was hat. man dem zu® 
Folge zu thun und wes zu.vermeiden, um die Ver. 


‚der Fifche zu Begünfigen? 
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7. Was ift Wahres an allen den Anzeigen der 


bevorftehenden Witterung oder der Witterungsver- 


änderungen, welche man aus dem Flug der Vogel, 
aus dem Schreien der Vögel oder andrer Thiere, 
und was man fonft an verfchiedenen Thieren in 
diefer Hinficht bemerkt hat, ternehmen will? Hat 
die Erfahrung in diefem Lande irgend eins derfel- 
ben oft genug befläuigt, da/s man fich darauf ver- 


laffen kann? Was ift im Gegentheil darin zweifel- 


haft oder durch die Erfahrung widerlegt? und in 


wie weit läfst fich das, was man beobachtet hat, | 
aus dem erklären, was man von der Natur -der' 


Thiere weifs? Die Gefell{chaft wünfcht blos, alles,. 


was die Erfahrung in diefer Hinficht über Thiere, die 
in diefem Lande einhieimifch find, oder die man manch- 
mal bei uns fieht, gelehrt hat, zufammengeltelit zu 


fehn, damit die Antwort für die Einwohner diefes Lan- 


des vorzüglich von Nutzen fey.. 


Noch läuft für folgende Frage der Bewerbungs- 


Termin ab mit dem ıten Januar 1813. 

Ein genauer Catalog aller wirklich einheimi- 
/ehen, und nicht blos hierher verfetzten, Säugthiere, 
Vögel und Amphibien diefes Landes, mit ihren 
verfchiednen Namen in den verfchiednen Theilew 

' der Republik, ihre generifohen und fpecififchen. 
Charaktere nach Linne', und eine Hinweifung auf: 
die befie bekannte Abbildung eines jeden. Die Ge“ 

‘ fellfehaft verfpricht denen, die bis dahin wenig be- 
kannte und intereflante Beobachtungen über diefen 
Gegenfiand bekannt machen werden, Elhrenpreife, die 
dem Interefle ihrer Beiträge angemellen feyn follen. 


Il. Für gegenwärtiges Jahr giebt die Gefellfchaft 
Sechs neue phyfikalifche Preisfragen auf, für wel- 
che ebenfalls zu Ende geht der ig 

\. Concurrenz- Termin am ıten Januar 1813. 


1. Welches find die Beftandtheile des Saftt 


Merjenigen Runkeiriiben, die man für die befien 


zur Syrup: und zur Zucker-Bereitung hält; ift ihr ~ 


zuckrig- [chleimiger Befiandtheil ein, Prineip, eigner 


“ Art, oder wahrer Zucker an irgend eine andre | 


tases 
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Materie gebunden? Giebt es, im erften Fall, che- 
‘mifche Mittel, einen Theil des zuchrigen Schleims’ 
in wahren Zucker zu verwandeln? Und welche Ei- 
genfchaften hat, im zweiten Fall, die mit dem Zul- 
ker verbundne Materie, und wie läfst fie fich vor 
dem Zucker fo fcheiden, dafs der zurückbleibende 
Syrup zum häuslichen Gebrauche tauglich bleibe? 


2. Befteht das farbige Satzmehl, welches man 
Indigo nennt, flets aus denfelben Refiandtheiler, 
fo dafs die Farben-Verfchiedenheit der verfchied- 
nen im Handel vorkommenden Arten allein von 
fremdartigen Beimifchungen herrührt? Wenn die- : 
fes nicht der Fall ift, worin unterfcheidet fich die 
Zufammenfetzung diefer verfchiednen Arten? Oder 
ii es der Fall, welches find jene fremdartigen 


Theile, und wie laffen fie fich von dem fürbenden » , 


Theile trennen? Ift endlich, das farbige Satzmehl 
aus der Indigopflanze von derfelben Natur, als das 
im Waid vorhandene? 
3. Da die gewöhnliche Tinte nach einiger Zeit 
blafs wird, und lich durch Säuren auslöfchen läfst, fo 
fragt man: Wie läfst fich Tinte machen, die der 
Einwirkung der Luft und der Säuren, (befonders 
der verdünnten Salpeterfäure, der oxygenirten Salz- 
Jäure, dem 'Sauerkeefalz u, d. m.) widerfieht und 
nicht [chwächer von Farbe wird? Die Gelellfchaft - 
wünfcht, dafs man nicht blos die Zulammenfewing 
unauslöfchlicher Tinte belchreibe, fondern zugleich ihre 
Eigenfchaften nach chemifchen Grundfatzen erkläre. 


* + 4. Obfchon das Begraben von Todten in Kirchen 
und neben bewohnten Oertern daddrch von [ehr fchäd- 
lichen Folgen feyn kann, dafs üch Gasarten, welche 
durch die Fänlnils hervorgebracht werden, in der At- 
tolphäre umher verbreiten, fo ift nichts defto weniger. 
gewils, daß die Gefahr durch die Zerletzung, welche 
ein grofser Theil diefer lufiférmigen Ausflüfle gleich 
nach ihrer Erzeugung leidet, gar fehr vermindert wird. 
Es wird daher gefragt: dureh welche Mittel es fich 
möge bewirken lafjen, dafs alle diefe entfiehenden 
Gasarten.in der Erde zerfetzt werden, ohne in die. 
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Luft aufzufteigen, um auf diefe Art für die Le~ | 
 benden alle Gefahr abzuwenden, welche aus dem: 
2 Begraben neben bewohnten Oertern entftehu kaun ? 
5. Was weils man von dem Auslaufen des Saf- 
tes einiger Bäume und Sträucher im Frühjahr, wie se 
2. B. der Weinrebe, der Pappel, der Efche, des 
‚Ahorns und anderer; was läfsı fich darüber- durch 
ferneres Beobachten lernen; welche Folgerungen 
kann man daraus über die Urjache des Auffieigens 
des Saftes in den Bäumen und Pflänzen ziehn, — 
und welche für die Baumzucht nützliche Belehrun-' 
gen laffen fich aus den Fort{chritten der Wiffen- 
Sehaft- in Hinficht diefes Gegenftands ziehn? 
6. Welche Vi ortheile bringen in diefem Lande 
Froft und Schnee dem Anbau nützlicher Pflanzen? 
Was läfst fich thun, um ihren wohlthätigen Einflufs 
zu vermehren; und welche Vorfichtsmafsregeln hat 
© man- aus Erfahrung als die befien kennen gelernt, 
um der.Gefahr vorzubeugen, welche flarker Froft: 
Büumen.und Pflanzen droht? 


IM. In den vorhergehenden Jahren hat die Gefell- 
fchaft noch 19 andere Preisfragen aus der Phyfik 
aufgegeben, um die der Bewerbungs- Termin mit 
4 dem ı. Januar 1812 zu Ende gegangen ift*), — 
Ä IV. Preisfragen aus der Philofophie, 

A t) Auf die Preisfrage: ‚Haben die Pflichten der 
4 | Moral, welche für einzelne gelien ; auch fiir Gefell- 
Jehaften gegen einander eine verbindende Kraft? 
wie läfst fich das beweifen, und auf welche Weife 
wird die Verpflichtung bei diefer weitern. Ausdeh- 
nung modificir:** waren fechs Beantwortungen einges 
gangen mit folgenden Devifen: A) In guidus eadem 
fiudia eıc.; deuileh; B) Nisil eft ete., lateinilch und 


” a 


*) Man findet fie in dem vorjährigen Programm (diele Anne» 
€; ‘ len N. F..B. 5: S. 489- .;;,da der erbungs: Termia 
a ; A 


bereits abgelaufen ift, wird es mir die Gelellfchaft ver- 


4 zeihen , wenn ich fie (und ein paar philofopbilche und an- 
tiquarilche Preisfragen mit denen es, diefelbe Bewandinils 
i ‘wiedethale, 


hat) sicht 
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deutlch; .C)- Yerisas fermo fimplex eft, deurle ) 
Salus publica etc., deutfch;, E) La reputation etc., 
franzéfifeh; F) ohne Devife, deutfch. Keine diefer 
Abhandlungen würde des Preifes für würdig, erkannt. 


a V. Literarifche und antiquarifche Preisfragen. 


- Die folgende Frage, um die der Bewerbungs- Ter- 
min mit dem 1. Jan. 1611 zu Ende: gegangen ‚' und auf 
die keine Beantwortung eingekommen ilt, wiederholt 
die Gefellfchaft, und lälst den Coneurrenz- Termin bis 
zum 1. Jan. 1813 offen: - a 


„Es wird verlangt, dafs man aus den Schriften 
der alten Griechen und Römer nachweife, welche 
Kenntniffe über Gegenftände der Experimental. Phy- 
fik fie gehabı haben, und ob aus ihren Schriften. un- 


‘widerleglich hervor gehe, dafs fie in dem einen 


oder dem andern Zweige derfelben Kenntniffe be- 
‚Selfen haben, die jetzt verloren gegangen find? — 


‘- Für die folgende Frage geht der Bewerbungs- Termin 


ebenfalls zu Ende mit dem ı. Januar 1813. 
Da es keine raifonnirende antiquarifche Befchrei- 


“bung der alten Begrabnifs- Monumente im Departement 


der Drenthe und im Herzogthum Bremen, die man 
Hunnenbodden nennt, giebt, fo fragt die Gefellfchaft: 
-won welchen Völkern rühren die Hunnenbodden her? 


. zu welcher Zeit läfst fick annehmen, dafs Sl diefe 


Gegenden bewohnten? Da die Gefchichte über diele - 
Monumente ‘keine genügende Aufklärung giebt, . fo 
wünfcht die Gelellfchaft: 1) dafs man fie mit ähnlichen 
Monumenten vergleiche, die man in Großbritannien, 


Dänemark, Norwegen, Deutfchland, Frankreich und 


Rufsland findet; 2’) dals man die Grabfteine, die Ur- 
nen, die Waffen, dieZierrathen und das Opfergeräth, 
welche in diefen Hunnenbodden liegen, mit den 
Urnen, Waffen und’ähnlichen Geräthen vergleiche, 
‚die man in den Grabftätten der alten Deutfchen,- Ga- 
lier, Slaven, Hunnen und andrer nordifchen Völker, 
über welche Pallas mebrere Particularitäten giebt, ge- 
fanden hat. Die Gefellfchaft ferzt auf eine genügende 
Annal. d. Phylik. B. 39. J. 1git. St. rt. Aa 


le - 
,? 
fs 
at | 
aly 
| 
lis 
nit 
ler | 


sage a die goldne Medaille und einen aufferordentli- 


von 30 Ducaten. 


Auf eine unbeftimmte Zeit: 


1. Hat man wirklich Grund der Stadt Rien 
die Ehre ftreitig zu machen, dafs in ihr die Buch- . 
druckerkunft mit einzelnen beweglichen Lettern vor 
dem Jahr 1440, von Lorenz Hanfs Cofter erfunden 
ifl, und ob fie nicht von dort erft nach Mainz ge- 
bracht, und dafelbfi dadurch verbefjert worden, 
dafs man fiate der hölzernen Buchfiaben aus Zinn 
gegoffene genommen hat? Die Gelellfchaft erhöht den 

ewöhnlichen Preis mit 50 Ducaten für den, der neue 
oder beller bewährte Beweife als bisher geben follte. 
‘Auch verfpricht fie demjenigen, der ihr irgend einen 
Umftand in Beziehung der Erfindung der Buchdrucker- 


kunft mittheilen wird, aus welchem fich über die Frage | 


einiges Licht ziehen läßt, einen der deflel- 
ben entfprechenden Ehren- Preis. 


VI. Preisfragen aufgegeben auf. eine unbe- 
fümmte Zeit: 
. Was hat die Erfahrung über dan Nutzen ei- , 
hither dem Anfcheine nach Jehädlicher Thiere, be- 
Jonders in den Niederlanden, gelehrt, und welche 


Vorficht mufs deshalb in ihrer Vertilgung beobach- - 


tet wagglen ? 

Welches find die ihren Kräften nach bis jetzt 
wenig bekannten einheimifchen Pflanzen, die in un- 
Jre Pharmakopöen gebracht werden, und ausländi« 
Sehe erfetzen könnten ? Abhandlungen, welche hier- 
über der Gelellfchaft eingereicht werden, miffen die 
Kräfte und Vortheile diefer einheimit.hen Arzneimittel 
nicht mit Zeugniflen blos von Ausländern, fondern 
auch mit Beobachtungen und Verfuchen, die in unfern 
Provinzen angeltellt ind, belegen. 


5) Welcher bisher nicht gebrauchten einheimi- 
[chen Pflanzen könnte man fich zw einer guten und 
wohlfeilen Nahrüng bedienen, und welche rn = 
ausländifche Fflanze man hier anbauen? 
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4) Welche bisher 
Pflanzeu. geben zufolge wohl. bewährter Verfuche 
ute Farben, die fich mit Kortheil in-Gebrauch 
etzen liefsen? und. welche exötifehe Farbepflunzen 
liefsen fich auf wenig fruchtbarem oder wenig bebau- 
tem Boden diefer Republik mit Vortheil ziehen? 


5) Was weifs man bis jetzt über den Lauf oder 
die Bewegung des Safts in den Bäumen und andern 
Pflanzen? Wie liefse fich eine volfiändigere Kennt- 
nifs von dem erlangen, was hierin mock dunkel und 
zweifelhaft ift? Und führt das,, was hierin durch 
ent{cheidende Verfuche gut bewiefen ift, Schon. auf 
nützliche Fingerzeige für die Kultur der Bäume und 
Pflanzen ? 
"Noch erinnert die Gefellfchaft, dafs he {chon in 
der aufferordentlichen Sitzung vom lahr 1798 Befchlof- - 
fen hat, in jeder jährlichen auflerordentlichen Sitzung 
zu deliberiren, ob unter den Schriften, die man ihr 
feit der letzten Sitzung über irgend eine Materie aus 
der Phyfik oder Naturgefchichte zugefchickt hat, und 
die keine Antworten aut die Preisfragen find, fich eine 
oder mehrere befinden, die eine aufferordentliche 
Gratification verdienen, und dafs fie der intereflan- 
telten derfelben die filberne Medaille der Societät und 
10 Ducaten zuerkennen wird. _ : 

Die Gefellfchaft wiinfcht möglichfie Kürze in den 
Preisabhandlungen, Weglaffung von allem Auflerwe- 
fenlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl 
bewiefenen von dem was nur Hypothefe ift. Alle Mit- 
glieder können mit concurriren; nur müflen ihre Auf- 
fatze und die Devifen mit einem Z bezeichnet feyn. 
Man kann holländifch, franzdfifch, lateinifich oder 
dentfch antworten; nur mufs man mitlateinifchen Buch- 
ftaben [chreiben. Keine Abhandlung wird zugelaffen 
werden, der es anzufehen ift, dafs die Hand/chrift 
von dem Verfaljer felbft herrührt, und felbjt die zu- 
gefprochene Medaille kann nicht ausgehändigt wer- 
den, wenn man die Handfchrift des Verfaffers in 
der eingegebanen Abhandlung entdeckt. Die Ab- 
handlungen werden mit den verfieg elten Devifenzetteln 
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eingefchickt, an den Herrn M. van Marum, Secre. ' 
tar der Gelellfchaft. — Der Preis auf jede Frage ifi 
eine goldne Medaille 30 Ducaten werth, mit dem Na- 
inen des gekrönten Verfaflers am Rande, oder diefe 
Geldfumme. Wer einen Preis oder ein Accellit erhält 
ift verpflichtet, ohne ausdrückliche Erlaubnifs der Ge- 


fellfchaft feinen. Auffatz weder einzeln noch font wo 


drucken zu lallen. 

Die Gefellfchaft hat zu Mitgliedern ernannt die 
Herren: G. Cuvier, beliandigen Secretar des Nationak 
Inftituts, Titularrath der Univerfitat und Pröfeflor der 
Naturgefchichte und vergleichenden Anatomie in Paris; 
F. Noel, Ehrenrath der Univerfität; Pougens, Mitgl, 


‘des National -Inftituts; Baron van Pabft , tot Binger 


den zu Kleve; Kleinhoft van Enspijk, D.M. zu Am. 
fierdah; Salomon, D.M. zu Leiden; De Chaufepid, 
Wallonifchen Prediger zu Delft, und Nieunwenhuizen, 
D. Pb. zu Utrecht. De 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG i811, ZWÖLFTES STÜCK. 


— 


= 


I: 

Hiftorifch =kritifche Unterfuchung 
über die feften Mifchungs-Verhélniffe in den 
chemifchen Verbindungen, und über die Gefetze; 

welche man in ihnen in den neuften Zeiten 
entdeckt hat; 
. von 
L. W. Giisear, 
Prof. d. Phyf. an d. Univ. su Leipsig. 


Meine akademifche Schrift: Differtatio hiftorieo- 
critica de mifiionum chemicarum fimplicibus et per- 
petuis rationibus earumque legibus nuper detectis, 
Lipfiae 1811. 4. (£ den vorigen Band diefer Annalen 
$. 471.) ift fo gut wie gar nicht in den Buchhandel ge- 
kommen. Wiederholte Nachfragen nach ihr laflen 
mich glauben, dafs meine Lefer fie hier nicht ungern 
in der Mutterfprache mit Uebergehung des Aulserwe- 
fentlichen finden werden. Auch verdient fie vielleicht 
eine Stelle in den Annalen der Phylik; als eine kriti- 
{che Einleitung in die neuften Verhandlungen der phy- 
fkalifchen Chemie, befonders in die Arbeiten, mit de- 
nen Hr. Prof. Berzélius die Annalen geziert hat, und 
ils eiri nieder Beweis bisher noch fehr zweifelhäfter 

Annal, d. Phyfik. B.39. St.4. J.i8it: Bb 


| | 
) 
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fiöchyometrifcher Gefetze des fel. Richter. „Ich 
habe, heifst es in der Einleitung, meine Laufbahn als, 


_ akademifcher Docent auf der Univerfität zu Halle mit 


mathematifchen Vorlefungen angefangen (im J. 1795); 
bei dem Tode des ausgezeichneten Chemikers und Phy. 
fikers Gren (im Dec. 1798) erwählte ich die Phylik 
zu meinein Hauptfache; und als nach der kurzen An- 
wefenheit des jetzigen Profeflors der Chemie zu Peters. 
burg, Hrn. Scherer’s, in Halle, die ordentliche Pfov 
fellur der Chemie mir übertragen wurde (im J. 1801), 
vereinigte ich das chemifche mit dem phyfikalifchen 
Lehrfach. Es [chien mir, aus diefem Grunde, ein Ge 
genfiand, der allen drei Lehrfachern, in welchen ich 
mich bisher verfucht habe, angehört, unter allen der 
pallendfte zu feyn zu den akademifchen Schriften, die 


‘ich bei meinem Antritte der pbyfikalifchen Profeffur auf 


der Univerfität zu Leipzig auszuarbeiten hatte. Nicht 
unfchicklich würde ich aber diefe Abhandlung auch ha 
ben überfchreiben können: Von dem Beginnen, durch 
Auffuchung der feften und einfachen Mifchungs - Ver- 
halmiffe der Körper in der Natur, und deren Gefetze, 
die chemifchen Unterfuchungen der firengen Berech- 
nung fähig zu machen, und theils eine mathematilche 
Chemie, theils eine gereinigte Art von Corpuscular- 
Philofophie zu begründen.“ 


Die Materie, welche ich mir in diefer Abhandlung 
‚zu bearbeiten vorgenommen habe, gehört zu Jen 
verwickeltften und feinften in den chemifchen Theilen 
derPhyfik, und die Auffchliiffe, welche wir über fie 
jetzt zu erhalten anfangen, miiffen für unfere ganze 
Anficht der Natur beltimmend und ent[cheidend wer- 
den. Es ift meine Ablicht, von den felien Milchungs- 
Verhiltniffen, welche wir bei genauerem Forfchen 


‘ immer in mehreren Verbindungen der Körper eines 
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mit dem andern auftinden, und von den Geletzen, 


‘die fich uns in ihnen offenbaren, kritifch und hifto- 
rifch zu handeln, 


i. Bergmann und Lavoifier: 


Wir dürfen bei diefer Unterfuchung unter den 
nicht mehr Lebenden vorzüglich zwei ausgezeich+ 
nete Naturfor[cher nicht unerwähnt laffen, die beis - 
de von der Mathematik aus zur Chemie iiberges 
gangen find: den grolsen Chemiker Torbern 
Bergmann, der von 1767 bis 1784 auf der Uni-« 
verhtät zu Upfala in Schweden Phyfik und Chemie 
mündlich uud [chriftlich lehrte; und den geilivol- 
len Forfcher Lavoifier, deflen Scharflinn, Nüch= 
ternheit ‘und unermüdlicher Ausdauer bei einem 
lange verkannten Bemühen (1771 bis 1754: wir uns 
fer jetziges Lehrgebäude der Chemie verdanken; 
das durch jede der bewundernswürdigen Entdek- — 


"kungen unferer Tage aufs neue beliätigt und felier 


begründet worden ilt. Dielen Männern, die durch 
das mathematifche Studium an Schärfe und Klarheit 
gewöhnt waren, genügte halbe Einlicht und dunkle 
Ahnung nicht; überall fuchten fie in der Che- 
mie Zahl-Pracifion einzuführen, das heilst, beim 
Auffailen und Beurtheilen der chemilchen Erfchei- 
nungen alles, fo weit ihre Mittel reichten, an Maals 
und Gewicht zu binden; und von ihnen hauptläch- 
lich ging der erlie Anftols zu dem mit Glück ausge-. - 
führten Beginnen aus, die Chemie aus dem Zuftande 
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[ 364 


einer vagen Kenntnils zu dem einer exacten Wil- 
fenfchaft zu erheben. 
Bergmann hätte vorzüglich die Gefetze der 
Verwandt{chaft vor Augen, und beltrebte lich fie 
tief genug zu ergründen, um die chemifchen Na- 
turer[cheinungen der Berechnung fähig zu machen. 
Die Verhältniffe, in welchen fich die Säuren mit den 
falzbaren Grundfioffen zu Neutral- und Mittel-Sal- 
zen und mit den Metall-Oxyden zu Metall-Salzen 
verbinden, mulsten hierbei einen Hauptgegenltand 
der Unterfuchung ausmachen. Bergmanä hat 
fich lange und wiederholt damit befchäftigt, fie in 
Zahlen fcharf zu befiimmen, und [chon er bemerkte 
in den Mifchungs - Verhältniffen der Metgll- Oxyde 
und der Metall-Salze eine gegenleitige Abhängig: 
keit, welche zu den merkwürdigfien der Geletz- 


“ mälsigkeiten gehört, mit denen wir uns in diefer 


Abhandlung befchaftigen werden. Die Wiffenfchaft 
der Chemie war indefs damals noch zu felir in ihrer 
Kindheit, als dals man den Werth des Gefufidneh 
hätte zu [chätzen, oder das Gefundene lelbli zu bes 
währen und zu brauchen gewulst. 

Dem Begründer des neuern Syliems der Che 
mie wär es bei [einen Forfchungen hauptfachlich 
um die Auffchliiffe zu thun, zu welchen uns eine 
genaue Analyfe der Erfcheinungen des Verbrenhens 
führt. Diefe Erfcheinungen find von ihm in ihrer 
ganzen Mannigfaltigkeit, fo weit fie damals bekannt 
waren, mit grolsem Scharflinn, und einer vor ihm 


' nie erreichten Genauigkeit ergründet worden; und 
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[ 365 ] 
dabei hat Lavoilier die Verhaltnifle, in welchen 
fich die brennbaren Körper mit dem Sauerftoff bei 
fchnellem und bei langlamen Verbrennen vereini- 
gen, auf eine Art beltimmt, die felbft in unfern 
Zeiten nur kleiner Berichtigungen bedurft hat. 
Beide. Naturkündiger haben fich zwar, fo viel 
ich weils, nicht mit ausdrücklichen Worten darüber 
erklärt, ob die Verhältniffe, nach welchen die Mi- 
[chungen der Körper erfolgen, felt und einfach find, 
oder ob fie durch unmerkliche Abfiufungen in ein- 
ander übergehen; es war aber unftreitig ihre Mei- 


. 


‚nung, dals es eine Eigenthümlichkeit faft aller che- 


milcher Verbindungen fey, dafs fie nach einem ein- 
zigen, oder doch nur nach [ehr wenigen felten Ver- 
hiltnjffen der Beftandtheile erfolgen, welche unter 
allen Umltanden diefelben find; und diefes {chei- 
nen fie für ein chemifches Axiom gehalten zu ha- 
ben. Ihr Bemühen, überall die beftimmten Zahl- 
werthe der Milchungs-Verhältniffe aufzufinden, wür- 
de in der That eitel und vergeblich gewefen [eyn, 
wenn die Natur fich hierin anders verhielte. 

Wir kennen aber doch viele Körper, von de- 
nen es kaum zweifelhaft zu feyn fcheint, dafs fie 
fich nach unbeltimmten, vielleicht nach unendlich 
vielen, zwilchen Gränzen eingelchloffenen, Ver- 
hiltniffen mit einander verbinden. So laffen fich 
die mehrften Metalle eines mit dem andern, wie 
man falt allgemein glaubt, nach allen Verhiltniffen 
zufammen [chmelzen , bis die Verfchiedenheit ihrer 


[pecififchen Gewichte, ihrer Schmelzbarkeit , und 
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ihrer Flüchtigkeit Gränzen der Sittigung beltimmen; 


fo die Erden und andern Balen der Salze, die mit 
einander beim Schmelzen verglafen, und in der Na- 
tur in den $teinen nach [ehr vielen und unmerklich 
in einander übergehenden Verhältniffen verbunden 


zu feyn [cheinen; fo die Salze und andre Körper 


beim Auflölen in Waller, die Harze beim Auflöfen 
in Alkohol, und viele Flülligkeiten beim Zufam- 
mengielsen mit Waller und unter einander, — 
welche letztere Vereinigungen [chon Lavoilier 
durch den Namen /olutions von den eigentlichen 
disfolutions unterlchieden haben wollte *), 


a2 Barıhollee 


Allgemeines Gefeiz. der chemifchen Kraft; Erklärung der 


Auflöfung, und der Gränzen und feften Verhäliniffe 
in den Verbindungen. 

Der ehrwürdige Vertafler des Verfuchs einer 
ehemilchen Statik, ‚Herr Berthollet, Mitglied 
des Erhaltungs- Senats und des Inftituts von Frank. 
reich, der in diefem klalliichen Werke verfucht 
hat, die Bedingungen zu entwickeln, von denen 
das Gleichgewicht in den Wirkungen der chemi- 
[chen Kräfte und ein felt befiehender Zufiand der 
zulammengeletzten Körper abhängt, — mit einem 
Tieffinne, der delto mehr Bewunderung erregt, je 
genauer man [eine Ideen fiudirt, — hat in diefem 


*) Traité eldmentaire de Chimie t, a, ch. 5: des moyens 
que la Chimie emploie pour ecarter les uns des autres 
les molecules des corps fans les décompofer, et rect 
proguement pour les rdunir. 
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Werke einen eignen Hauptablchnitt den Umltän- 
den gewidmet, welche die Milchungs- Verhältniffe 
und deren Granzen in den chemifchen Verbindun- 
gen befiimmen, und er [cheint hier diefen [chwie- 
rigen Gegenftand, der von den Chemikern bis — 
dahin -ganz vernachlafligt worden war, mit einer 
befondern Vorliebe behandelt zu haben *). Da er: 
der Erfte.ift, der den Urfachen und Bedingungen 
der felten Verhältniffe in den Mifchungen mit phi- 
lofophilchem Geifte nachgefpürt, und fie als Reful- 
tate eigner Modilicationen der allgemeinen chemi-. 
[chen Kraft darzuftellen verfucht hat, und da er 
hier in der That den Grundfiein gelegt hat, auf den | 
alle [päteren werden fortbauen müllen, fo fange 
ich diefe Unterfuchungen damit an, [eine Anlichten. 

kurz und, wo möglich, lichtvoll darzuftellen. 
Nach Herrn Berthollet ift die chemilche 
Verwandtl[chaft eine allgemeine Naturkraft, welche 
alle heterogene Körper einen mit dem andern zu 
Körpern neuer Art zu vereinigen firebt, und zwar 
nach dem von ihm aufgeftellten Geferze der che- 
mifchen Mafje. Diele Vereinigung, lehrt er, 
würde vermöge der Natur -der chemilchen Kraft 
nach allen möglichen Verhältniffen progrefliv erfol- 
gen, mit einer Energie, welche von der urfprüng- 
lichen Intenfitit diefer Kräfte und von den Maffen 
abhängt, wenn nieht durch die Schwächung der 
*) Effai de Statique chimique par C. L. Berthollet, 


2 Voll. Paris 1803. 8, und zwar Vol. 1, Sect. 5: Des 
limites de la 
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[ 368 ] 
Verwandtfchaft mit der Sättigung, und durch die 


beiden auf mannigfaltige Art lich aufsernden Kräfte, 


die der chemifchen Kraft fiets entgegen ftreben, 
nemlich der Anziehung des Gleichartigen, und dem 
Beltreben nach Elafiicität, (auch durch Ungleich- 
heit des fpecif. Gewichts,) Trennungen erhalten 
oder bewirkt würden, welche theils den Verbindun- 
gen gewille Gränzen ltecken, zwilchen denen diele 


‘ progrelliv nach unendlich verfchiedenen Verhialt- 


nillen erfolgen können, theils diele Progreflionen 
gänzlich hemmen, und einzelne keiner Varietät 
fähige Mifchungs - Verhältnilfe beltimmen. 

Dals dieles Gefetz wirklich in der Natur, und 
dals es das héchite für alle chemifche Erlcheinun- 


gen fey, hat Hr. Berthollet dadurch darzuthun | 


gelucht, dafs er in feiner chemifchen Statik die 
Uebereinftimmung aller chemilchen Erfahrungen 
mit diefem Princip, durch welches uns die innerlie 
Natur derfelben auf das Genügendlie aufgefchloffen 


werde, nachzuweifen verfucht. Alle chemilche 


Vereinigungen gelchehen ohne Ausnahme, be- 
hauptet er, nach diefem Geletze, und es giebt in 
fo fern im Welentlichen nur eine einzige Art von 
chemilcher Vereinigung, welche in Lavoiliers 
fogenannten olutions diefelbe als in. dellen dis. 
folucions ift, (eine Unterfcheidung, die allo von 
Hrn. Berthollet nicht {cheint anerkannt zu wer- 


den,) und welche in den Auflölungen (dis/olucions) 


nur anders modificirt, als in den übrigen Verbin- 
dungen ((combinaifons) hervortritt, indem diele 
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[ 39 ] 
beiden, dem erften Anblick nach welentlich von 
einander abweichenden Arten von Vereinigungen, 
wirklich nicht der Art, fondern nur der Stärke der 


in ihnen wirkenden chemifchen Kraft nach, von 


einander verlchieden find. Wirken nemlich zwei 
Körper (von denen wenigfiens der eine, damit che- 
milche Wirkung möglich fey, fliiflig feya muls) nur 
mit [chwacher Verwandtichaft auf einander, fo tre- 
ten fie häulig miteinander in zweierlei Vereinigun- 
gen, in denen fich einigermaflsen entgegengeletzte 
Kräfte äufsern, indem die Wirkung damit anfängt, 
dals die fefien Theilchen fich mit den fliifligen fät- 
tigen, fo weit ihre Wirkungs[phäre reicht, “und. 
wenn dadurch die Cohälion gelchwächt ift, der Aül- 
fige Körper diefe Vereinigungen von einander ent- 


.fernt, und gleichförmig in fich verbreitet, wobei ein 


zweiter Zultand von Sättigung entlteht *), In die- 
fer Anficht, welche Hr. Berthollet nach Ver, ' 
{chiedenheit der Umftande noch etwas modificirt, 
yerfchwindet die wefentliche Ungleichartigkeit, 
welche Viele zwifchen den Aufléfungen (disfolu- 
tions) und den eigentlichen chemilchen Verbindun- 
gen (combinaifons) , und Lavoilier zwilchen 
der folution und der disfolution zu [ehn meinten, 
und wird die ganze chemilche Wirklfamkeit auf ein 
einziges, nur durch die Umftände und durch andre 
einwirkende Kräfte moditicirtes Geletz zuriickge- 
führt, in welchem die chemifche Statik die höchlie 


*) S. Effai de Stat. chim. Vol. 1. Sect. 1. ch.2, de la dis- 
folution, und Sect. 5. ch. 2, de Macsion des disfolvans, 
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Regel fieht, nach der alle chemifche Wirkungen er- 
folgen. Für die Verbindungen fowohl als für die 
Auflöfungen find, nach ihr, progreflive Vereini- 
gungen nach unendlich vielen, unmerklich in ein- 
ander übergehenden Verhiltniffen der allgemeine 
Typus, der lich in manchen Auflölungen rein dar- 
ftellt; Gränzen und felte Verhältniffe find nur Be- 
fchränkungen, durch die eigne Art der Wirkfam- 
keit der chemilchen Kraft und durch die ihr wider. 
firebenden Kräfte bewirkt, und es irrt, wer die ei. 
gentlichen Verbindungen ihrer Natur nach an fefte, 


gelchweige denn an einfache Verhiltnifle gebun- 
- den glaubt. 


_ Auf welche Art diefe letzteren, die Verbindun- 
gen nach feften und unveränderlichen Verhiltniffen, 


mit denen wir es hier zunächft zu thun haben, ent. 


ftehn, das hat Hr. Berthollet in einem eignen 
Kapitel zu erklären gefucht *). Sobald zwei Kör- 
per von nicht zu geringer Verwandtlichaft, deren 
Theilchen durch die kleinite Kraft verfchiebbar, d: 
h. flüllig, find, mit einander in Berührung treten, 
erfolgt, nach ihm, vermöge der gegenleitigen An- 
ziehung des Ungleichartigen eine Verdichtung, Bei 


_ einigen ift diele Condenfation für ein gewilles Ver 


hältnifs der Milchung ein Maximum; und Körper, 
bei denen das der Fall ift, kännen fich, nach Hrn. 
Berthollet, nur in dielem ‚Verhältnifle mit ein- 


_ ander chemifch vereinigen, wenn fie auch nach an- 


*) Ebendaf. Sect. 5, chap. 1. des proportions des éléments 
dang les combinaifons, 
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ere | dern Verhältniffen gemengt werden: eine Noth- 
lie | wendigkeit, über die er fich nicht weiter verbreitet, 
nie | obgleich nicht alle der Meinung [eyn dürften, dafs 
in- | fie für fich am Tage liege, Alle Verbindungen 
ne | nach felten Verhältniffen entliehn, nach Hrn. Ber- 
ar- | thollet, auf dieie Art; fie find die feltenften un- 
je- | ter allen chemifchen Vereinigungen, und da große 
m- | Condenfationen überhaupt nur bei Körpern Statt 
er- | finden, welche die Gasgeltalt haben, [o find es be- 
eis | fonders die Gasarten, in deren Verbindungen [ich 
te, | die feften und unveränderliehen Mifchungs-Verhält- 
n- | nilfe zeigen. So z. B, vereinigen fich Sauerlioffgas 
and Wallerfioffgas immer nur zu. Waller, und zwar 
ine | nach dem unveränderlichen Verhaltnille der Volumi- 
20, | num von 1:2, und der Gewichte von 88,3: 11,7 *); 
ate | und Stickgas und Wallerlioffgas immer nur zu Am- 
en | moniak, und zwar in dem felten und -unabander. 
jre | lichen Verhaltnifle der Voluminum von 1:3 und der 
en | Gewichte von 81,525:18,475 **). — Körper dage- 


*) Das letztere Verhiltnifs ift bewiefen durch die wichtigen 


er Verfuche der HH. von Humboldt und Gay-Luffac 
n+ | . über die endiometrifchen Mittel ({ Annal. d. Phy/. B.26, 
ai od. Jahrg. 1805. St. 4: S. 38. £.), das erftere folgt aus die- 

fem, wenn man das fpecif. Gewicht des Sauerltoffgas zu 
4,10359 und das des Waflerlioffgas zu 0,07321 anvimmt, 
er, _ wie die HH: Arago und Biot lie gefunden haben (B. 27. 


vad $. 94.)., Hr. Gay-Luffac nimmt indefs in feiner öfters, 
zu erwähnenden Abhandlung über die Verbindung der gas- 
In- x förmigen Körper eines mit dem andern, diefes Verhältnifs 
Ne an zu 86,733: 13,266 (f. B. 36. Jahrg. 1810. St. 9 S. 36), 
*- qbne anzuzeigen, was ihn hierzu berechtigt. 

nis '*) Nach den Beftiromungen Berthollet's des Sohns und 
Gay-Luflac’a am ang. Orte B.36.3. 14 36. 
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_ gen, welche fich nur wenig verdichten, wenn einer Ki 
in die Wirkungsfphäre des andern tritt, verbinden ei 
fich nach allen Verhiltniffen, bis durch Schwächung fir 
der chemilchen Kraft mit der Sättigung Begränzung 
derfelben, und dadurch ein’Anfang und Ende der it 
Vereinigung eptlieht, diefleits und jenfeits welcher ob 
die Kraft der Verwandtlchaft die ihr entgegenlte. de 
henden Hinderniffe nicht zu überwältigen vermag; 

- und von diefer Art find, wie Hr. Berthollet ein- fe 
zeln nachzuweilen Sucht, bei weitem die melhrfien de 

Arten von chemilchen Verbindungen. — Wird die de 
Kraft noch [chwächer, fo tritt der Zuftand von 


zweierlei Sättigung ein, der das Eigenthümliche der 
Auflöfungen ausmacht, indem fich dann die ent. ki; 
4 ftehende Vereinigung gleichförmig durch das Ant 
lölungsmittel verbreitet. 
Und fo 'haben alfo, (falfen wir diefe Anfich- | 
ten noch einmalıl ins Kurze zufammen,) nach ie 
Hen. Berthollet, fowohl die felien Mifchungs- Io 
Verhältnilfe in den chemilchen Verbindungen, als ir 
die conlianten Gränzen der progrelliven Verhält- M 
nille, ibren Urfprung: erftens in der Eigenfchaft ; 
der chemilchen Verwandtfchaft, dafs die Kraft, mit | ™ 
der ein Element der Verbindung das andere felt- da 
hält, in dem Grade abnimmt, als die Menge dieles w 
andern Elementes wächfi; und zweitens in dem oh 
Widerltande, der aus der Cohafion, wie fie in den N 
Elementen der Verbindung war, oder durch ihre hr 
gegenleitige Condenlation geworden iff, und aus 
der diefen Elementen eigenen Elalticität entfpringt, |. & 


zweien mit der Temperatur an Stärke variirendea 


\ 


I 
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Kräften, welche (und fo auch der Unterichied der [pe- 
äfifchen Gewichte,) der Verwanidtfchaft entgegen 
fireben und die Wirkungen derfelben befchrinken. 

Diefes ift das Welentliche ‘der Erklärung des 
Hrn. Berthollet. Man diirfte vielleicht fragen, 
ob wohl das Erfcheinen von Maximis in der Con- 
denfation der fich verbindenden Elemente in eini- 
gen Milchungen, auf welche diefer tieflinnige For- 
{cher alles Hervortreten von felten und unveran- 
derlichen Verhältnillen in den chemilchen Verbin- 
dungen zurückführt, ein uns beffer bekanntes und 
äh lich lichtvolleres Phänomen, als das zu erklä: 
tende fey? und ob durch diefe Zurückführung die 
Erklärung nicht mehr hinausgefchoben als wirklich 
gegeben werde; indem nun, ftatt der vorigen Auf- 
gabe ; die Frage eintritt nach den Bedingungen 
und Urfachen der Maxima in den Condenfationen, 
welche fich nach Hrn. Berthollet nur bei ei: 
nigen; aber nicht bei allen Milchimgen zeigen: 
Vielleicht dürfte auch bei der Zurückführung der 
Auflölungen auf das allgemeine Geletz der chemi- 
fchen Vereinigungen, fo [chärflinnig fie auch if; 
doch nicht alles Schwierige entfernt [eyn: — 
Wenn man indefs eingeitehn mußs; dals es fchon 
ein bedeütender Gewinn für unfere Einficht,in die 
Natur ift, verfchiedenaftige Phäüomene, deren Ab- 
hängigkeit von einander man nicht iiberfah oder 
felbft verkannte, in ihrem nothwendigen Zufam- 


menhänge dargeftellt zu felii; fo ift unftreitig 
‘durch die hier fkizzirten — — 
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Berthollet’s ein grofser Schritt zur Erklärung 
‚der felten Verhaltnifle und der Gränzen in den che 
mifchen Vereinigungen gethan, follten gleich noch 
viele Schritte zu thun iibrig bleiben, ehe wir hierin 
zu einer genügenden Einficht gelangen werden. 
Der Verfuch einer chemifchen Statik [cheint 
nach mehreren Stellen zu urtheilen, von dem Ver. 
faffer im J. ı802 zuletzt überarbeitet zu [eyn. Da 
mals aber lagen die experimentalen Unterfuchungen 
fafi alle noch unberührt, welche in diefem [chwie. 
rigen Theile der Philofophie der Chemie die Grund. 
lage ausmachen miiffen, und welche über die mehr. 
ftien der aufgefalsten Anlichten allein enticheiden 
können. Nach dem damaligen Zuftande der Wil: 
fenfchaft, und in feiner im Ganzen gewils lehr 
richtigen Anficht der chemilchen Er{cheinungen, 
konnte Hr. Berthollet {chwerlich, weder anders 
urtheilen, noch diefen Gegenliand weiter verfol. 
gen, als, er.es mit grolsem Scharflinn gethan hat, 
ohne ganze Reihen neuer und [chwieriger Verluche 
durchzuführen, welche die Kräfte und die Zeit Ei 
"nes Naturforfchers iiberftiegen. Jetzt, nachdem fo 
viele Materien, auf welche es hierbei ankam, in ein 
helleres Licht geletzt worden find, würde er viel 
leicht (if eft anders nicht zu kühn, in der Seele 
eines Berthollet zu urtheilen) [eine Anficht von 
dem allgemeinen Naturgefetze, das alle chemifche 
Wirkungen regelt, — dem Geletze der chemilchen 
Maffen, denen entlprechend die Natur progrellive 
Verbindungen nach allen Verhaltniflen zu bilden 
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belirebt itt, — zwar nicht abindern; wohl aber die 


‘Natur und den Urfprung der fefien und unverän- 


derlichen Mifchungs - Verhältnille, welche man [eit- 
dem weit häufiger, und auf eine Art, wie man es 
nicht vermuthete, in der Natur aufgefunden hat, 
auf eine etwas andere Weile aufgefalst und mr. 


‚hellt haben. 


5. Prow ft. 

Feftes Mifchungs-Verhiltnifs der Metall-Oxyde, der 
Schwefel-Metalle und der Metall-Salze. Verbindung und 
Zergehung. Sein Gefetz der feften Proportionen, 

Herrn Berthollet’s Werk, welches als das 
Vorzüglichite unter denen in den Naturwiflenfchaf- 
ten während den letzten zehn Jahren gefchriebenen, 
in-Frankreich vor kurzem mit einem der grolsen 
yon dem Kailer ausgefetzten zehnjährigen Preife, 
einftimmig gekrönt worden ift *), — erfchien zu 
einer Zeit, als ein anderer geiltvoller franzöfifcher 
Chemiker in [einen Arbeiten über die Metalle auf 
Erfahrungen war geführt worden, mit welchen die 
Meinungen, die man bis dahin von mehreren Ar- 
ten: von Verbindungen der Metalle mit andern Kör- 
pern hatte, nicht übereinftimmten; und bei deren — 


weiterem Verfolg diefer Chemiker fich zu Anfichten 


erhob, die von den hier vorgetragenen fo weit ab- 
wichen, dals er gegen den Verfaffer der che- 
mifchen Statik offen, als Kritiker, in die Schran- 
ken trat. 


Annat. Phyf. B. 3g. Jahrg. 1810. St.19. S. 
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Herr Prouft; damals Profeflor der Chemie 


‘zu Madrit, jetzt wieder in Paris lebend, hatte im 


J. 1801 eine zulammenhängende Reihe von Unter: 
fuchurigen über die Metalle, befonders über deren 
Verbindungen mit dem Sauerlioffe, mit dem Schwe- 
fel und mit den Säuren begonnen, um durch ge: 
nauere Erforfchung der Natur diefer Verbindungen 
und ihrer Mifchungs-Verhältniffe, als fie damals 
bekannt war, eine welentliche Liicke in der che- 
milchen Wilfenlehaft auszufüllen. Er gelangte Lä 
diefen eben fo [chwierigen als intereflanten Arbei. 
ten Sphrittweile zu [ehr merkwürdigen Refultaten; 
welche er ‘mit der ganzen Lebendigkeit feines Geis 
ftes auffafste, und auf eine Art durchführte; die 
Ueberzeugung bewirken mulste. Einige ausge 
zeichnete Naturforlcher; welche [einen Weg weiter 
verfolgten, hat dieler Pfad zu einer Höhe geführt; 
welche manche Chemiker [chwindeln macht: 

In der chemifchen Statik wird mit durch die 
Metall-Oxyde der Beweis geführt, dafs zwilchen 
der eriten und letzten möglichen Gränze der Ver- 
bindungen zweier Körper mit einander, — 3. B; 
zwilchen dem [chwarzen Eifenoxyde, welches 29,25 
Theile Sauerftoff, und dem rothen Eilenoxyde; wel. 
ches 44,25 Theile Sauerltoff auf 100 Theile Metall 
enthält *); — ünendlich viel andre Verbindungen 
(hier Eilenoxyde) inne liegen, deren Milchungsver- 
hältnifle zwifchen jene fallen. Befonders [chienea 


*) Nach Verfuchen des Hrn. Berzelius, Annal. d. Phyf: 
3: 1811. St. 3. B. 57. $. 313: 
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die verfchiednen Metallfalze aus einerlei Säure und 
Metall hiervon redende Beweile abzugeben. Und 
dals auch der Schwefel mit den Metallen nach [ehr 
viel verfchiedenen Verhältnilfen gemifcht fey, von 
denen jedes der Verbindung andre Eigenfchaf- 
ten gebe, {cheint Berthollet damals noch für 
eine Lehre gehalten zu haben, an die kein Che- 
miker zweifeln könne Prouft’s hierher gehö- 
tige Verfuche, fo weit fie damals bekannt waren, 
hatte Hr. Berthollet zweifelnd, und [eine Mei. 
nungen misbilligend‘erwähnt. Kaum war der Ver- 
fuch einer chemilchen Statik (im Jahre 1804) er[chie- 
nen, fo trat Herr Prouft auf, und beftritt und wi- 


‘derlegte jene damals allgemein verbreitete Meinun- 


gen von den Metall-Oxyden *) und den Schwefel. 
Metallen **), — nicht ohne Glück. Zugleich fuch- 
te er darzuthun, Berthollet habe einen~we- 
fentlichen Unterfchied in den chemifchen Vereini- 
gungen überfehn, und es mülle an die Stelle von 
deffen allgemeinem Geletze der chemifchen Wirk- 
famkeit vielmehr ein anderes geltellt werden, wel- 
thes er das Gefetz der unveränderlichen Propor- 
tionen nannte; worin er indels ‘zu leicht und zu 
fliichtig verfahr, als dafs er auf Berthollers 
Reiltimmung und auf die der ‚philofophilchen Che- 
miker hätte hoffen dürfen. rh is 


*) Sur les oxydations im d. Ph A. 
1804, Nov. t. 49. p. 321. £ 


vielen weiter unten nachzuweifenden Aulfatzen. 


d. PhyGik. B. 3g. St. 4. J. St. 22. Cc 
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Mittel, dieles :zu _bewerklielligen, find Wärme 


‚tritt der atmofphirifchen Luft, oder in Sauer- 


_zugehn [cheinen, fo meinte man hierdurch in die 


378 


Die Metalle können bekanntlich auf mehrer. 
lei Weile oxydirt werden. Die gewöhnlichlien 


und Säuren. Wird ein Metall unter freiem Zu- 


fioffgas, hinlänglich erhitzt, fo bemächtigt es fich 
des Sauerfioffs dieler luftfürmigen Körper, und 
vereinigt lich mit ihm entweder durchgängig, oder 
nur an der Oberfläche, und zwar in dem letztem 
Fall zu einer höchft feinen Lage farbigen Oxyds, 
mit der es anläuft. Die Säuren befchleunigen theik 
die zerletzende Einwirkung der Metalle auf das 


Waller, the/ls werden fie felbft durch die Metalle 


zerletzt, und je nachdem diefe Einwirkungen mit 
mehr oder weniger Intenfitat vor fich gehn, kann 
eine Verfchiedenheit in den Producten Statt finden, 
In fo viel verlchiednen Farben das Metalloxyd oder 
die Oberfläche des Metalls er[cheinen, [o vielerlei 
verlchiedene Oxyde und Oxydations-Stufen eine 
Metalls glaubte man zu fehn; und da befonders bei 
dem Anlaufen der Oberflächen der Metalle die Far. 
ben durch unmerkliche Niiancen in einander über- 


Augen fallende Beweile zu haben, von unendlich 
vielen Verbindungen des Sauerltoffs mit einem Me 
talle, nach unmerklich in einander übergehenden 
Verhältniffen , innerhalb zweier beflimmter Grän- 
zen, der niedrigften Stufe, mit der die Oxydation 
anhebt, und der höchfteg Stufe, bei der fie auk 
hört; alfo einen nicht zu widerfprechenden Beweis 
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für die in der chemifchen Statik aufgeftellten Lehre 


yon progrelliven Verhältnilfen in den Milchungen. 
Gegen diefe Anfichten hat Hr. Prouft durch 
überzeugende Beweife dargethan, dals auch die 
Metalloxyde, diejenigen wenigftens, die durch Säu- 
ren oder durchgiingige Oxydirung in der Hitze ge- 
bildet werden, insgefammt an felte und unverän- 
derliche Mifchungs- Vernältniffe gebunden find. 
Yon vielen Metallen giebt es nur ein einziges, von 
mehreren zwei ‚ von [ehr wenigen drei verfchiedene 
Oxyde, welche überall, und unter allen Umftin- 
den, nach einerlei unabänderlichen Zahl- Verhält- 


| nilien zufammengeletzt find, und die bei fortfchrei- 


tender oder riick{chreitender Oxydation [ogleich 
fprungweile entliehn, oder fich gänzlich trennen, 
oder eines in das andere verwandeln. Bei keinem 
einzigen Metall tindet fich eine Reihe unmerklich in 
einander übergehender Oxyde dieler Art, zwilchen 
zwei beflimmten Gränzen, wie der Verfafler der. 
chemifchen Statik fie fich bei allen Metallen‘ ge- 
dacht hatte, Naturforfcher, welche fie, oder 
überhaupt nur mehrere Oxydations-Stufen als die 
angezeigten, (wie z.B. Thenard beim Spiels- 
glanze [echs,) zu finden glaubten, haben Mengungen 
aus zwei Oxyden, die auf den beiden felten Oxy- 
dations-Stufen, der im Minimo und der im Ma- 
zimo ftanden, eines mit dem andern, oder mit 
dem Metall, (zum Theil auch balilche Salze des 
Metalls,)- für are befonderer Art genommen. 
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] 
So lautet das letzte Relultat, welche 
Prouft aus [einen Unterfuchungen über die Me 
tall-Oxyde zieht, die er mehrere Jahre lang mit an- 
haltendem Eifer verfolgt hat *). Alle [pätere For. 
[chungen anderer Chemiker haben diefes Refultat 
beftätigt, nachdem man durch ihn hier richtiger 
fehen gelernt hatte; und felbft Bertholler, 
der anfangs dielen Auslagen widerfprach , [cheint 
fich ihnen jetzt [ehr genähert zu haben. Nur in 
den verfehiednen- farbigen Ueberzügen, womit 
manche Metalle in der Hitze, nach Verfchiedenheit 
der Intenfitat derfelben, an’ der Oberfläche aulau- 
fen, glaubten einige Chemiker noch Gründe gegen 
diefe Lehre zu lehn, oder vielmehr zu ahnen **); 
denn bei der unendlichen Diinnheit der Oxydlage 
lälst ich über den Grad der Oxydation hier nichts 
durch Verluche ausmachen. Da wir aber willen, 
dals die Farben dünner Flächen und Platten von 
ganz andern Gründen als von der chemilchen Natut 
der Körper abhängen, fo könnten wohl dielelben 
Urfachen ganz andrer Art, welche die wundervoll 
-wechfeladen prismatilchen Farben der 


» Anfangs hielt Prouft es „für ein faft allgemeinen Ge 

~~ fetz, dafs fich überall in der Natur nur ein oder hoch 
ftens zwei Grade der Oxydation eines und deflelben Metal- 

les finden, an welche gleichfalls der Menfch in (einen Nach- 

_ bildungen gebunden fey;“ bei Bearbeitung des Zinns ent 
deckte er aber im J.180§ in dem Mufivgolde ein drittes 
Zinnoxyd (Annal. d. Phyf. B. 25. 5.443), und ‘feirdem 


hat man auch vom Bleie drei Oxydations - inh kennen 


gelernt. 
**) Vergl. die Götinger gelehrt. Anzeigen J. 1810. St. 95. - 
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der dünnen Blättchen des fich kryfiallifirenden 
überoxygenirt-[alzlauren Kali’s *), und andrer 
fehr dünner Flächen (kurz die Farben durch Trans- 
million des Lichtes) hervorzurufen vermögen, — 
auch an der Farbenfolge Antheil haben, mit der 
ı.B. der Stahl, beim Erhitzen, an der Oberfläche an- 
läuft, da wir fehn, dals mit feigender Wärme die 
Dieke der Oxydlage zunimmt, und zugleich die 
Farbe fich verändert **), Ein Gedanke, deflen Rich- — 
tiskeit, wie es mir [cheint, durch die fchönen Vere 
fache des Profeflors Liidicke-in Meilfen über die 
Farben bei dem Anlaufen des Stahls ***) faft aulser 
Streit geletzt wird. Dieler Phyfiker hatte nemlich _ 
eine durchgängig gleich dicke, an der. obern Fläche 
polirte Stahiftange mit dem einen Ende in Kohlen 
gelegt; er lah auf diefer Fläche die entfiehenden 
Farben allmählig weiter heraufrücken, und es bil- 
dete {ich ein mit mehrerer und minderer Deutlich- 
keit mehrfach wiederholtes prismatilches Farben- 
bild, in welchem die Breite der einzelnen Farben 
genau in demfelben Verhältniffe ftand, wie in dem 
prismatifchen Sonnenbilde. 
> Die Schwefel- Metalle find zwar immerfort in 
den Händen der Hüttenleute, und werden von 
ihnen täglich in ihren Oefen, Herden und Rofi- 

7) Vergl: Wa genmann’s Bemerk. über diefelben in dielen 

Ann. d. Phyf. B. 35. S.119. 
“) Vergl. Stodart's Verfuche über diele Farben, Ana. di 
Phyf. B.17. S, 462. 


™) Daf. B. 34. od. Jahrg. 1810. St. 3. s. 235. in [einen Ver- 
fuchen über die Milchungen prismatifcher Farben. 
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fiätten behandelt, denn fie machen die zahlreichlie 
Klaffe der Erze in der Natur aus; nichts delto weniger 
_ waren fie vor den Arbeiten des geiftvollen Madriter 
Chemikers.noch fo gut als wiflenfchaftlich nicht un. 
terfucht. Von ihrer Natur hatte man unrichtige 
und nur [ehr vage Vorftellungen ; man hielt fie fal 
alle für Verbindungen des Schwefels mit Metall. 
Oxyden, nach unbellinimten Verhältniffen, und nie. 
mand hatte in ihnen allgemeine Uebereinftimmung, 
und Verbindungen nach wenigen einfachen und fe 
fien Verhiltniflen geahnet; gelchweige denn Ge- 
fetzmälsigkeiten höherer Art. Mit grofsem Scharf. 
finn zeigte Prouft durch einfache und entichei. 
dende Verfuche, dafs alle Metalle ‚nur reguli. 
nifch fich mit dem Schwefel zu vereinigen vermö- 
gen, das einzige Zinn ausgenommen, wie es im 
Mulfivgolde vorhanden ift, und dafs die Verbindun- 
gen der Metalle mit dem Schwefel ein unveränder- 
liches Verhaltnils befolgen, welches bei den mehr 
fien Metallen auf ein einziges, nur bei wenigen auf 
zwei, belchränkt Wo diefes anders zu feyn 
{cheint, da hat man aus Unbekannt{chaft mit den 
mannigfaltigen Arten von Vereinigungen, welche 
zwilchen verfchiednen Körpern Statt finden können, 
für Schwefel-Metalle genommen, was entweder 
eine blofse Mengung des Schwefel- Metalls mit 
Oxyd oder mit Schwefel war, oder aus einer Zer- 
gehung (disfolution) eines Schwefel-Metalls in das 
Metall felbft, oder in eins der Oxyde des Metalls, 
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. oder in andre Schwefel-Metalle und in Arfenik 


beltand. 
Zu diefer Anficht gelangte Pr ou allmäh- 


lig. Er hatte feine Unterfuchungen mit dem Eifen. 


im J. ı801 begonnen, und der Ueberrafchung, wel- 
che es ihm machte, zwei tefte Verhältniffe zu finden, 
in welchen Schwefel und Eilen allein:mit einander 
verbunden vorkommen, fie mögen durch Natur 
oder durch Kunft vereinigt [eyn, ‘[cheinen wir nicht 


‘wenig von dem Eifer zu verdanken zu haben, mit 


dem er diefen Gegenfiand verfolgte *). ‚Seine 
Hauptarbeiten in ’dieler Materie find die über die 
Verbindungen des Schwefels mit dem Spiels- 


_glanze **) und über die zulammengeletzten Schwe- 


fel- Metalle ***); und fie vorzüglich erwarben ihm 
den Beifall und die Beiftimmung der Naturforfcher, 
durch das Licht, welches er in ihnen über einige 
der verworrenften chemifchen Präparate verbrei- 
tete, das Spielsglanz-Glas, den: Spielsglanz -Ru- 


‚bin und Safran, die Spielsglanz-Leber, und alle 


Nene — und über einige der dankel- 


4 Pinte feine Unterfuchungen find in dem Journ. de pink 
que A. 1801 bis 1806 in acht verlchiedenen Abhandlungen 
suchren. Ich habe fie in ein Ganzes zufammengeftellt in 

. Band 25 meiner Annal. der Phyfik, J. 1807. St. 1 bis 4, 
unter der Ueberfchrift: Unterfuckungen über die Schwe- 

- Metalle von Prouft, S.44f., 164 f., 266F., a8gF., 

440 f. w. B.26. S2115., und ihnen die Arbeiten einiger an- 


', „drer Chemiker angereibt, die fich auf das genaufte an lie 


anfchlielsen. 
Daf. S. 186. 
”*) Daf. S. 289, £. 
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ften Erze, die zufammengefetzten Schwefel-Me-~_ 
talle, befonders die Fahlerze, Glanz- und Speils- 


Kobalte, und andere. Jene, wie Prouft fich 
ausdrückt, ,,taufend und eine Spielsglanz - Präpa- 
rate, deren lächerliche Nomenclatur unfere Ideen 
nur zu lange verwirrt, und die chemilche Gefchichte, 
des Spielsglanzes verdunkelt hat,“ erklärte er für 
Vereinigungen von Schwefel-Spielsglanz mit Spiels- 


glanz-Oxyd im Minimo, nach [ehr verfchiedenen,, 


vielleicht durch unendlich viel Zwifchen - Nüancen 
in einänder übergehenden Verhältniffen, — und, 
diele Erze für Vereinigungen, die erfiern von 
Schwefel-Kupfer mit Schwefel-Eifen, Schwefel. 
Spielsglanz, Schwefel-Blei, Schwefel-Silber u. a., 
die letztern von Schwefel-Kobalt, Schwefel-Nickel 
u. a. mit,Arfenik, nach eben fo unbefiimmten und, 
zufälligen Verhaltniffen, 

Und hierdurch wurde er auf die Lehre von, 
zwei Arten von chemifchen Vereinigungen, die man 
welentlich von einander unterlcheiden mülle, ge 


leitet *), den eigentlichen und wahren Verbinduns 


gen (combinaifons) und den Zergehungen (disfo- 
lutions). Wahre Verbindungen finden nach ihm 
nur zwilchen den Grundfioffen, und zwar nur zwi- 
{chen zwei, höchltens drei, (faft nur im Thierreiche 
zwilchen vieren) Statt, und erfolgen immer nur in: 
einem einzigen oder in [ehr wenigen unveränder- 
lichen Mifchungs - Verhältnilfen, deren jedes einen 


*) Man vergl. vorzügl. am angef. Orte $. 293. £.. 
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feften Charakter und eine. conftante, -hichftens 
nach Ver[chiedenheit der Aggregation etwas verän- 
derte Phyfiognomie habe, und fie alle beherr[che 
das Gefetz der fefien Proportionen. Solche wahre 
Verbindungen find die Schwefel-Metalle, die Me. 
gall-Oxyde und die Producte des Verbrennens der _ 
einfachen Grundfioffe; fie habe, meint Prouf, 
die Natur fo zu fagen privilegirt, indem lie fie nie 
anders als nach genau beltimmtem Mals und Ge- 
wicht, und mit Charakteren erzeuge, welche eben 
fo unveränderlich find, wie das Verhältniß ihrer 
Elemente; daher man fie von einem Pole zum an- 
‚dern mit gleichen Eigenlchaften finde. Die Zer- 
gehungen find dagegen, nach ihm, Vereinigungen 
diefer Verbindungen unter einander (nicht ihrer 
Grundfioffe felblt), und daher blolse fecundiire Zu- 
fammenletzungen, häulig von vier, fünf und meh. 
reren Verbindungen, die durch Schmelzung, oder 
Austrocknung, oder Kryftallifation, oder auf an- 
dere Weile, nach hächlt ver[chiedenen und blos 
zufälligen Verhältniffen in einander gewickelt, und 
daher dem Geletze der felten Proportionen nicht 
unterworfen find; wie es denn vielleicht nicht zwei 
Bergwerke gebe, worin z. B. die Fahlerze oder die 
Speifs- und Glanz-Kobalte in dem einen ganz 
von derfelben Befchaffenheit, wie in dem an- 

dern wären. 
Aber worin follen wir die Urfäche dals 
die Verbindungen der Grundfioffe nur nach feiten 
Verhiiltniffen, die Terenas der Verbindungen 
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dagegen ftets nach veränderlichen und zufälligen 
Verhiltniffen erfolgen? meinft du etwa, dafs die 
Kraft, welche macht, dafs ein Metall fich in dem 
Schwefel auflöß, eine andere fey als die, vermöge 
der ein Schwefel - Metall in ejn andres zergeht? — 
„Mit einer: Antwort auf diefe Frage,‘ erklärte 
Proufi*), ,,werde ich mich nicht übereilen, aus 
„Furcht, mich in einem Felde zu verirren, welches 
„vielleicht noch nicht-hinlänglich durch Thatfachen 
„erhellt ift. Die Kräfte, welche beide Arten von 
„Vereinigungen erzeugen, mögen indels diefelben 
„‚feyn oder nicht, wenigltens find die Refultate der- 
„felben fo verfchieden, dals-fie nicht mit einander 
„vermengt werden dürfen, indem die Natur [elbit 
„eine unverkennbare Gränzlinie zwifchen beide ges 
„zogen hat; und fie dürfen‘ daher auch in unlern 
„naturhillorifchen Inventarien [Mineralogien] nicht 
„neben einander geftellt werden, da beide nach fehr 
„verlchiedenen Geletzen gebildet find.“ 

Diefe Antwort gilt vorzüglich dem Verfafler der 
chemilchen Statik, der nicht mit Unfecht gegen 
Proult erinnert hatte, dafs die Unterfcheidung, 
wie er fie zwilchez Verbindungen und Zer- 
_ gehungen’ machen will, viel zu [chwankend [ey, 
und dafs fich in "feinen Erklärungen darüber Aus- 
fagen finden, die nicht mit einander beftehn, — 
und dellen übrige Gegenkritik fich ziemlich in jene 


*) Ueber die Schwefel - Metalle, zwei Streitfchriften zwifchen — 
Prouf und Berthollet, am ang. One. $. 266. 
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Frage zulammenfallen liels Dafs es Verbindun- 
gen von Grundlioffen nach veränderlichen und zu- 
‘fälligen Mifchungs - Verhältniffen - giebt, [cheinen © 
die Metall-Legirungen und die Verglalungen. zu 
beweifen; dagegen zeigen lich felte und unverän- - 
derliche Verhältniffe in‘ der Zulammenletzung der 
Salze, obgleich die Salze Vereinigungen [chon ge- 
-biideter Verbindungen, nemlich der Säuren . mit 
“den Balen oder Metall- Oxyden find. Offenbar 
hat alfo Prouft mit zu weniger Umficht und zu 
Schnell verallgemeinert, und hat fein fogenanntes 
‘Gefetz der feften Proportionen auf eine Art aufge- 
falst, wie es nicht in der Natur vorhanden ik. 
Dals er Jallelbe an die Stelle von Berthollet’s 
allgemeinem Geletze der chemifchen Kraft, fetzen 
zu können meint, (,,weil die Natur die Verbin- | 
dungen dem Zufalle der veriinderlichen Verhiilt- 
nifle, welche Berthollet zur Grundlage fei- 
nes Syltems erwähle, nicht iiberlaflen habe, “) ilt 
‚unfireitig eine Uebereilung; auch find allerdings 
die Merkmahle nicht richtig aufgefalst, durch die er 


*) „Ich habe, (fagt Berthollet unter andern, am 

angef. Orte S. 279.) „alle Vereinigungen in Hinlicht auf 

_ „die Gränzen und die feften Verhalinifle der Mifehung un- 

„ter[ucht, von den fchwächften an, die man für ein blofses 

„Dergehn (fimple disfolution) hält, bis zu den energifch- 

 „ften, denen man allein den Namen Verbindung (combi- 

»mgifon vorbehalten will, obgleich man zwifchen beiden 

„keine Gränzlinie anzugeben weils, und habe gezeigt, dals 

„beide gleichmäfsig Refultate von Verwandtfchaften And, 
„die ein und Geletze gehorchen.“ 
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in den chemifchen Vereinigungen zwei welentlich 
ver[chiedene Arten unter[cheiden will. 
' Deflen ungeachtet, däucht mir, dürfen wir eine 
Untericheidung, welche einem fo feinfinnigen Che- 
miker vorfchwebte, nicht allzu [chnell als unftatt- 
haft verwerfen; ja ich halte es felblt für nicht fehr 
fchwierig, fie mit*Berthollet’s tieffinniger An- 
ficht der chemilchen Kraft und ihrer in 
Harmonie zu [etzen: 
Man wird fich nemlich aus dem, was ich wei» 


ter oben von diefer Anlicht angeführt habe, erin- - 
nern, dafs nach Berthollet in den Wirkungen 


der chemilchen Kraft eine wefentliche Ver[chieden- 
heit $tatt findet, welche von der Intenfität der Kraft 
abhängt. Ift die gegenleitige Verwandt{chaft zweier 
Körper nur [chwach, (wie es nach ihm bei allen 
Auflöfungen der Fall feyn foll,) lo entftehn zwei 
verlchiedene Vereinigungen: der aufzulöfendeKör- 
per verbindet fich mit dem Auflölungsmittel inner, 


halb der Sphäre feiner Wirkfamkeit, und zwifchen ' 


diefen Verbindungen und der übrigen Portion des 
Auflölungsmittels tritt ein zweiter Zuftand der Sät- 
tigung ein, der fich durch gleichförmige Verbrei- 
tung des erftern durch das letztere, oder umge- 
kehrt, üulsert *), allo gerade durch das, worin 


*) Derfelbe Zuftand von zweifacher Sättigung {cheiat auch in 
den nicht neutralen Metall - Aufléfungen Statt su finden, in- 

- dem das neutrale Metalifalz durch die überflüllige Säure, 
in der es gleichförmig verbreitet ift, blos in Auflöfung er, 
dagen und fich niederzufchlagen abgehalten wird. 
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[ 
Lavoifier. das Welen [einer /olutions letzte, 
Herr Prouft [cheiat fich die Zergehungen eines 
Schwefel Metalls in ein anderes, oder in das Me- 
tall oder deflen Oxyd, ganz auf diefelbe Art zu 
denken; fie tragen, auf welchem Wege fie auch 
entitanden feyn mögen, diefelben Charaktere an 
fich, welche Auflölungen von Salzen in Waller zei- 
gen würden, wenn fie plötzlich erfiarrten, ohne 
fich in ihrer Zufammenfetzung zu ändern. Diele 
gleichförmige Verbreitung durch einander, nach 
progrefliven Verhältniffen zwilchen zwei Gränzen, 
wie wir fie bei den Aufléfungen wahrnehmen, if 
etwas ganz Charakteriftilches, welches wir nur bei 
gewillen Arten von chemilchen Vereinigungen 
wahrnehmen, indefs die mehriten ‘andern an ei- 
ige felte Verhältniffe unabänderlich gebunden find, 
Sollten wir daher nicht berechtigt feyn, diefe bei- 
den fo wefentlich von einander verf[chiednen Klal- 
fen von Vereinigungen durch zwei ver[chiedene Be- 
nennungen von einander zu 'unterfcheiden, und 
den erftern den Namen Verbindungen (combinais 
fons) im engern Sinne'vorzubehalten , für die letz- 


‘tern aber den Namen Zergehungen (disfolutions) 


zu brauchen?- Als den Charaktemder V’erbindun- 
gen würden wir alfo Vereinigung nach wer. gen fe= 
ten Mifchungs - Verhältniffen anzufehn haben, und 
als Charakter der Zergehurigen, Vereinigung nach 
progrelliven unmerklich in einander übergehenden 
Verhältniffen, mehrentheils innerhalb beftimmter 
Gränzen. Eine [olche Unterfcheidung zwingt uns 
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weder zu lüugnen, dafs diefe beiden Klaffen von 
Vereinigungen Relultate einer und derfelben, das 
“ heilst nach einerlei Geletz wirkenden, chemilchen 
Kraft find; noch bringt fie die Nothwendigkeit mit, 
die Verbindungen für Ur- Vereinigungen zwilchen 
Grundlioffen, und die Zergehungen für fecundäre 
| Vereinigungen zwilchen {chon gebildeten -Verbin- 
dungen auszugeben. Ja lie liegt, taufche ich mich 


nicht, in der That [chon in der Lehre der chemi- 


"fchen Statik, hat gleich Berthollet eine fol. 
che Unter{cheidung nicht anerkennen wollen, und 
fie noch weniger durch das hier angegebene Merk- 


‚malıl herausgehoben, von dem er damals nicht : 


_ glaubte, dals es der Natur gemäls fey. Prouk 
aber dürfte fie willig als diejenige anerkennen, 
welche ihm vor[chwebte, als er die Zergehungen 
von Schwefel-Spielsglanz in Spielsglanz - Oxyd, 
oder von mehrern Schwefel-Metallen eins in das 
andere oder in Arfenik, von den directen Verbin- 
dungen der Elemente diefer Zergehungen unter- 
fchied, — und dadurch die Räthfel der Spielsglanz- 
Präparate, der Fahlerze, der Kobalterze, und an- 
drer, [ehr einfach und glücklich löfte, wenn er 
gleich diefe Unterfcheidung felb{t durch unrichtige 
Merkmahle bezeichnet hat. 

_ Wenn daher ein ausgezeichneter Phyfiker *) 
urtheilt, ,,Prouft habe, ‘nm alle Oxyde [und 
„Schwefel-Metalle], die dallelbe Metall unter ver 


*) Gay-Lullac in dielen Annal. d..Phyf. B. 36. 8.7. 
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ylchiednen Bedingungen hervorbringt, anf zwei zu- . 
ytiickzufiihren, fich gezwungen gefehn, durch eine 


„verführerifche Idee verleitet, Grundlätze. aufzu- 
„fellen, welche der. Phylik entgegen find,“ fo 
kann ich das nicht unbedingt, londern nur unter 
den Madilicationen unterlchreiben, welche aus die- 


fer Auseinanderletzung hervorgehn, Auch glaube. 


ich hier noch darauf hindeuten zu dürfen, dals die 
beiden Klallen chemilcher Vereinigungen, — die 
Verbindungen nach feften, die Zergehungen nach 


yeranderlichen und unbeliimmten Mifchungs- Ver- 


haltniffen, — welche Berthollet nicht anerken- 
nen wollte, vielleicht auf eine viel beltimmtere 
Verfchiedenheit in der fie veranlaffenden Urlache 
beruhen, als fich in der Darliellung Berthollets 
von den Modilicationen der Wirkungen der allge- 
meinen chemifchen Kraft durch fremde Urfachen, 


aufgenommen und angedeutet findet *). 


Ich habe bis hierher nur von Prouli’s 
Verfuchen über die Mifchungs-Verhältniffe der 
Metall- Oxyde und der Schwefel- Metalle, und von 
den Lehren gehandelt, welche er an fie angereiht 
hat. Wie man auch_ über diele letzteren denken 
mag, immer muls man von ihnen [orgfältig die un- 
mittelbaren Refultate aus jenen zahlreichen und faft 
vollftindigen Verfuchen des Madriter Chemikers 

*) Ich hatte, als ich diefes [chrieb, Dalton’s neue Hypo- 
thefe über die Natur der chemischen Verbindungen vor Au- 


gen, die es meine Ablicht war, am Ende diefer — 
_ darguftellen und kritifch zu beleuchten. 
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"unterlcheiden; ihnen ift die Beiftimmung aller Na- 


turkiindiger , [felbfi, wie es [cheint, die des Hrn, 
Berthollet nicht ausgenommen, allmählig und 
immer mehr geworden, je länger und [orgfältiger 
man diele Gegenfltände gepriift hat. 

Wir verdanken Prouft noch Eine Reihe wich. 
tiger Unterfuchungen über chemifche Verbindungen, 
und zwar über eine dritte Klalle derfelben, nemlich 
über die Metall-Salze, über die Verbindungen der 
Säuren mit den Metall-Oxyden. Er zeigte, dals 


auch fie, wie er fich ausdrückt, dem Gefetze der 


felten Proportionen unterworfen find, das heifst, 
dals jede Säure fich mit demfelben Metall-Oxyde nur 
nach einem einzigen oder nach [ehr wenigen felten, 
keineswegs aber nach unbellimmten und progrelli- 
ven Verhältniffen, zu Metall-Salzen vereinigt. Vor- 
züglich kam es ihm jedoch in diefer Unterfuchung 
darauf an, den Zuftand und den Oxydätionsgräd 
der Oxyde aller Salze aus einerlei Metall zu er- 
gründen, um dadurch feine Lehre von den Metall. 
Oxyden und von den felten Milchungs- Verhältnil- 
len derfelben zu prüfen und immer befler zu be- 
gründen; und in fo fern gehören diefe Verluche 
zu denen über die Metalloxyde, als ein welentlicher 


_ Theil *). Nebenbei entdeckte er die Metalloxyd- 


*) Auch fie finden fich in vielen einzelnen Auflätzen im 
Journ. de Phyf. und in den Annal. de Chimie zerftreut, 
die theils einzelne Metallfalze, theils die ganze chemilche 
Gefchichte eines Metalls zum Gegenftande haben, und 
grölstentheils in dem Journale für Chemie überlerzt fad. 


= 


| | 
| 


| Hydrate, indem er fand, dafs die Metall- Oje. 


durch chemilche Vereinigung mit’ Wäfler unter- 
[cheidende Charaktere annehmen‘, dis ihnen felbft 
in den Verbindungen mit den Säuren bleiben. E 

‘Herr Prouft hat alfo das grofse Verdientt, 
durch ent[cheidende’ Verfuche dargethah zu haben, 
dals alle drei-Klaflen von Verbindungen, die von 
ihm unterfucht worden find, die Verbindungen 
nemlich der Metalle mit dem Sauerftoff, mit dem 
Schwefel und mit den Säuren, keineswegs, wie man 
es bis dahin geglaubt hatte, Vereinigungen nach 
unzählig vielen, innerhalb gewifler Gränzen eht- 
haltenen, progrelliven Verhaltniflen, — [ondern 
Verbindungen nach wenigen felten und unabiin- 
derlichen Mifchungs-Verhaltniffen find. Und die- 
fes war ein grolser und wichtiger Schritt in der 
Kenntnils der chemifchen Vereinigungen. Zu noch 
höherer Geletzmälsigkeit, fo fern fie fich in diefen 
feften Verhältniffen offenbart, fich zu erheben, war 
vielleicht damals noch zu früh, vielleicht auch nicht. 
im Geifte des eigentlichen und praktifchen Chemi- 
kers. Hier aber vorzüglich hat der [charfünnige, 
Madriter Chemiker Anderen, welche die Gefetze 
in den felten Milchungs - Verhiltniffen felb in das: 
Auge falsten, eine reiche Erndte von überrafchen-- 


. den Entdeckungen übrig gelallen, die fich belon-, 


ders fruchtbar zeigt, leitdem durch Davy’s Ge- 
nie, die Alkalien und Erden’ zerlegt wörden find, 
und fich in Metall-Oxyde von felten Milchungs- 
Annual, d. Phylik. B.39. 8.4. J. 1811. Di 
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Verhältniffen umgeftaltet finden.. Und diefe Ge- 


fetze find es, zu denen mich nun w Oadeung der 
führt. 


4 Richter. 

PER Neutralitats- Gefeize zwifchen Säuren und 

Bafen; Gefetz der fogenannıen doppelten. Verwandtfchaft; 
Neutralitäts-Reihen und deren Form. = 
"Unfer Landsmann J. B. Richter, der zuerit 
als Bergfecretair und Bergprobirer zu Breslau, dann ' 
als Affeffor der Bergwerks - Adminiftration und Ar- 
eanift an der Porcellainfabrik zu Berlin lebte, wo 
er am ‘ten April 1807 ftarb, — ein Mann von vie- 
ler Arbeitfamkeit, doch von mehr Phantafie und 
wiffenfchaftlichem Enthufiasmus, als von hellem 
Blick und geordnetem Willen , hatte fiir die Idee 
einer mathematifchen Chemie zu einer Zeit fich er- 
wärmt, als er weder von Seiten der Chemie, noch 
von der der Mathematik im Befitze hinlänglicher 
Mittel war, eine folche Idee zu: verwirklichen. Er 
griftindefs die Sache kecklich an ; jedunkler das gan- 
zeFeld war, defto mehr wurde fein Eifer durch jeden 
einzelnen Lichtltrahl, den er zu erblicken glaubte, 
angefacht, und fo erfchienen von ihm, von [einer 
Inaugural-Differtation an *), allmählig zwei Rei- © 
hen von Schriften, in denen er fich wiederholt in 
diefem [chwierigen’ verfucht hat — zwar 


De ufu mathefeos chymia, Regiom. 1789, 

Anfangsgründe der Stöchyometrie, oder Mefskunft 

chymifcher Elemente,’ von J. B. Richter, d. Wo 
W. D.,. Th. 1, die reine Stöchyomestie, Breslau 1792. _ 
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mit einer Unerfahrenheit in der Kunft, ein lesbares . 


zu fchreiben, und einem gewiffen Eigenfinn 


und Pedantismus in Darftellung, Sprache- und An- 
ficht, welche den Lefer abfchrecken miiffen, und 


mit einer nicht zu billigenden Schnelligkeit und Zu- 


verficht im Auffiellen von neuen Geletzen, und im 
Erblicken von Progreffionen in der Natur, — doch 
deffen ungeachtet nicht ohne. allen Erfolg. Seine 
züfammenhängenden Und miihfamen Arbeiten gehn 


denen der Herren Berthollet und Prouf um 


viele Jahre voran, gehören aber in diefer hiftorifch- 
kritifchen Darftellung, ihrem Inhalte nach, erft 
hierher. Seine Mefskunft chemifcher Elemente 


‚dreht fich nemlich ganz um das Geletzmälsige in den 


feften Mifchungs- Verhältniffen der Säuren mit den 

alkalilchen und erdigen Bafen und mit den Metall- | 

Oxyden. Diefe Verhältniffe in einander entfpre- 

chenden Sattigungs-Zuftanden, — namentlich in 

den Neutralfalzen von conftanten Eigenfchaften, — 

durch Verfuche zu beftimmen, darin Geletze aufzu- 
Dd2 


“gr. 8. XLIV u. 2368. Th. I. Abfchn, 2. die reine Ther- 
mimetrie und Phlogometrie, 1794, XX u. 180$. Th. U. 

. und TA, ILL. die angewandte Stéchyometrie, 1793, XXII, 
“340, und XVI, 363 S. m. 2 Kpftla. (Ladenpreis 4 thir, 

( aa gr.) Ueber die neuern Gegenftände der Chymie, von 
‚JB. Richtar. Eilf Stücke. Breslau #792 bis 1802. ‚gr. 8. 
Jedes Stück macht ein Bändchen aus, und von Stück 4, 
1795, an, diefes eingelchloflen, find fie alle ftöchyome- 

~ ‘trifchen Inhalts, und fchliefsen fich als Fortletzungen an 
das .eritere Werk an. Von diefem nimmt indels Hr, Rich-, 
ter felbft im eilfien Stücke (S. “m einen ‚grolsen Theil 
des Inbalis zurück. 


d 
d 
— ı 
e 
ir 
e, 
in ( 
ar 

x X 


er. 


— 


396 
finden oder die gefundnen zu bewihren, und mit- 
telft ihrer in der mathematifchen Chemie. weiter 
vor zu [chreiten, ift der Inhalt feiner gelammten 
fiöchyometrifchen Bemühungen. Gefetzt alfo, es 
gäbe in den chemifchen Verbindungen gar keine 
felten Mifchungs-Verhältniffe, oder doch deren 
nicht mehrere, als die chemifche Statik annimmt, 
fo ‘würde. Richter’s Stöchyometrie ohne alle 
oder wenigfiens ohne grolse Bedeutung feyn. Dals 
man den Zufall. der veränderlichen Verhältnille zur 
Grundlage. des Syltems der Chemie, erwählen könne, 
wie esHrn. Berthollet von Hrn. Prouft Schuld 
gegeben wird, davon fcheint Richter fo we. 
nig eine Ahnung gehabt zu haben, dafs er nicht _ 
einmahl auf die verfchiedenen Grade der Oxy- 


_ dirung,, deren die Metalle. fähig find, Rücklicht 


nimmt. Erörterungen, wie die zwilchen den HH, 
Berthollet, und Prouf verhandelten, welche ich 
hier. kurz dargeftellt habe, mulsten daher voran-. 
gehn, ehe map: es der Mihe recht werth, halten 
konnte, fich in das,Dunkel der ftéchyometrifchen 
Sperulstionen. des fel. Richter zu verlenken, 
bei denen. ein.Hauptpunkt, mit welchem man vor- 
läufig im Reinen feyn mulste , ganz unerörtert ge 
blieben war, 

Schon. ver Richter hatten: lich Berg- 
mann, Wenzel und Kirwan mit den Mi- 


fchungs - Verhiltniffen, der alkalifchen und .erdigen 


Salze mit. grolsem Fleifse und. damals. [chwer: zu 


übertreffender Genauigkeit belchaftigt. Befonders 
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hatte fich letzterer wiederholt bemüht, durch Aus- 
mittelung der wahren Säure-Mafle in den für fich © 
nicht ohne Waller darftellbaren Säuren feinen 
ftimmungen Zuverläfligkeit zu gebea*). Hr. Rich- 


__ ter überzeugte fich indels bald, dafs die Arbeiten 


diefer Chemiker, der grofsen Sorgfalt ungeachtet, 
welche auf fie gewendet worden war, döch zur 
Grundlage einer Melskunft der chemifchen Ele- 
mente nicht brace find, und dafs er fich ent- 
fchlielsen müffe, di@Fundamental-Verfuche felbit 
anzuftellen. Der reine Theil-feiner Stéchyometrié 


- follte hierzu die Wege ebenen, und der angewandte 


Theil: der Ausführung der Arbeit beftimmt feyn. 
In jenen Theil trug er indefs des Unnöthigen fo viel 
binein, und der unbrauchbaren, überflülligen, oder 
leichter zu erlangenden endlofen Formeln [o man- 
che, dafs ich diejenigen bedauere, welche im Ge- 
fühl ihrer Schwäche in der Mathematik diele feine 
Stéchyometrie nicht durchblättert, fondern durch- 


‚fiudirt haben. Die beiden Theile der angewandten — 


Stöchyometrie und die daran fick reihenden Stücke 


fiber die neuern Gegenftande der Chymie belchäf- 


tigen lich mit der Ausmittelung der Neutralitäts- 
Verhiltnifle der alkalifchen und erdigen Bafen, 
zuerft mit der Salzfaure und der Schwefelläure **), 


Beftimmung des Antheils an wahrer Saute in den drei äl- 
tern mineralifchen Säure® und ihren Neuträlfalzen, von 
Kirwan, ausge. sw den Transact. of the Irifh 
4oad. in diefen Annal. der Phyfik B. XI. S. 266 —287. 


In Theil ı. der angewandten Stéchyometrie 1795. 
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dann mit der Salpeterfaure'*), mit der Eluls-- 


fäure **), mit den Pflanzen- und thierifchen Säuren 
und mit der Kohlenläure ***) und endlich mit..der 
Phosphorfiure +); und darauf erft wendete fich Hr.. 
Richter zu den Neutralitäts- Verhiliniflen der 
Metall-Salze +t).. Er theilt hier überall das, Detail. 
feiner Verfuche und Rechnungen-mit, durch welche 
er allmählig zu zuverläfligen und ziemlich vollftin- . 
digen Neutralitäts-Reihen gelangt zu feyn glaubt; _ 
diefe weitlaufige und [chwierf& Arbeit- hat ihm in- 
defs den Beifall der Chemiker nicht in dem Grade 
erworben, als er hoffte, woran einige Lieblings- 
Speculationen, mit denen er lie untermifchte, und 
der nicht unverfchuldete Zweifel an der Genauig- 


keit feiner Verluche Schuld za feyn [cheint, 


: _ Die Gewichtsmengen aller alkalilchen und er- 
digen Balen, welche einerlei Menge einer gewillen 
Säure, z.B. 1000 Gewichtstheile Schwefelläure, neu=_ 
tralifiren, bilden eine Reihe von Zahlen, welche ich 
mit Hrn. Richter die Maffen- Reihe, oder auch 
die Neurralitäts- Reihe der Bafen für diefe Säure 


*) In Theil 2, 1793, 

*) Ueb. d. neuern Geg. d. Chym. Stück 4, vorzügl. üb. die - 
Flulsfäure und die new entdeckte Ordnung chymifcher 

_ Elemente, 1796. 

**"") Daf. Stück 6, üb, die Newraliiäus- - Ordnung verbrena- 
licher Säuren, 1796. 
+) Daf. Stück 10, 1800. $. 207. f. 

tt) Daf. Stück 8, üb. die Verhalin. der 
"quantitative Ordnung der Metalle, 1797; —_— in. 
Stück 9, 1798, und in Stück 10, 1800. ; 
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‘nennen will. Er findet, daly je zwei diefer Reihen, 


für zwei verfchiedene Säuren, Progreffionen von 
Zahlen bilden, welche einander proportional find, 


‘ und fich alfo in ihrem gegenfeitigen Verhältniffe 


und in ihrem Fortfchreiten durch einerlei Zahlen- 


reihe darftellen laffen. Daffelbe muls alfo auch von 
- den Maffen-Reihen der Säuren für die Bafen gel- 


ten, welche fich’ aus jenen durch eine einfache Be- 


rechnung folgern laffen *); auch fie find folglich 


Reihen einander proportionaler Zahlen, und laflen 
fich für alle Bafen durch einerlei Zablenreihen aus- 
drücken. . 

Hr. Richter führt hierfür den Beweis haupt- 


‘fichlich durch Zerlegungen-durch doppelte Wahl- 


verwandtlchaft. Er fand nemlich in allen [einen 


-Verfuchen, dals, wenn die beiden alkalilchen oder 


'erdigen Salze, welche fich durch fogenannte dop- 
pelte Wahlverwandtlchaft zerfetzen, zuvor neutral 
waren, fie auch nach dem Wechfel ihrer Beltand- 
theile wieder neutrale Verbindungen bildeten ug 
und es entgingen ihm die Schlülfe nicht, ds fich 
hieraus über die Proportionalität der Siit angs - 
Capacitäten der Säuren fiir die Bafen zieh ‘tal 


fen. Diefe Erfahrung, und der Beweis (a priori, 


wie er ihn nennet), dals, wenn alle Salze einer 
Säure fich mit allen Salzen der andern — diefer 


Vergl. reine Stöchyometrie 1977. 
**) Dieles hatte indels [chon früher Wenzel def- 
fen Arbeiten mit denen Bergmann’s gleichzeitig find, . 
und deffen Analyfen, die Kirwan’s und Richter's nach 
Hero. Berzelius Urthgil, an Genauigkeit weit übertreffen, 
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proportionale Mengen der Balen. neutralifirt werden 
miifgten, trug er zum erlien Male vor in dem vier- 


‚ten Stäcke [eines zweiten Werks(1795), S.66., un- 


ter der Ueberlchrift:  Lehrfatz, die quantitative 


ghymifche Ordnung betreffend. Folgende Dar-. 


fiellung dürfte der Sache am angemefieniien [eyn: 


Gefetzt es zerfetzen lich durch ihre gegenleitige . 
- Einwirkung, yon zwei neutralen Salzen, die man 
in Waller aufgelöft (und wenn es nöthig ilt heils) 


zufammengielst, fo viel des erftern als 4 Gewichts. 
theile einer Säure und a einer Bafis enthält, mit fo 
viel des zweiten als aus 3 Gewichtstheilen einer an- 


‚dern Süure und 5 einer andern Bafis belteht, und 


die beiden neu: entfiehenden Verbindungen 4b 
pad Aa find wiederum neutral; fo müllen offenbar 
die Maflen 4 der erlien und B der zweiten Säure 
einerlei Sättigungs-Capacität [owohl in Hinlicht 


der erfien als der zweiten Bafis haben; denn beide 


werden fowohl durch a Gewichtstheile der erften, 
als auch dureh} 5 Gewichtstheile der zweiten Balis 


neutralifirt, Fände allo für das erfie neutrale Salz 
Aa, und für-andere B"d, Be etc., aus der 
aweiten Säure und andern Balen beltehend, daflelbe 
Verhalten bei dappelten Zerfetzungen Statt, und 


würden dabei auch dc, Baund Ad, &’a und de, 


B"a und [o ferner, wieder neutrale Verbindungen; — 
fo müfßsten offenbar 2, B, B, etc. einerlei Men- 


der zweiten Säure feyn , da fie jedesmahl @ Ge- 


: wichtstheile des erften Alkali’s neutralifirten , und © 


Erfahrung gemäß. zerfetzten, alle ‚Säuren durch 
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flimmungen eine durch die andere geprüft und be- 


[ 4a J 
folglich miifsten die Mallen 4 det erfiern und 2 der 
zweiten Säure im Zuftande der Neutralität einerlei 
Sättigungs - Capacität für die Gewichtsmengen a, b, 
¢, d, e der fünf Bafen haben. Die beiden Maffen- 
Reihen diefer fünf Balen für einerlei Gewichtsmenge 
der beiden Säuren miilsten allo aus einander pro- 
portionalen Zahlen beltehn; und umgekehrt miils- 
ten in den Mallen - Reihen der Säuren für diele fünf 


‚Bafen jene beiden Säuren durch proportionale Zah« 


len in allen fiinf Reihen dargeftellt werden. Zer- 
fetzte fich nun daflelbe Neutrallalz 4a, oder ir- 
gend ein anderes der erftern, oder der zweiten 
Säure, eben lo mit allen Neutralfalzen der Säure 
C, dals wiederam neutrale Verbindungen entfin- 
den, fo lielsen fich diefe Sehlüffe auch -auf die 
Maffen - Reihe der Balen fiir die Säure C erweitern, 
und fo ferner. 

.. .. Aber nicht je zwei neutrale Salze, fondern ver- 
hiltnifsmalsig nur eine ‚kleine Zahl derlelben zer- 
fetzen fich durch fogenannte doppelte Wahlver- 
wandt{chaft. Dadurch wird die Kraft diefes Bewei- | 
fes gar ehr befchrinkt, und das Geletz der Neutra- 
litats - Reihen läfst fich durch ihn nicht begründen. 
Herr Richter hat die Milchungs- Verhältniffe vie- 
ler Neutralfalze durch directe Verluche befiimmt, 
und theils manche andere nicht wohl zu ergänzende 


Lücken in den Neutralitäts-Reihen durch Berech- _ 


pungen nach folchen doppelten Zerlegungen mit — 
Neutralität, ausgefüllt, theils mittelft ihrer feine Be- 
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riehtigt, fo dafs alle Maflen- Reihen der Bafen für 
die Säuren, wie er fie durch Zahlen giebt, welche 
fich auf 1000 Gewichtstheile der Säure beziehen, 
einander proportionale Fortfchreitungen bilden. 
Folgende kleine Tabelle fiellt die Refultate dieler 
feiner Arbeiten dar, wie er fie nach wiederholten 
Berichtigungen zuletzt gegeben hat*); fie bedarf: 
nach dem hier keiner 
Erläuterung. 
Neutraliziite - Reihe Neutralitäts- Reihe 
. der Bafen für die Säuren | der Säuren für die Balen _ 
nach Richter nach Richter |. 
Gewichistheile Gewichtstheile 
-Thonerde 525 Flufsfaure 427. 
Ammoniak 672 - 712. 
‚Natron 859 Ameilenfäure 988 
Strontion _ 1329 
nie. ein 
Kali 1605 be peieräure 
Weinfteinfäure 2694 


It Hrn, Richters Verfahren gültig, und hat 
er feinen Verluchen die unentbehrliche Genauigkeit 
gegeben, fo hätten wir ‘allo durch diele [eine Be 
mühungen der Natur eine neue Seite abgewonnen, 
In den Verbindungen der Säuren mit den alkali- 


. [chen und erdigen Balen herrfchten nicht nur felte 


*) Sie “it entlehnt aus Fifcher’s Ueberfersung vou 
Berthollet Ueber die Geletze der Verwandifch. in det 
Chemie, Berlin 1802, S, 232, und findet fich auch in dem 
Effai de ftatique chimigue Vol. 1. p. 136. 
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wie. 


fe Bergmann, Kirwan und andere angenom- 


gen und aufgefucht hatten , fondern es trite in ih-- 


pen auch ein welentlicher Zulammenhang und eine 


Geletzmälsigkeit hervor, welche diefe {charflinni- © 


gen Naturforfcher nicht einmal ahneten, und die 
merit hervorgezogen zu haben, Herrn Richter 


wm bleibenden Verdienfle gereichen würde, follte i. 


die Probe beltehn. 

» Es fey mir erlaubt diefes Gefetz der Kürze hal- 
ber das Gefetz der Neucralitiéts-Reihen zu nen! 
nen; es lautet: „die Gewichtsmengen der alkali+ 
„[&hen und erdigen Bafen, welche einerlei Menge 


„einer Säure neutralifiren, bilden für alle Säuren: . 


„einander proportionale Zahlenreihen, und laffen. 
„Ach allo durch Eine. Zahlenreihie, darfellen; und 
„dallelbe gilt umgekehrt für die Neutralitäts-Rei-, 
„hen der Säuren in Beziehung auf die Bafen.‘* 


‚Mit dielem Geletze hängt; wie Richter 


ebenfalls zuerfi gezeigt hat, .nothwendig ein zweites 
zulammen, ‚welches ich das Gefers: der doppelten 
Wahlverwands/chaften nennenwill, und das in fol. 
gender Auslage befieht: „Wenn zwei neutrale alka- 
„lilche oder erdige Salze fich durch doppelte Wahl. 
„terwandtlchaft zerfetzen , fo find die neuentfie- 
henden Salze wiederum neutral.“ | 

Hr. Richter glaubte in den chemifchen Ver- 
bindungen der Körper, .die zu einer Art gehören, 
noch ein drittes Gefetz zu entdecken, welches er 
die Quantitative Ordnung oder das Gefetz der 
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. Proportionen nennt. Ihm zufolge bilden nehm. 


lich die Säuren in ihrer Neutralität mit den Baleg 
eine geometrifche Reihe, die Balen dagegen in ih 
rer Neutralitét mit den Säuren eine arithmetifche 
Reihe, und zwar follen die eigentlichen Alkalieg 


und die alkalifchen Erden zwei ver[chiedene arith, 


metifche Progreflionen ausmachen *), Bei [einen 


 fpätern Unterfachungen wollte er in apdern Ver 


bindungen Progreflionen von noch andern Formen 
fehen, z. B. in den Verhältniffen, wornach de 
Sauerftoff mit den nicht-metallilchen einfachen ver 
brennlichen Körpern in Verbindung tritt, eins 
Fortfchreitung nach Trigonalzahlen. Er ging hierin 
fo weit, dals er nicht nur jeder Gattung chemifcher 
Grundftoffe eine eigne quantitative Neutralitats. 
Ordnung zufchrieb, fondern das Welentliche des 


ganzen chemifchen Syftems in dergleichen Progrel 


liönen letzen wollte, und fie insbefondere für das 
wahre Fundament der rechnenden Chemie erklärt, 
Es ift nun die Sache der Kritik zu -ent{cheiden, 
eb diefe Geletze wirklich in der Natur find,, oder 
eb wir fie für blolse Erzeugniffe der Phantafie und 
unrichtiger, mit vorgefafster Meinung angeltellter 
und mit Willkühr nachgeholfener Verfuche zu neh- 


haben. Eine Unterfachung, bei der wir nicht 


vorlichtig und fireng genug verfahren können, de 
die Wiflenfchaft durch nichts leichter in Verwir- 
rung gefetzt und zu der poetilchen Phyfik der Al 


*) Ueb. d. neu. Gegenit. d. Chemie St. 6 5.187 £. 
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ten und der‘Scholaftiker zurück: geführt werden 
könnte, (lielse fich dieles bei dem jetzigen Zulian- 
de unlerer Kenntnifle überhaupt denken,) als durch 
yorgebliche Naturgeletze, welche, phantafiereiche — 
Bildener aus der Luft herabgeholt, und geltend zu 
machen gewulst hätten. Die neuelien Arbeiten vor- 
tefllicher Chemiker [etzen mich. glücklicher Weile 
in den Stand, diele Richter'{chen Geietze einer 
fchärfern Prüfung zu unterwerfen, als bisher 
Ichehen ilt. 


§, Kritik der Richser!fchen ftéchyometrifchen Gefetze und 
füiner Verfache, fofern fie die Verbindungen der Bafen mit 
den Säuren betreffen. Berührung feiner 
Sätze von den Metallfalzen.; 
"Schon Hr. Richter bemerkte, dafs uns das 
Gefetz der doppelten Wahlverwandtfchaften (wie 
ich es nenne) einen vortreflichen Prüfftein der Mi- 
fchungs - Verhältniffe der Neutralfalze an die Hand 
giebt, und zeigte, dals weder Bergmann’s noch 
Kirwan’s Beftimmungen dieler Verhältniffe, in ei- 
ner folchen Prüfung beftehen, und’ dafs fie daher 
nicht richtig feyn können*). Auf diefelbe Art wies, 
ein paar Jahre [päter, Herr Guyton de Mor- 


veau mach**), daß Kirwan’s Angaben von 


nieht unter einander iibereinftimmen , weil, 


Ueb. die neuen Geg. der Chemie St. 4 8. 69 und $t. 
8. 94- 

”) In einer im I. 5 (1797). ia dem National - Inftitute vorge- 
lefenen Abhandlung, aus der ein: Ausaug in den Annales 

de Chimie 1798. 1. 25. p. 292 ftebs. 
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‚freier Bafis neben den neuentitehenden 'neutraleg 


Kalk zerletzte, im. erfiern Falle 16,71 Theile Salz 
‚[äure, und im zweiten Falle 64,87 Theile Salpetes 


man-diefen Angaben gemäls den Erfolg der Zerfex 
zang zweier Neutralfalze durch fogenannte doppelte 
Wahlverwandtfehaft berechnet, die Berechnung 
fiets eine bedeutende Menge freier- Säure “oder 


Verbindangen giebt, ganz gegen die Erfahrung; 


welches er für ein noch unbenutztes Mittel der Prix], 


fung*hielt. 80 z. B: würden, wenn ‘man [ö vl 
falzfauren- Baryt, ‘oder fo viel [chwefelfaures Kali, 
als 100 Theile Säure enthalten, erliere durch fehwe 
felfaures Natron, letzteres durch [alpeterfaur& 


faure frei und“ungebunden bleiben, wären Kir 
wan’s Angaben der Mifchungs- Verhältniffe die. 


fer Salze richtig. Guyton fand aber in. beiden 
Fällen nach dem Wechfel der Beltandtheile vüllg 
neutrale Zuftande, ohne alle freie Säure; felbk 
im zweiten. Falle zeigte die Fliilligkeit weder fe 
gleich, noch concentrirt, noch nach dem Kriltall, 
firen die geringfte Spur freier Säure. Derlelben Be 
weisart bedient fich‘ Herr Berthollet in. feine 
chemifchen Statik *) um darzuthun, dafs mit ib 
grolser Sorgfalt Kirwan auch die Neutralitäts 


- Verhältniffe der Salze aufgefucht habe, doch aué 


feine neueften Angaben nicht richtig find. Beid e 


- fer Gelegenheit'verüichert er, ,,in allen’ Verfuchen, 


Rffai de fat. chim. T. t, fect. 1.'Ch. 5, de la capac 
‘comparative de fasuration des acides et des alcalis 
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er über Zetletzungen durch dop- 


„pelte Wahlverwandtfchaft mit verfchicdenen 


„(auerkleelauren, efliglauren und weinfieinfauren 


il „Salzen wiederholt angeliellt habe, nach gelchehe- 


„nem Wechfel der Bafen und nach Abfonderung 


„durch Niederfchlag oder durch Kriftallilation kei- 


„ne Veränderung in der Sättigung gefunden zu has 
sben.““ Metalllalze und thonerdige Salze nimmt 


er aus, weil fie nie ganz neutral find; doch fiihrter . 


felbft an, dafs je nachdem die Salze beide zuvor 


} neutral waren, oder einen Ueberfchuls an Säure 


oder Balis hatten, der Erfolg nach gelchehener 


'„fchwefelfauren , {chwefligfauren, phosphorfauren, _ 


Wirkung Neutralität oder Uebertchuls an Säure | 


oder Bafis gewelen fey. 
Durch diefe. beftatigenden . zweier 
Ghemiker; die in allen ihren Arbeiten mit der 


geölsten Genauigkeit zu verfahren ‚gewohnt find; | 
‘wird, wie ich glaube, das'von mir [ogenannte Ge- 


fetz der doppelten Wahlverwandtichaften, was die 
alkalifchen und erdigen Salze betrifft, aulser allen 
Zweifel geletzt; und wir werden:bald fehen, dals 


diefes Geletz [elblt yon einem Um- 


fange ilt. 


Verhältnilfe der alkalilchen und erdigen Neutral 


falze ent{prechen diefem Gefetze. - Diefes beweilb 


indefs für ihre Zuverlifligkeit fehr wenig, da fie 
mittelfi deffelben theils aufgefunden, theils verbel-. 
fers worden find; indels umgekehrt ihre Abwei-, 


Die Richter’fchen Mifchungs - 
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chung von den Biergmann'[chen und Kirwan’. 


{chen Beltimmungen ihnen zu keinem Tadel -gerei- 
chen kann. - Betrachtet man jedoch genauer die 
Verfuche, ‘durch welche Hr. Richter diefe Mi. 
fehungs- Verhältnilfe unmittelbar aufzufinden ge- 
fücht hat, fo wird man [chwerlich geneigt, in fle 
viel! Zutrauen zu letzen. Er hat lich nicht felten 
mit ‚einem einzigen Verfuche begnügt, und den 


 mehriten derfelben laffen fich Unrichtigkeiten, ohne 


lange zu’ füchen, nachweilen. Sie find folglich 
nicht dazu geeignet, das Gefetz der Neutralitits« 
Reihen in feinem ganzen Umfange zu bewähren; 
Und diefes it unfireitig die Urlache, warum die phis 
lofophifchen Chemiker und Phyfiker fich in ihrem 
Urtheile über diefes Geletz bis jetzt noch nicht‘ bes 
fiimmt , und lich damit begnügt haben, die wichti. 
gen Folgerungen, zu denen es uns: berechtigen 
würde, nur anzudeuten, ohne auf fie einzugehen, 

Seitdem ift indels ein ausgezeichneter Chemi- 
ker, deffen Arbeiten alle das Geprage von Scharf 
fing .und tiefer Kenntnils tragen, und der durch 
eine Menge feiner mit Glück durchgeführten ches 
milchen Unterfuchungen hinlingliche Beweile vob 
grolser Uebung und Zuverläfligkeit in der. chemis 


{chen Analyfe-und Synthefe gegeben hat, — Herr. 


Profeffor Berzelius zu Stockholm, Mitglied der 


dortigen, um’ die Willenfchaften hoch verdienten 


Akademie — in feinen Forfchungen auf Materien 
geführt worden, die mit den hier berührten in- dem 
genauefien Zulammenhange fiehen. Sie veranlals- 
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ten ihn die Neutralitats-Verhiltniffe der Salze und 
die Mifchungs - Verhältniffe der Metallfalze und Me- 
tall- Oxyde aufs neue zu unterfuchen, und diele Ar- ; 
beit ganz von vorn wieder anzufangen, um unab- 
hängig von den frühern Arbeiten diefer Art, und 
mit Gebrauch aller Hiilfsmittel, welche ihm die Be- 
Fichtigung und Erweiterung unferer Einfichten und 
die fehr vervollkommnete Kunft der chemifchen 
Änalyfe an die Hand gaben, zu Normal. Beflim-. ' 
mungen von möglichlter Vollkommenheit und Zu- 
verlifligkeit zu gelangen. Seine Freund{chaft hat 
die Refultate diefer feiner Arbeiten mir anvertraut, 
um fie den Naturforfchern in meinen Annalen der 
Phyfik bekannt zu machen; und zwar die er/te Reihe 
[einer Verfuche in einer [ehr vermehrten und verhef- 
ferten Ueberfetzung aus dem Schwedilchen *), die  fer- 
nern in Original - Auffatzen, von ‘denen noch einige 
Händfchrift find, und erft in den folgenden Stük- 
ken erfcheinen werden**), Diele Arbeiten dünken 
mir in jeder Hinficht das Vollkommenfte und Zu- 
fammenhingendlte zu feyn, was in der Chemie bis 
jetzt in diefen Materien geleiftet worden il, genü- 
gen fie gleich ihrem Urheber noch immer nicht völ- 
lg**); und in fofern [cheinen fie fick zu einem 
ichten Prüfltein von Speculationen und, zweifelhaf- 
ten Erfahrungen in dielen Materien ganz ausdrück- 


Annal. d. Phyf. Jahrg. vgit. St. 3 und 4: Band 37. (od. 
Neue Folge. B. 7.) S. 249. 416+ 


") Ebendaf. St. 6, oder B. 8. S. ı61 und 27. 
”) Ebendaf. B. 8. S. 162. 
Adnal. d.Phyfik. B. 39. St. 4. J. ıgır. St. 12. Ee 
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lich zu eignen. Berzelius felb{t hat lie bisher, 


nur benutzt, um die Geletze, von denen wir wei- 
terhin reden werden, felt zu begründen, und 
icheint fie mit den hier vorgetragenen Richter’. 
{chen Geletzen noch nicht zufammen geltellt zu ha. 
ben; defto ficherer werden wir uns ihrer zur Beur- 
theilung dieler letztern bedienen. 

Ich habe in diefer Abficht die Neutralitäts- Ver. 
haltniffe der von Berzelius unterfuchten alkali. 
{chen, erdigen und metallilchen Salze, nach ihren 
letzten berichtigten Beftimmungen, aus [einen theils 
fchon gedruckten, - theils noch handlchriftlichen 


-Auflätzen ausgezogen; fie alsdann erlt [elbit einer 


prüfenden Berechnung nach dem Geletze der dop- 
pelten Wahlverwandtichaft unterworfen, und dar- 


auf die nöthigen Berechnungen angefiellt, um das, 


Geletz der Neutralitäts- Verhältniffe und die Rich- 
terfchen Verfuche durch fie zu prüfen. Die in- 
terellanten Refultate diefer meiner Berechnungen 
lege ich hier den Phylikern und Chemikern fo kurz 
in einander gedrängt, als möglich, vor Augen. 


‚A. Prüfung der Berzelius’fchen Beftimmungen der Mi 
| Schungs- Perhäliniffe von Salzen nach dem Gefetze der 


doppelten Wahlverwandtfchaft. 


| den Chemikern bekannt, dals /chwefel 
faures Kali und fo auch Schwefelfaures Natron lich 
mit falzfaurem Baryt durch fogenannte doppelte 


Wahlverwandtichaft zerfetzen, Nun find nach den 
gleich folgenden Belimmungen desHrn. Berz elius 
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i 
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- in dem falzfauren Baryt mit 100 Theilen-Salzfäure 


281,84 Theile Baryt verbunden, ‘und fo viel Baryt 
erfordert um durch Schwefelläure neutralifirt zu. 
werden, 333 . 281,284 = 148,04 Theile Schwefel- 
fäure, alles dem Gewichte nach gerechnet. Aus den 
Befiimmungen des Hrn. Berzelius folgt ferner, _ 
da[s wenn eine folche Menge Schwefelfaure mit Al- 
, kalien verbunden wird, fie von dem Kali 453°. . 
"148,04 = = 172,27, und von dem Natron 337. 148,04 
= 115,03 Gewichtstheile zur Neutralität bringt. 
- Sind folglich die Beltimmungen desHrn. Berzelius 
richtig, fo müllen bei jenen doppelten Zerletzun- 
gen zugleich mit 100 Theilen Salzfaure entweder 


‘472,27 Gewichtstheile Kali oder 115,03 Gewichts- 
‘theile Natron entbunden und frei werden. Nun 


aber lehren die in der zweiten der gleich folgenden 
Tafeln verzeichneten Refultate der Berzelius’s 
[chen Ver[uche, dafs im neutralen Zuftande 100 Ge- 
wichtstheile Salzfiure mit 173,48 Gewichtstheilen 
Kali oder mit 114,78 Gewichtstheilen Natron ver- 
bunden find.. Es ftehen folglich , wie man. fieht, 
die Mengen von Salzfiure und von Alkali, welche 
in jenen doppelten Zerletzungen., zu Folge der Be- 
rechnung nach den Berzelius’[chen Beftimmungen, 
entbunden werden mifflen, genau in dem Zahlver- 
hältniffe, in welchem fie fich nach eben diefen Be- 
fimmungen mit einander zu neutralen Salzen verei- _ 
nigen. Denn der Unterfchied zwilchen 172,27 und, 
173,48 Theilen Kali und zwilchen 115,03 und 144,78 
Gewichtstheilen Natron, (welche erftere : zu Folge. 
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der Berechnung da find, letztere zu Folge der Er- 
fahrung erfordert werden , um 100 Theile Säure zu 
neutraliliren) ilt fo gering, dals er bei fo [chwieri- 
gen Verluchen. nicht in Betracht kömmt. Diele 
Befiimmungen von. Berzelius, wach denen wir 
hier gerechnet haben, beltehen alfo die Probe, da 
die Berechnung in beiden Füllen Neutralität giebt; 
wie die Erfahrung fie uus lehrt. 


Jch führe nicht mehrere Berechnungen diefer. 


macht. 


B. Prüfung des Gefetzes der Neutralitäts- Reihen und der’ 


Richterfchen Angaben der Mifchungs - Verhältniffe der 
alkalifchen und Salza, durch Berzelius 
Nach dem, was wir hier von der Geneuickell 
und Zuverlafligkeit der Baflimmungen verhandelt ha. 


ben, welche aus den wiederholten Verfuchsreihen des 


Hrn. Berzelius über die Neutralitäts-Verhältnifle 
der Verbindungen der Säuren mit den Grundftoffen' 
der Salze und mit den Metall-Oxyden, als Relultate: 
hervorgehen , bedarf es zu einer folchen Prüfung 


mehr nichts, als dals wir diefe Refultate tabellarilch 


zulammenltellen, und ihnen zur Vergleichung die: 


Richter [chen Befiimmungen beifügen. 


In der erlien Spalte jeder der folgenden Tafeln: 


finden fich die mittleren berichtigten Refultate aus 
den Berzelius’fchen Verfuchen, wie fie an den 
angeführten Stellen von Hrn. Berzelius felbft an- 


gegeben find, für 100 Gewichtstheile jeder Säure. 


reo 


4 \ 
3 
‘2 
| j 
| 
| 
u 
\ 
‘ 
| 
‘ 
By 
x 
yt 


 alkalifchen und erdigen Bafen (and einiger, Metall 


: 
Von.den mit (*; bezeichneten Zah- 
leu bei einigen Metallfalzen, bezieht fich fters die 
zweite Zahl auf die Metallfalze mit Oebérfehafs an- 
Balis, z. B. auf das balilche fehwefelfaure Kupfer 
u.l.f. Das Zeichen MS. zeigt an, dals die Anga- 
ben aus Abhandlungen des Hrn. Berzelias ent- 
lehat find, welche fich noch als Manuleript ia miei= 
ner Hand befinden, und erlt in den folge: nden 
Stücken deiler Annalen erfcheinen werden. - 
In den zweiten mit r. 3. überfchriebenen Spal- 
ten dieler Tafel findet man lür jede Säure, welche 
die Ueberfchrift nennt, die Neutralitats-Reihe der 


Oxyde,, von welchen weiierhin -die liede der 

wird ‚) von mir auf die Zahl 100 für den Laryt re- ® iva 
welches dureff*einfache Kegel- SRR 
fitze, aus den daneben liehenden, von Hru. Ber- 
zelius aufgefundenen Neutralitäts - Verhälinilien 
bewerkiielligt wird. Dürch diefe Red: action werden 
die Verhältnille, worin die Zalılen Hader "Reihe 20 - 
einander Itehen ; nicht, verändert; und da in allen, - 
diefen redueirten Reihen Jet Baryt mit derfelbin, 
Zahl, nemlich 100 eingeht, fo Kilst fich dureh Vers 
gleichung der Zahlen, "welche in ihnen fiir dielelbe | 
Balıs fteht, unmirelbär übe lelien, ob fie einander 4 
proportional. fing] oder nicht, wordt es hier 
kommt. | | 
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Tafeln, welche die Menge der Bafen enthalten, mit 

welchen 100 Theile der Säuren im neutralen Zu- 

Jiande verbunden find, nach den Fanfeckin des 
Hrn. Berzelius: 


1) SCHWEFELSÄURE 


Gewichtstheile mit 


Gew. Theilen f. Aunal, N. F. 
»go Baryt (B. VII. 169) 


176,38 Kalk 170) 
77,7 Natron . 171) 
71,4 Kalk _: MS, 


50,06 Magnelia MS. 
42,72 Thonetde MS. 
. 42,56 Ammoniak MS. 


279 Bl dul ; VIL. 
108,23 Zinksuydul MS. 


Kupferoxyd,")(VIL. 289) 


Eifenoxyd.*) 308) 


2) SALZSÄURE 


100 Gewichutheile mit 


Gew. Theilen Aonal. N.F 
281,284 Baryt (B. VIIL 165) 


173,48 
314,78 171 
104,6 Kalk 173) 
62,32 Ammoniak. 173) 
409,47 Bieioxydul . 168) 


425 Silberoxydul 


278.4 Kupferoxydul (VII. 


Kupferoxyd. 9 99) 


*) 5. den Text vor den Tabellen. . 


44,0 


B. R. R. R. 5 
100 222,12 | 100 ı 
61,25 160,4 72,2 ; 
85.8 38.6 
37; 7935 | 357 
26,35 61,4 
22,48 52,5 23,6 
. 22,40 | 67,2 | 50,5 
146,84 13:53 
5538 § 909 
53,42 977 
34.47 84,1 | 379 
r B. R. R. R. 
100 311,9 | 100 7 
> 61,68 235,5 925 _ 
0,81 120,6 33.7 
57.19 211,4 35,7' 
4536 | 440.5 | 
4595 |. 47,3 
52,87 § 156.5 | 458! 


« 


Ns 


SALPETERSÄURE 


200 Gewichtstheile mit 
Gew. Theilen + r.B, 
140,56 Bart MS. 100 . 
51,266 Ammoniak MS. 22,47 
206,1 
43  Bieioxydul 294.24 


4) 
100 Gewichtstheile mit 


Ba (B. VII. 


5) KOHLENSAURE 


Teo Gewichtstheile mit 
Theilen : £. Annal. | 
352,57 (B. VIII. 169) | 100 
142,46 Natron 198) |. 40,4” 
229,355 Kalk 198) 
7922 Ammoniak 199) | 22,47" 


606 Bleioxydul | 14523" - 


6) ESSIGSÄURE 
100 Gewichtstheile mit _ B. 
62,1 Gew, Thin Natron 40.89 f 
55,74 . Kalk 36,7 


2 oo Gewichtstheile mit r. B. 

70,4 Gow. Thin Kali (MS) | 61,25 
6487 (MS) | 143.44 


8) SAUERKLEESAURE 
is} 100 Gewichtstheile-mit 
45,28 Gew, Thla Ammoniak (MS) 


‚296,6 Bleiorydul (MS) 
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Vergleicht man nun mit einander die zu einer- 
lei Bafis gehörigen Zahlen in den zweiten, mit r. 
B. bezeichneten Spalten diefer "Tafeln, welche die 
auf die gemeinlchaftliche Zahl 100 fiir den Baryt 
reducirten Neutralitäts-Reihen der Bafen für die 
einzelnen Säuren darftellen, z. B. die reducirte 
Neutralitäts-Reihe für die Schwefelläure, mit der 
für die Salz[äure, oder für die Salpeterläure, oder 
fiir die Kohlenfaure, fo fällt es in die Augen, dals 


alle diefe Reihen für diefelbe Baüis einerlei Zahl ent- - 


halten, und es geht daher aus ihnen auf das Unver- 


kennbarite hervor, dafs alle Neutralitäts - Reihen - 


der Bafen für die Säuren, aus Zahlen beftehen, die 
einander proportional find. Denn die Abweichun- 
gen zwilchen den zulammengehörenden Gliedern 
in diefen reducirten Reihen find über alle ‘Erwar- 


**) Diele Milchungs-Verbältniffe gehören den /kohlenfauren 


Alkalien in dem Zultande an, in welchem man fiegewéhn- 
lich für balifche Salze halt; Hr. Berzelius {chliefst aus 
der Harmonie derfelben mit “den gleichartigen Zahlen in 
den andern Neutralitäts- Reihen, dals diefer Zuftand als 
der wahre neutrale ansufehen ifi, wenn gleich die kohlen- 
fauren Alkalien in demfelben auf Pflanzenfarben alkalifch 
reagiren, indels man fie im-demjenigen Zultande, in wel- 
chem fie völlig neutralilirt zu: feyn fcheinen, (und in wel- 


chem, nach feinen Verfuchen, 100 Theile Kohlenfäure nur — 
mit 50 Theilen Natron und mit 39,35 Theilen Ammoniak 


verbunden find,) für fauere Salze nehmen mülle. 
“*) Diefe Beftimmung beruht nur auf einem einzigen, beiläu- 
fig angeftellten Verfuche, und feht allen andern nach. 
+) In dielen umklammerten Zahlen ift ftets die oberfte aus 
der mit r. B. bezeichneten Reihe der {chwefelfauren Salze 
genommen, und die zweite ihr gemäls aus den daneben fte- 
ftenden Zahlen berechnet worden. 
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tung gering, fo dals fie nur von unvermeidlichen 
Unrichtigkeiten in den Verfuchen herrühren kön- 
nen. Selbft die wenigen Glieder. aus den Mallen- 
Reihen fir die Phosphorfäure und für drei Pflan- 
zenläuren, in der 4. 6. 7.8, Tafel, find mit ihnen 
in völliger Harmonie. Ich glaube mich daher zu 
der Ausfage berechtigt, dafs durch diele Verfuche 
das von Hra,. Richter zuerk aufgefalste 
der Neutralitäts- Reihen für die Säuren und Bafen 
auf eine überzeugende Weile dargethan ift. Doch 
[chliefst diefes den Wunfch nicht aus, diefen Beweis 
dadurch noch vervollliändigt zu fehn, dafs H. Prof, 
Berzelius ‘die. Wiffenfchaft mit immer mehreren, 
mit gleicher Sorgfalt angeftellten Verfuchen über 
die Mifchungs - Verhältniffe der noch oe Salze 
bereichern möge. : 
„Man fieht.zuglaich aus der Einerleiheit jener 
reducirten Maflen .Reihen unter der Ueberlecrift 
r, B.,. dals alle Beltimmungen der Neutralitäts- 
Verhältniffe der alkalifchen und erdigen Salze, weli 
che wir von Hrn. Berzelius erhalten haben, dem 
Gefetze der doppelten Wahlverwandtfchaft aut- 
das genaulte entiprechen. Diefe NeutralititssVers 
haltniffe Gnd alfo auch in fo fern zuverläflige Grund- 
lagen für weitere For{chungen, vorausgefeat, dafs 
fie nicht mach diefem Gefetze berechnet odet ‘aus- 
geglichen worden find, welches nach dem Detail 
der Verfuche, das Hr. Berzelius auf eine nach- 
ahmungswiirdige Weife, kurz und doch vollftändig 
fmitgetheilt hat, nicht der Fall zu feyn fcheint, Die 
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mehriten diefer Zahl- Beftimmungen find Mittel aus 
vielen Verfuchen, und follten fie auch’ nicht, ‘wie 
ihr Urheber anfangs glaubte, bis auf emige Tau- 


fendtel genau feyn*), fo {cheint-doch wenigltens - 


ihre Unrichtigkeit nur [elten bis auf ein Hundertel 
zu fteigen, einige wenige ausgenommen, welche auf 
einem einzigen Verfuche beruhen, 

- & Ich habe in den Theilen der Tafel, weiche fich 
auf die Schwefelläure und auf die Salzfaure beziehn, 
die. Neutralitäts-Reihen der Bafen (und einiger 
Metall-Oxyde) für diefe beiden Säuren, wie Rich- 
ter fie zuletzt nach häufigen Verbeflerungen gege- 


ben hat **), in einer befondern mit R iiberf{chrie- ; 


benen Spalte beigefügt. ] Richter’s Zahlen beziehn 
fich, wie die Kirwan’s, auf Maffen wahrer, d. hi 


wallerfreyer, Säure, in welchem Zuftande die ftärkern 


mineralifchen Säuren für fich nicht dargeltellt wer- 
den können ; daher find alle feine Zahlen, welche die 


Mengen der alkalilchen und erdigen Bafen ausdrük- | 


ken; die fich mit 100 Gew. Theilen einer Säure neu- 
tralifiren , größer als die Berzelius’fchen Zahlen, 

Unter RR fieht die Richter’fche Maflen- | 
Reilie.der Bafen für die Schwefelfaure, und ‘die fiit 
die Salzläure, von mir’auf dielelbe Art, wie die 
Berzelius’Ichen‘ Reihen, aut das gemeinfchaft. 


liche Glied 100 für den Baryt reducirt, “damit män 


‘mit einem Blick die Harmonie oder die Disharmönie 


§. meine Annalen B. 37. S. 258, 
Im soten Stück über die neuern  Gegenllände dee Chemie 
S. 195°, 289. 
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#9 3 | 
der Reiultate aus den: Beftimmungen beider Chemi- ° 


‚ker überfehn könne. Die Kichter’fchen Neutra- 


litäts-Reihen. der Bafen für die Säuren fiimmen 
darin mit den Berzelius’[chen überein, dafs fie 
alle einander proportional find, und dafs daher die 
einzige reducirte Reihe unter RR gleichmalsig für 


alle Säuren gilt 


Hält man nun aber diefe Reihe amit der unter 
+B daneben fiehenden Berzelius’fchen Neutra- 
litäts- Reihe der Balen für die Säuren zulammen, [a 
fällt das Fehlerhafte der Richter’fchen Verfuche 
zur ‚Befiimmung der Neutralitäts-Verhältniffe der 


] Säuren und der Bafen auf.das deutlichfie in das 


Auge;bei einigen fieigt der-Fehler bis auf den vier- 
ten Theil. —-Die philofophifchen Chemiker hatten © 
daher nicht Unrecht, dals lie den Neutralitats-Ver- 

hältniffen und den Maflen- Reihen des Hrn. Rich- 


“ter nicht trauten, und dals fie fich keinen Specu-. 


lationen hingaben, zu denen diele fie zu locken 
{chienep. Jetzt erft wird es Zeit, hier weiter zu 
[chreiten, befonders wenn Herr Berzelius feine 


| Arbeiten mit gleichem Eifer und- ehrichen Glück 


noch wird weiter geführt haben.) 

Diefes alles betraf die Neutralitats - Reihen der. 
Balen für die Säuren. Dafs fich aus ihnen die Neu- 
tralitäts- Reihen der Säuren für die Bafen auf eine 
leichte Art berechnen laffen , : und +dafs auch diefe 
allefammt einander proportional feyn miiffen, wenn 

es jene unter einander find, lälst ‚fich bei. ei- 
”) Vergl. die Tafel auf S. 402. 
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wigem Nachdenken fehr bald überfehn. Durch 
einzige [olche Neutselitäts-Reihe der Sau. 


ven für eine Bafis laffen fich daher auch hier, 


die Neutralitäts- Reihen der Säuren für alle tibri- 
gen Balen darfiellen: In der folganden Tabelle fins 
det man die Neutralitäts- Reilien’ der Säuren fit 
den Zaryt, und allo für alle Balen, wie'ich fie aus 
den Beftimmungen des Hrn. Betzelius ausgezo- 
gen oder nach ihnen berechnet habe; ünd daneben 
unter A die Refultate aus den Bellimmungen des 
Hrn. Richter, und unter RR diele letztern auf 
diefelbe Malle der Schwefelläure, : welche in den 
Bis zelius feht (62,65), 


der Säuren zu 


nach Hrn. Berzelius Verfuchen durch 
2,63 Schwefelläure (B. VILL. S.169) 46.) 52,65: 
‚St (chweflige Säure “VII. — 275) 
35.54 Salzfaure 169) 37,48 


An wi point Uy Unrichtigkeiten ‘die Richt em 
fchen Ver uche. ‘leiden „ x. zeiget fich auch hier wieder. 
auf einem Blick, wenn man die reducirten Ri che 
ter'Ichen Neutralitiits - Zahlen unter RR mit, den, 
Berz elius [chen Zahlen vergleicht, von denen 
fie auch in ihren Verhältnilfen unter einander [ehr 
abweichen. 
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' Ich füge hier noch eine zweite Tabelle über das 
Verhältnifs bei, worin die Säuren: fich mit dem’ 
Blei-Ozydul, nach Hrn. Berzetius Verfuchen, 
verbinden. Die Nachweilung der‘ ih diefer Tafel’ 
enthaltenen Zahlen fteht in den Tafeln S. 44; ; die’ 
fir die falpetrigeSaure pig noch 

Blei - Oxydul«.:: pe fea 


Nach Hm. Berzelius Verfittien fed verbunden‘ 


"Die letzte Spalte id diefer Tafel dient zur un-_ 
mittelbaren Vergleichung der Neuttalitits - Reihe 
der Siuren für den Baryt, (und überhaupt für die 
Alkalien und alkalifchen Erden,) wie lie die; vorige _ 
Tafel darftellt , mit den in diefer Tafel enthaltenen 
Mifchungs - Verhältniffen der Siure mit dem ‘Blei- 
Oxydul. Denn es werden 147,1 1 "Theile ‚Blei-Oxy- 


Verfehn ik in dem Originale das Mifchungse 

"erhältnifs des überbalifchen falpetrigfauren Bleyoxydul [tate 

neutralen gefetzt worden, ein Irrihum,. 
habe. 


100 Gew. Thle. von : von 
beiftehenden Säuren Hi mipioo mit 1470 
mit Blei- Oxydul Gew.Thla. Blei-Oz 
118,98 Gew.Thle. | arlenigte Säure | 123,66 
200 . Citronenfaare | 50 98,55 
205,8 Salpeverlaure 48:75 |: 
237,5 Arlenikläure 42,18 
2795 Schwefelfäure 35,78 52,65. 
294.15 falpetrigeSaure 34 _ $o*) _ 
296,6 Sauerkleefaure 33,72 | 49,60 ~~ 
380.5... .. Phosphorläure . 2628.4. 3866 = 
409,17 Salzfaure 35,96 
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dul von 52,63 Theilen Schwefelläure (allo yon deriel 
_ben Menge, als 100} Theile Baryt) gelättigt; daher 
bilden die Zahlen in diefer letzten Spalte eine auf 
diefelbe Mafle der Schwefelfiure, als bei dem Baryt, 
reducirte Neutralitäts-Reihe der Säuren für das 
Blei-Oxydul, und laflen fich folglich. unmittelbar, 


mit denen in der erften Spalte der Tafel für den 


Baryt zulammenhalten. Und hier zeigt lich eine fo 
nahe Uebereinftimmung der einzelnen zufammen- 
gehörigen Glieder, dals es kaum zu bezweifeln iff, 
dafs auch die Verbindungen der Säuren mit dem 
Blei-Oxydul dem Geferze der Neurralitärs- Rei. 
hen, welches für Siuren und alkalilche.und erdige 
_ Bafen gilt, unterworfen find, und mithin auch de 
Gefetze der doppelten Wahlverwandtfchaft bei 
doppelten Zerfetzungen mit den alkalifchen und 
erdigen Salzen. 4 

4 Noch mehr fällt diefes in wenn man 
in der tabellarifchen Zulammenftellüng der Neutra. 
litäts - Reihen der Balen und,einiger Metall - Oxyde 
fir die Sauren, wie fie fich aus den Verfuchen des 
Hrn. Berzelius ergeben, S. 414., die unter r B 
ftehenden reducirten Maflen-Reihen nachlieht. In 
ihnen allen tritt, für jede der dort aufgefühmen. 
Säuren,’ das Blei-Oxydul mit einerlei Zahl auf, 
(146 im Mittel,) oder vielmehr Von ‘diefer Zahl nur. 
fo wenig abweichend *), dals die Ver[chiedenbeit 
lediglich aus den unvermeidlichen Fehlern der Ver- 


*) Nemlich mit folgenden Zahlen: 146,84; 
(143,25; 243,445) 1467. 
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fuche entfpripgen kann, Auch das Kupfer-Ozyd 


‚bleibt in den reducirten Neutralitäts-Reihen fiir 


die Schwefelfaure und fiir die Salzfaure bei einerlei 
Zahl, fowohl im neutralen als im bafifchen Salze. 


Die Geletzmälsigkeit, die wir hier für dieSalze mit 


alkalifchen und erdigen Balen dargethan haben, 


fcheint fich. daher auch auf die Metall-Salzeizu 


erftrecken , noch Hr. 
glaubte Yan 

Hrn. Richter it diefes nicht entgangen , ats 
er fich in feinen ltöchyometrifchen Unterfuchungen 
muden Metallen wendete; nachdem er die Mels- 
kunft. chemilcher Elemente, wie fie in den alkali- 
fehen und erdigen Neutrallalzen 'fich verbunden- 
zeigen, -in ihrem ganzen Umfange erfchépft zu ha-- 
ben glaubte. Seine fogenannten phlogometrifchen 
Betrachtungen, und [eine Lehre von der quanti- 
tativen Ordnung der Metalle **), beftehn der Haupt- 
fache nach in einer Erweiterung und Uebertragung ' 
feiner Gefetze der doppelten Wahlverwandtfchaft 


‚und der Neutralitäts-Reihen, und feiner übrigen 
auf die Metall- 


) Vergl. oben 8. 407. 

") Im gten und in den folgg. Stücken Ueber die neuern 
Gegenfi. der Chemie, welche von 1797 bis erfchie- - 
‚nen find. . 

on} Die wenigen Glieder aus den Meffen- Reiben der Metall- 
Oxyde für die Schwefelläure und für die Salzläure, welche | 

in der erften tabellarifchen Zufammenltellung 

‚ia den Spalten Rund RR beigefügt habe, zeigen a 

“lich, wie Hr. Richter auch die Metallfalze feinen bei- . 
den erwähnten Geleisen für unterworfen bill. 
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6 Ueberfiche, ‚Unter- 
fuchungen. 

In Metallfelaen find die Siuren mit it Metall 
alfo.mit zulammengeletzten Körpermver- 
bunden, die. insgefanımt Sauerfioff als einen Bew 
ftandtheil und als zweiten Beftandtheil einen ein-, 
fachen, verbrenplichen Körper, ein Metall, enthal- 
ten. Es entitehn hier allo Möglichkeiten von Ges, 
letzmälsigkeit in der Zulammenfetzung der Metall. 
Salze,. [o fern wir fie mit der Zulammenletzung der. 
Metall- Oxyde, welche ihnen zur Balis dienen, ver-| 
. gleichen. Ferner werden wir jetzt. durch überzeu- 
gende Verluche belehrt, dals auch die Verbindun- 
gen der Metalle mit dem Schwefel an belimmte: 
und einfache Verhältniffe gebunden find; eine Vers: 
gleichung dieler Verhältnifle® mit denen , wonach‘ 
die Metall-Oxyde und die Metall-Salze gemilcht; 
find, ..giebt daher ebenfalls fellen Abhängigkeiten. 
. und Geletzen Raum; . Aus noch häheren: Gefichts- 
punkten erlcheinen Geletzmalsigkeiten dieler Art, 
feitdem durch die, Entdeckungen , durch die Herr 
Da yy. in London unler Jahreehend. verherrlicht 
hat, die Scheidewand fortgehoben ift, welche 
die alkalifchen. und ‘erdigen Salze von den Me- 
tall-Salzen für immer zu trennen, chien; indem 
fich diefer' grofse Phyliker durelt'Entzifferung der 
Gefetze der chemilchen Wirkungen der  galvani- 
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fchen Elektrieität *) im Befitz eines Zauberftabs fah, 
der ihm die elektrifch- chemifche Natur der Kör- 
per, und insbefondre das Geheimnils der Zufammen- 


fetzung der Alkalien und der Erden enthüllte, und 


uns in ihnen Oxyde kennen lehrte von Metallen, 
die unter allen uns bekannten Körpern die grölste 
Verwandtlchaft zum Sauerftoff zu befitzen [cheinen. 


Sollte es Hrn. Davy gelungen [eyn, das bisher un- . 


gelöfte Räthfel der Natur der Salzläure, dem er [eit 
einigen Jahren unermüdlich nachlpürte, mit nicht 
minderem Glück gelöft zu haben, und [ollte fich [ei- 
ne Lehre beftatigen, dals die Salzfaure und faft alle 


bisher für [älz(auer gehaltene Verbindungen, nichts - 


anders als Verbindungen eines. chemilch-einfachen - 


Körpers, der mit dem Sauerltoff in eine Klafle ge- 
hört, nemlich des oxygenist-falzfauren Gas, mit 
Wäflerftoff und mit verbrennlichen Körpern im 


nicht oxydirten Zuftande find **); fo würde hier- 


durch abermals eine neue und reiche Quelle fiirPro. - 


portionalitaten in den felten Milchungs-V erhältniffen 
der Verbindungen eröffnet [eyn, derjenigen nemlich, 
welche verbrennliche Körper mit oxygenirt - [alzlau- 


‚rem Gas und welche fie mit Sauerftoff, eingehn, 


_ Schon Bergmann hat eins der Geletze, de- 
ren Möglichkeit uns diefe Ueberlegungen zeigen, in 
der Natur wahrgenommen, und zwar das erlte der 


hier angedeuteten, nemlich Proportionalitit zwi= 


*) Diefe feine Arbeit enthalten die Aunalen B. 2g. 8. 1. 
" ™) S. gegenw. Band der Annalen S. 1, f. 


d. Phyfik. B.39. $t.4. J. ı8ır. Stra. FE. 
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[%6 I 
{chen der Mifchung der zu einerlei Säure gehörigen 


Metall-Salze, und der ihnen als Bafen dienenden 


Metall-Oxyde; er bemerkte lie, als er über die Er- 
[cheinungen nachdachte, die fich bei dem metalli{chen 
Niederfchlage eines Metalls aus feinen Auflölungen, 
‚durch ein anderesMetall, zeigen, baute aber darauf 
nicht weiter*). Hr. Richter hat fich mehrere Jahre 
lang damit befchaftigt, diefe Proportionalität durch 
genaue Ver[uche zu beweilen **); doch [cheint es 
mir erft Hrn. Gay-Lulffac in Paris gelungen zu 
“ feyn, das Geletz, auf welches fie führt, in ein hin- 
länglich helles Licht zu fetzen und durch überzeu- 
gende Beweile darzuthun **). Dals die Verbindun- 
gen gasförmiger Körper eines mit dem andern im- 
mer nur nach [ehr einfachen Verhältniffen der Mi- 
[chung und der Condenfirung vor fich gehn, ilt 
durch denfelben genievollen Phyfiker, [ehr beleh- 
rend nachgewielen }), und auf diefe Art ein 


neuer Weg zur Einficht in die wahre Natur der 


chemifchen Verbindungen eröffnet worden. Die 
_ reichfie Erndte in diefen Feldern des Willens 
{cheint indels Hrn. Berzelius zugefallen zu feyn, 


| *) Vergl. oben S. 315. 
**) Vergl. S. 423. Aum. 


“**) In feinen Bemerkungen über eine Beziehung, in der die — 


_ Oxydirung der Metalle und ihre Säuigungs- Capactiat 
“für die Süuren mit einander ftehn, in dielen Annalen 
J. 1811. St. 7. od. B. 38. $. 289. 


t) Io feiner Abhandlung über die Verbindungen der gas- 4 


Sérmigen Körper eines mit dem andern, in diefen An- 
nalen J. 1810 St.9. od. D. 36. 5.6. F, 
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‚der von den flöchyometrilchen Geletzen Rich. 
ter’s ab, fich mit eben [o viel Kraft als Kühn-« 
heit allmählig immer höher bis zu Geletzen üher die 
feften und einfachen Milchungs- Verhältniffe der 
‚ Körper erhoben hat, welche er für die höchften 
der chemilchen Verbindungen hält, und in denen 
er die organilche fowohl als die unorganifche Natur . 
umfalst zu haben glaubt *). 

Schon ift indels der Raum, dee diefer shake. 
mifchen Schrift beftimmt war, überf[chritten. Ich 
behalte es daher einer andern Zeit und Gelegen- 
heit vor, diefe merkwürdigen Geletze auf eine ähn- 
liche Art beurtheilend zu entwickeln, wie es mit 
den hier verhandelten gefchehn ift, und zugleich 
einige nicht minder intereflante Materien zu erör- 
tern, welche ebenfalls zu den neuften und verbor- 
genlten der philofophifchen Naturlehre gehören, 
und auf die der Gang dieler Unterfuchungen führt. 
Ich meine die von dem [charfünnigen und kühnen 
Naturforfcher Dalton erdachte und ausgebildete 
. Corpuscular- Hypothele, welche die Einfachheit 
und Unabänderlichkeit der Verhältnille, wonach die 

FF 2 
%) In feinem Verfuch, die beftimmten und einfachen Ver- 
hältniffe aufzufinden, nach welchen die Beftandtheile 
der unorganifchen Natur mit einander verbunden find, 
in diefen Annal. J. ıgıı St. 3 u.4, B. 37. S. 249 u. 425. 
Exfte Fortfetzung B. 38. 5.161; zweite und dritte Fort- 
Setzung in den erften Stücken des folgenden Jahrgangr, 
Ein fummarifcher Bericht von diefen [einen Unterfachungen, 


den er der Schwed. Akad: d. Willenfch. mitgetheilı bat, felt 
in dem Schweiggerfehen Journale der Chemie B.a, $.297- 
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[ 481° 
Körper fich miteinander verbinden, tnd das Gefetz- 
mälsige hierin auf die einfachfie. Weile zu erklären 
{cheint, und welche-Davy’n in einem noch un- 


betretnen Felde der Forfchung. durch Rechnung 


Refultate gegeben hat, die-mit-feinen Verluchen 
harmoniren, Ferner die Lieblings -Hypothele des 
fel. Richter’s, vom arithmetilchen, geometrifchen, 
ja felbft nach den Trigonalzahlen fortfchreitenden 
Progreflionen, welche-er.in den Maflen+ oder Neu- 
tralitats - Reihen der'Bafen und der Säuren, und in 
den Oxydations-Reihen der:Metalle und der übri- 
gen einfachen: verbrennlichen Körper gefunden zu 
haben glaubt; Reihen; in denen diefer Phyfiker die 
quantitative Ordnung der chemilchen Elemente und 


mifchen, Caleuls fuchte. Endlich die Folgerungen, 


welche fich aus allen diefen Gefetzen ziehn laflen, . 


zur Kenntnils der Kraft der Verwandtfchaft felbft, 


und die Art, die Verwandtfchaften in Zahlen aus- 


zudrücken und fie der Rechnung ‘zu unterwer- 


fen. — Ift indels auch von dem Gemählde, das-ich . 


mir auszuführen vorgeletzt hatte, hier erft ein Theil 
ausgemablt; fo darfich mir doch [chmeicheln, die 
Arbeit fo weit geführt zu haben, dafs die Unter- 
- fuchungen der Herren Gay-Luffac und Ber- 


zelius unmittelbar in fie eingreifen, und dals fie 


{chon jetzt als eine volllländige Einleitung zu dem 
Studium dieler Unterfuchungen dienen kann. 


das wahre und einzige Fundament des ganzen che- 
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H. 
Verfuche über die Menge von Schwefel, welche 
‚einige Metalle auf trocknem Wege verfchlucken - 
können , 


‚som 
Vavqavzıımn *, 
Daß wir über die Menge des Schwetels, welche 
fich mit Metallen im Schmelzen verbindet, von den 
Chemikern [o [ehr verfchiedene Angaben erhalten 
haben, riihrt unftreitig von ihrer Art zu operiren 
her, und von dem Grade-der Hitze, dem fie die 
Mengungen ausgeletzt haben. — Plötzliche und 
ftarke Hitze entführt den grölsten Theil des Schwe- 
fels, befonders wenn ein Metall wenig fchmelzbar 
und nicht [ehr fein zertheilt if; bei zu weniger 
Hitze kann dagegen :unverbundner Schwefel zwi- 
fchen den des Schwe- 
fel-Metalls bleiben. . : 
Doch auch abgelehn von diefen Urfachen von 
Irregularitäten, fcheint es nicht zweifelbaft-zu feyn, 
dafs daffelbe Metall fich mit verfehiednen Mengen 
von Schwefel, nach Ver[chiedenheit der Hitzegrade 


‘*) Aus den Annales du natu, 1. 17. p 16. 
frei überfeist von Gilbert. 


| | 
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[ 
verbinden kann, die darauf einwirken, und diefes 
ift ficher die gewöhnlichfie Quelle der Verfchieden- 
heiten, die zwifchen den hierher gehörigen Relul- 
taten der Chemiker herrfcht. 

Ich habe bei allen meinen Verfuchen den zum 
Schmelzen der Mengung nöthigen Hitzegrad, fo 
gut als es möglich war, zu erreichen, und die, Malle 
lange Zeit genug im Flufle zu erhalten gefucht, dals 
aller Schwefel fich von ihr abfcheiden konnte. Es 


_ verlieht fich, dals ich den Zutritt der Luft forgfal- 


tig abhielt, indem.ich in Retorten, und wo es nd- 
thig war, in Tiegeln operirte. Jede Verbindung 
habe ich 3 bis 4 Mahl hervorgebracht, und [ehr ab- 
weichende Refultate bei dem Mittel nicht mitge- 
nommen; die, aus welchen die Mittel gezogen find, 
wichen von einander nie über 2 Hundertel ab. 

Ich zerkleinerte die Metalle [o weit es nur mög- 
lich war, vermengte fie mit 3 Mahl [o viel Schwe- 
felblumen, als ich vorläufig wulste, dafs‘ fich mit 
ihnen verbinden würde, und bedeckte die Men- 
gung upterwarts und oberwärts mit Schwefel. Wa- 
ren. die Schwefel-Metalle fo [chwer zu [chmelzen, 
als die aus Eifen und Mmpfer gebildeten, fo pulve- 
rifirte und {chmolz ich fie mit neuem Schwefel zu 
drei ver[chiednen Malen. 


Ich fchätze mich glücklich, dafs meine Reful-- 
tate denen des Hrn. Prouft von allen am nächlten: 


kommen; nur beim Eifen weichen fie bedeutend 
von den [einigen ab, und davon werde ich die Ur- 


fache nachweilen. Es ift kaum nöthig hinzuzu- 
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fügen, dals diefe Beftitigung der Arbeit des Hrn. 


Prouf für die Chemiker und befonders für die 
Metallurgen, die es mehrentheils mit Schwefel-Me- 
tallen zu thun haben, nicht ohne Werth fey. 


Es befteht in 100 Gewichtstheilen aus 
Metall | Schwefel § Metall | Schwefel 

weiei- Ku 78» 21,31 8 Prou 
Schwefel - Zinn 85,9 14,1 % ı5 Pelletier 
Schwefel - Blei 86,23 | 13,77 9 86 |14 Proult 
Schwefel - Silber 8%27 | 12,73 85 {15 Klaproth 
Schwefel - Eifen 78 a2, 62,5 | 37,5 Prouft 
Schwefel-Spielsglanz § 75 25 74,1 | 35,9 Prouft 
'Schwefel-Wismuth ff 68,25 | 31,75 8 6 
Schwefel - Manganes 74,5 25,5 
Schwefel - Arfenik 7 185 


*) Vorzüglich genaue Verfuche über die Zulammenletzung 


einiger diefer Schwefel- Metalle, haben meine Lefer in B.7 


‘und g. der Neuen Folge diefer Annalen von Herrn Prof. 


Berzelius erhalten, der fie zum Behuf feiner Berech- 
mungen über die Mifchungs-Verhältnifle der Salze, als 
Normal- Analyfen brauehen zu können wünfchte, und auch 
diefe mögen zum Vergleiche hier ehn: 

entbält in roo Theilen 


‘Schwefel-Blei 86,44 Th. Metall 13,36 Th. Schwefel (B.7.. 


326 
efel-Silber 87,032 — — 

im Minimo 63 ee — — (B.7.S. 298) 
Die beiden erften Beftimmungen ftimmen mit den Relulta- 
ten Vauquelin’s fo genau, als es fich nur erwarten 
läfst, überein; die dritte kömmt der Prouf’fchen Be- 
ftimmung febr nahe. — In der Arfenikfäure findet Hr. Ber- 
zelius auf 100 Theile Arfenik 51,428 Theile Sauerftoff. 
Mit 100 Theilen Blei verbinden fich nach ihm 7,7 Theile 
Sauerftoff und +3,36 Theile Schwefel. Berechnet man hier- 
aus, auf feine Art, die Zufammenfetzung des Arlenik- 


Schwefels im Maximo, fo mülste diefer in 100 Theilen aus 


52,84 Theilen Arfenik und 47,16 Theilen Schwefel beltehn. 
Gilbert. 
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Schwefel - Manganes. 

‘Ich nahm 7,25 Grammes trocknes kohlenlaure: 
Manganes und eben fo viel Schwefelblumen, mengte 
fie und erhirzte fie im einem Tiegel, in einem ge- 
wöhnlichen Ofen, faft ı Stunde lang. Ich fand dar- 
auf in dem Tiegel eine [chwammige grünliche Malle, 
die 5,6 Grammes wog, dem natürlichen Schwefel. 
Manganes vollkommen glich, und mit Ichwacher 
Salpeterfäure viel Achwebel -Wallerfioff- 
gas entband, 

Als ich 8 Grammes kohlenfaures Manganes in 
einem Tiegel ftark calcinirte, blieben 4,6 Gr. eines 
grau - griinlichen Oxyds zurück, das fich indels 
nicht ganz in [chwacher Salpeterfaure auflöfte. Mit 
Schwefel‘ behandelt, würden 8 Gr, kohlenfaures 
Manganes 6,18 Gr. Schwefel - Manganes gegeben 
haben; und da es dabei wenigftens eben fo viel an 
Waller und afi kohlenfaurem Gas, fiir ich er- 
hitzt, verloren haben mußs, fo giebt der Unter[chied 
des Verlufts in- -beiden Fallen (3,4 — 1,82 = 1,58 
Gran) die Menge des Schwefels, die fich mit dem 
Metall’ verbunden hatte. Däraus folgt, dals fich 


‘00 Th. Manganes mit 34 Th. Schwefel verbin- 


den, und ‘daß 100 Theile Schwefel - Manganes un- 
gefähr 25 Th; Schwefel enthalten. Ich vermuthe, 
dafs das Manganes fich hier im Minimo der Oxydi- 
rung, eben fo wie in dem kohlenfauren Manganes 
‚befindet; denn es ift von grimer Farbe, wie das 
‘Oxyd im Minimum. Befindet es fich in - me- 
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[ 
tallifchen Zuftande, fo enthält das Schwefel-Man- 


‘| games mehr Schwefel, als ich hier angegeben habe. 


Schwefel- Kupfer. 


Gepulvert und eine Zeitlang in einem Röft- 
Scherben in Rothglühhitze calcinirt, {chmolz das, 
auf die angegebene Weile gebildete Schwefel -Ku- 


| pfer, und hing fich an die Schale felt an, ohne 


doch einen Geruch nach [chwefliger Säure auszu- 
ftofsen; die Farbe deffelben wurde gräulich- grün. 
Als es nach diefer Calcination gepulvert, und dar- 
über Waller gekocht wurde, löste fich nur [ehr 
wenig auf; [ehr viel dagegen in [chwacher Salpeter- 
fäure, ohne merkbare Entbindung von Salpetergas, 
und mit Zurücklaffung eines [chön rothen Rück- 
ftands, den ich als metallifches Kupfer erkannte, 
Salpeterfaurer Baryt bewirkte i in der Auflölung ei- 
nen reichlichen ‘Niederfchlag. Auch {chwache 
Schwefelfaure liste jene Subftanz mit Zurücklal- 
fung des metallifchen Kupfers auf, ohne; dafs fich 
Ichwefliglaures Gas entband. Eben [o Salzläure, 
die ein wenig unverbrenntes Schwefel - Kupfer und ~ 
metallifches Kupfer als Riickftand liefs, kein Schwe- 
fel - Wallerlioffgas entband, und ebenfalls eine 
Auflöfung gab, in der Barytlalze einen a Zeichlichen 
Niederfchlag bildeten, 

Aus dielen Verfuchen erhellt, dals das Schwe- 
fel-Kupfer durch Calciniren fich in [chwefellaures 
Kupfer mit Ueberfchuls an Oxyd verwandelt, wäh- 
rend ein Theil des metallifchen Kupfers frei wird. 
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Denn ı) lösten die drei genannten [ehr verdünnten 


Säuren es nach dem Calciniren auf, ohne weder 


Salpetergas , noch Ichwefligfaures Gas, noch Schwe. 
fel- Wallerltoffgas zu entbinden; 2) gaben die [al- 
peterfaure und die falzfaure Auflöfung mit Barytlal- 
zen Nieder[chläge, welche fich in keiner Säure auf. 
lölen lielsen; 3) hatte das Waller [ehr wenig davon 
aufgelöst, wie fich durch Reagentien zeigte; 4) 
löste fich der rothe Rückftand, der in allen drei 
Fällen blieb, in concentrirter Salpeterläure unter 
Entbindung von Salpetergas auf, und die Auflöfung 
gab mit blaulaurem Kali einen rothen Nieder{chlag 
und färbte das Ammoniak blau. 

Man hatte bis jetzt noch nicht erklärt, wie das 
in Mexico gefundene und von Hrn. Prouft ana- 


lyfirte [chwefellaure Kupfer mit Ueberfchuls an 
. Oxydentitanden fey; die obigen Verfuche weifen 


nach, dafs es durch Zerletzung von Schwefel-Ku-- 
pfer gebildet feyn kann, und dals diefes der Ur- 
fprung deflelben fey, {cheint mir die natürlichlie 
Hypothele zu feyn. — Zwarfindet lich, erinnere ich 
mich recht, kein metallifches Kupfer in dem natür- 
lichen [chwefelfauren Kupfer mit Ueberfchuls an 
Oxyd; aber auch ich würde kein metallifches Kupfer 
erhalten haben, hätte ieh das Schwefel-Kupfer 
lange genug erhitzt, um alles Kupfer in Oxyd zu 
verwandeln. Auch enthält das Mexikanilche ziem- 
lich viel Eifen-Oxyd, welches anzeigt, dafs dem 
Schwefel - Kupfer Schwefel-Eifen beigemifcht war; 
diefes wird fich zuerft in [chwefelfaures Eilen. ver- 
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wandelt, bei der ftarkern Oxygenirung des Eifens _ 


aber die Säure dem Kupfer abgetreten haben. 

Das kiinftliche Schwefel-Kupfer gleicht dem 
natürlichen fo vollkommen, dafs es viel Uebung er- 
fordert, fie von einander zu unterlcheiden. 


Schwefel-Etfen, 


Herr Prouft hat fich begniigt [ehr fein zer- 


theiltes Eifen Schwefeldämpfen in einer Hitze auszu- 
fetzen, welche nicht ftark genug war, um das 
Schwefel-Eifen zu [chmelzen, indels es in meinen 
Verluchen vollkommen gefchmolzen wurde. Viel- 
leicht rührte die Verfchiedenheit in unlern Refulta- 
ten daher, dafs fich in diefer Hitze weniger Schwe- 
fel mit dem Eilen verbindet, als in einer geringern 
Hitze; wenn gleich es Metalle giebt (z.B. Silber und 


Blei), die auf naffem Wege nicht mehr Schwefel in 


fich aufnehmen als in einer Glühehitze, in welcher 
ihre Schwefel- Metalle fchmelzen, wie ich mich 
durch Verfuche überzeugt habe, 

Um diefes zu prüfen habe ich das Verfahren 
des Hrn. Proufi wiederholt, Es gab mir ein 


Schwefel-Eifen, das in 100 Theilen 34,21 Th, : 


Schwefel enthielt, welches den von Hrn, Prouft 


gefundenen 37 Theilen fehr nahe kömmt*), Diele 


*) Nach.Hrn. Berzelius löst fich ein Antheil metallifches 
Eifen, wenn es dem Schwefel bei Bereitung des Schwefel = 
Eilens in Ueberfchufs zugeletzt wird, während des Schmel- 
zens in dem Schwefel -Eifen auf, und diefe Auflöfung kano 


unmerkliche Abftufungen haben. ‚‚Verhielte es lich nicht _ 


- auf diefe Weile,‘ fügt er hinzu, fo wäre die ganze Lehre 
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] 
‚Verbindung zieht der Magnet nicht, wie die durch 
Schmelzung gebildete. Da ich die Operation in ei. 
‚ner Retorte vornahm, bemerkte ich, dafs fich ein 
wenig Schwefel-Wallerfioffgas entband, ob ich 
gleich die Eifenfeile fiark erhitzt und den Schwefel 
‘ zuvorgelchmolzen hatte; diefes deutet auf Anwelen- 
heit von Waflerltoff in dem Eifen oder in dem 


_ Schwefel, in welchem letztern fie Hr. Berthollet 


der Jüngere [chon dargethan hat. 


Le Schwefel- Kupfer und Schwefel- Silber durch am - 


dere Metalle zu zerfeizen, 


. Schwefel-Kupfer zerfetzte ich, als ich es mit 
gleichen Theilen Schwarzes Manganes- Oxyd § St. 
lang vor einer Effe erhitzte, und das reine Kupfer 
fand fich mit [einer natürlichen Farbe am Boden des 
Tiegels. Daffelbe war der Fall als es mit 3 [eines Ge» 
wichts Eifenfeile erhitzt wurde. 

Schwefel-Silber wird durch ‚diefelben Metalle 
und auch durch Kupfer zerletzt. 

Bei diefen Verfuchen , die ich nur erft angefan- 
gen habe, erhielt ich nie die ganze Menge von Me- 
tall, welche in dem zerletzten Schwefel Metalle 
enihalten war; ein Theil blieb in den fich bilden- 
den Schwefel- Metallen, entweder — oder 
mit ihnen verbunden > zuriick, 


(die Seinige), fir die fo viele Verfuche {chon gelprochen 
haben, ein blofser Gedanke, dem in der Wirklichkeit 
nichts ent[prache.“ (Annal. N, F. B. 7. S. 302.) Es wäre 
daher fehr su wünfchen, dafs diefer Punkt durch neus 
Verfuche ganz in das Reine geletzt würd. Giälbers 
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Ich gebe hier keine Befchreibung der Schwefel- 
Metalle, welche ich gebildet habe, weil fie faft alle 


mit den ‚bekannten, von den Mineralogen be- 


Ichriebnen Schwefel - Metallen übereinftimmen, 
Nur das Schwefel - Eifen iff von dem natürlichen 
fehr verichieden, welches 50 und einige Procent 
Schwefel enthält, indels das durch Schmelzung ge- 
bildete nur 22 Procent Schwefel hat, auch von dem 
Magnete noch angezogen wird. Das natürliche 
Schwefel-Eifen verliert, wenn man és [{chmilzt, 
die Hälfte feines Schwefels, und ift dann ungefähr 
in demfelben Zuftande als das künftliche Schwefel- 
Eifen; ein Beweis, dals das natürliche Schwefel. - 
Eifen auf naffem Wege entitanden if. Das fümmt 
auch mit der Lagerung dieles Erzes und ‘mit den 
verbrennlichen Körpern, die dallelbe begleiten, ' 
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we Verfuche über das Tönen der 


Gasarten, 


von 


den HH. Kerby und Merrick zu 
Cirencelter 


Da man die mehrlien Gasarten lich jetzt [ehr leicht 
ver[chaffen kann, ift es zu-verwundern, dals wie 
noch fo wenig Verluche über die Eigenf[chaft der. 
felben haben, in ténende Schwingungen zu gera. 
then. Dieles liegt wahrfcheinlich an der Schwie- 
rigkeit, einen Apparat einzurichten, der fich leicht 
behandeln läfst und vergleichbare Refultate giebt. 
Wir haben diefe Schwierigkeit zu a 
gelucht. 

Unfer Apparat belteht aus einem kleinen Dop 
pel-Blafebalg, der an einem [enkrecht [iehenden, 
auf dem Teller einer vortrefflichen einltiefligen Luft. 
pumpe aufgelchrobnen, hölzernen Ramen, in [enk- 
rechter Lage, befeltigt it. An der einen aufrecht 
Rehenden Leilte des Ramens befindet lich ein Ther- 


*) Aus Nichollen's journ. ef natur. philof. Dec. ıgto. 
Gilker:. 
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mometer, an der andern eine kleine Orgelpfeife 
aus dem Flötenregilter , welcher der Wind aus dem 
Blalebalge durch einen in dem Holze ausgehölten 
Kanale zugeführt wird. Ein ı3 Zoll hoher und 7 
Zoll weiter Glasrecipient, der mit Spindel und Le- 
derbüchle verfehn ift, umfchliefst den ganzen Ap- 
parat. Der Blalebalg wird mittelft eines Hebels in 


‚Bewegung geletzt, der zwei rechtwinkliche Knie 


hat, in Geftalt des Buchftaben L, und deffen mitt- 


lerer oder [enkrechter Arm luftdicht durch die Le- mi 


derbiichfe geht. 

Nach 80 Kolbenzügen [chien die Pfeife keinen | 
Ton mehr anzugeben, als wir den Blafebalg in Be- 
wegung letzten. 

Nach 200 Kolbenziigen liefsen wir das Gas, 


“mit dem wir den Verfuch anftellen wollten, in den 


Recipienten fteigen. Es befand fich in einer Blafe, 
welche mit einem Hahnltück verfehen war, und 
diefes wurde an den obern Hahn des Recipienten 
angefchraubt. 

Neben diefem Apparate [tand ein Monochord 
mit beweglichem Stege, den wir, wahrend der 
Blafebalg in Bewegung geletzt wurde und die Pfeife 
tönte, fo lange verfchoben, bis die Seite des Mo- 
nochords genau die untere Octave des Flöten- 
tons angab. Wir maffen dann die halbe Länge der 
[chwingenden Saite in Taufendteln der ganzen 
Linge; diefe Zahl fteht in der fünften Spalte der 
Tafel, welche die Refultate unfrer Verfuche dar- 
fiellt, Das Monochord war zuvor nach einer fläh- 
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lernen Stimmgabel in das we der erften Balis des 
Lord Stanhope, welches Chladni u: 2 nennt, 
oder in. ce der kleinen Octave, nach der deutlichen 
Bezeichnungsart gelliimmt worden. 


Unfere Verfuche find zwar noch unvollkom- 


men, doch glauben wir eine möglichft gedrängte 
Ueberlicht ihrer Refultate [chon jetzt den Phyfi- 


kern mittheilen zu dürfen. Die relative Stärke des. 


Tons liels fich in den weniglien derfelben beftim- 
men; wir waren von zu viel Geräufch umgeben, 
und die Intenfität des die Pfeife anblafenden Win- 


des war allzu verinderlich. Dagegen haben wir # 


den Zweck ziemlich gut erreicht, den wir zu- 
nächft vor Augen hatten; nemlich die Verande- 
rungen in der Tonhöhe zu finden, die unter übri- 


.gens gleichen Umfländen von den Verfchieden- 


heiten in der phylikalifchen und der chemifchen 
Natur der tönenden Gasarten herrühren. Wir 
werden diefe Verluche zu einer giinftigern Zeit 
fortletzen. 

In mehrern Verfuchen hatten wir das Gas in 


drei oder vier ungefähr gleichen Portionen in den 


Recipienten gebracht; diefe find in der erlten Spalte 
mit Buchliaben bezeichnet. 


*) Linge debjenigen Theils gansen inc geltimmten Saite, 
deffen Ton von gleicher Hohe mit dem des Gas war. 
**) Entfernung bis auf welche man das Tönen der unter dem 
- Recipienten befindlichen Pfeife hören konnte. 
***) Nachdem der Glasrecipient, der die Pfeife bedeckt, war 
‘Weggenommen worden. 
}) Bei jeder neuen Dolis wird anfangs der Ton Irnledrigt. 
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Gas 


Atmofph. Luft 0,095 
Sauerftoffgas aus |o,100|, 


Brauuft. 
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Allgemeine Refultate . 

aus den zu Carlsruhe angeftellten Witterungs- 

Beobachtungen von dem Jahr 1810, und deren 
Vergleichung mit denen von andern Jahren; 


von 


dem Hofr. Böckmann, Prof. d. Naturlehte *). 

Die Beobachtungen werden gewöhnlich Morgens 
im Winter zwifchen 7 und 8, im Sommer zwilchen 
halb 6 und halb 7, Mittags zwilchen 2 und 3, und 
Nachts zwilchen halb 10 und halb 11 Uhr angeftelit. 
. Die dabei benutzten meteorologifchen Infirumente 
find von vorzüglicher Güte, Das Gefa/sbarometer 
if mit einem Nonius, der unmittelbar „, Linien 
angiebt, einem Senkel und Thermometer verlehen; 
das Getäls ift fo weit, dals 1 Zoll Fallen das Niveau 
nur um +35 Linien erhöht **). Das Zimmer, wor- 
*) Mitgetheilt von dem Hrn. Verf. für die Annalen aus der 
Grofsherzogl. Badenfchen Staatszeitung vom 9. Jan. ıgır. 
**) In einem Auflaıze des Hrn. Dr. Benzenberg in diefea 
Annal. N. F. B. Vi. S. 346. fteht, er habe die Barometer 
des Stuttgarder phylikalifchen Kabinets unterlucht ; es war 
; aber das bielige, welches berichtigt zu werden verdient, da 
Stutigard um mehrere 100 Fuls höher als Carisruhe liegt. 


Ich war damals grade im Bade Dipolzau, um alle vier Quel- 
len zu analyliren, und haite zwei der belien Reilebarome- - 
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in fich das Barometer belindet, hat das ganze Jahr 


‚über eine Temperatur von etwa 15 Graden. Bei 


den Beobachtungen, welche in dieler Zeitung alle 
8 Tage erfcheinen, find die Barometerhéhen nicht 


‚auf die Normal- Temperatur von 10° R. reducirt, 


wohl aber bei den monatlichen und jährlichen Re- 
fultaten. Das Niveau des Quecklilbers in dem Ge- 
false belindet fich 1g Fuls über dem Pflafier des 
Marktplatzes. Das Reaumur'Iche (eigentlich de 


Luc'ehe) Quecklilber - Thermometer ‚hängt ganz 
irei gegen Norden, im Schatten. Eben fu das de 


Lucehe Fifchbein-Hygrometer, welches von Zeit 
zu Zeit mit 2 ähnlichen, harmonirenden verglichen 
wird. Die Riehtung des Windes wird an den Fah- 
nen des Grofsherzogl. Schloffes, oder nach dem 


‚Zuge der Wolken u. [. w. beobachtet. Das Regen. 
‚und Ausdünftungsmaas haben jedes ı franzöl. Qua- 


dratfuls Oberfläche, und find ganz frei in einem 
Garten aufgeliellt. 
Höchfler Barometerftand: am 31. Januar'Mor- 


‚gens 28 Zoll 5,43 Linien, bei einer Kälte von — 97; 


Grad, einer Feuchtigkeit von 74 Grad, ren og 
und trüber, dünftiger Witterung. Tieffter: 

6. März Mittags 27 Zoll 0,%, Linien, bei 10% Br 

Gga2 

ter bei mir. Ich bemerke bei diefer Veranlafiung, dals 
meine phylikalifihe Befchreibung der Bäder Griesbach, Pe- 
tersihal and Antogaft im Grolsherzogthum Baden vor Kur- 
sem erichienen ift, und dals in meiner Anzeige Annal. 


N. F. B.VIL.S.23ı. Z. von unien [ollte 
ten Zuftande. Böckmann. 
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einer Feuchtigkeit von 61 Grad, Siidwefiwind, trii- 


ber, dünftiger, etwas regnigter Witterung. Ver- 
änderung : 16735 Linien. Mittlere Hohe aus 1095 
Beobachtungen: 27 Zoll g,%2, Linien, daher um 
Linien höher, im Mittel aus vieljahrigen 
Relultaten. 

Höchfter Thermometerftand : am 26. July Mit. 
tags 244%, Grad, bei Nordoftwind, [ehr heiterem 
Himmel, einer Barometerhöhe von 27 Zoll 8, Li- 
nien, Hygrometerftand 39 Grad, Abends Wetter- 


“ leuchten, Nachts ein Gewitter mit heftigem Sturm- 


wind. Tieffter: am zı. Februar Nachts, —13 Grad, 
bei Nordwind, beinahe ganz heiterem, etwas dün- 


ftigem Himmel, einer Barometerhöhe von 28 Zoll 


4 Linien, und 78 Grad des Hygroineters; ‘an den 


beiden folgenden Tagen war die Kälte nur ı0 bis 


ı1 Grad, und am 24ften trat Thauwetter ein. Dif 
ferenz zwifchen beiden Extremen 377% Grade. 
Mittlere Temperatur aus 1095 Beobachtungen 734 
Grade. 

Die mittlere Temperatur jedes der letzten to 


‘Jahre wat folgende: 

~ 1800 = 8,2 Grad. _ 1805 753 Grad. 
= 93 — 1806 = 
1902 = 83 — 1807 — de 
185 = 75 — 1808 — 7,4 — 
34 = 8 — 1809 == $(beinähe) 


Aus diefen 10 Jahren ergiebt fich fiir Carlsruhe 
eine mittlere Temperatur von 878, Graden; es war 
daher im verfloffenen Jahre diefelbe überhaupt um 


_ We Grade geringer, und diefes Jahr war wärmer 
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als die Jahre 1803, 5 und 8; kühler als 1800, 1, 2, 


4, 6, 7 und g. 
- Die mittleren Tenpereinem der einzelnen Mo- 
nate waren folgende: . 
in den 7 
Jahren | Jan. |Febr. |Märs | April | May | Juny 
1802 —3 0,4 5,2 Qt | 114 15,2 
1805 | —1,§ 0,9 3 9. 95 | 136 
1804 | +45 | a5 | 3 78 |13 | 138 
805 | —16 4 1,5 34 0,7 | 13,7 
1806 | +39 | 38 | 48 13,9 | 14,2 
ı07 | | 31 | 16 | 69 | 13,5 | 14 
1808 MAR 0,7 0,8 6,5 | 14,8 | 14 
1809 +144 4 a9 532 | 12,8 13.9 
1810 —5 —9,9 8ı | 11,8 | 13.8 


ittel aus den 
erfien 8Jahren 


1803 | 16,3 | 1 92 | 72 | 45 | 35 
1804 15 14,1] 1236 9,1 4 1,2 
1805 145 1 148) 12,6 | 12 | 09 


aus dem 59 1.1581 2,7 | 79 | 38 | 19 


Es waren daher in diefem Jahre‘wirmer als ge- 
wöhnlich die Monate März, April, September (vor- 
züglich), October, November und December; küh- " _ 
ler der Januar. und Februar (Tehr ausgezeichnet), 
May, Juny, July und Augult. 

Gröfste Feuchtigkeit: am 16, November Mor- 
gens gg Grade, bei Südweltwind, einer Karometer- 
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höhe von 27 Zoll 7,5 Linien, 8,0 Grad Tempera- 
tur, trübem und regnigtem Wetter, wobei die Fen- 
fier der nicht geheitzten Zimmer fark von außsen 
{chwitzten;, ungefähr eben fo feucht war es am 
25ften Nachts. Geringfie Feuchtigkeit: am 2.May 
Mittags 33 Grad, bei einer Barometerhöhe von 27 
Zoll 7,5 Linien, einer Wärme von 195 Graden, 
Wellwind, beinahe heiterem, aber etwas gewitter- \ 
haftem Himmel. Differenz 66 Grad. Mittlere 
Feuchtigkeit aus 1095 Beobachtungen 65 Grad. 
Der Find kam nach 1095 Beobachtungen 184 
Mal von Norden (am meilten Februar, April, Juny, 
September; am leltenften July, Augult, März); 265 
Mal von Nordoft (am häufigfien October, May, Ju- 
ny, Januar; am wenigften December, July, März); 
73 Mal von Oft (am meilten März, April; im Fe- 
bruar und December niemals); 3 Mal von Siidoft 
(im Juny und July); &4 Mal von Süden (am häu- 
figften im November und Februar; am feltenften im 
April, May, October); 360 Mal von Südwelt (am 
häufigften December, July, Augult, November; 
am feltenfien April, Januar, October); gt Mal von 


‘Welt (am meilten July, Augult, December; am fel- , 


teniten Februar, Juny, November); 10 Mal von 


Nordwelt (hauptfichlich im Juny, July, Augull, 


September). 

Die herrfchenden Winde waren alfo die von 
Siidwelt; die Summe der von Südwelt, Süden und 
Welten ift 535; der von Nordoft, Norden und Olten 
547, fo dals fich diele einander entgegengeletzten 
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Hauptluftzüge beinahe ganz gleich find, welches 
hier gewöhnlich der Fall if. 
In Rücklicht der Witterung überhaupt hat- 
ten wir 


in den |ganzheitre]ganztriibe] Verm. | Regen- |Schnee- 
Jahren Tage Tage. | Tage. | Tage, | Tage. 
1801 5 72 235 145 24 
1802 90 68 | 207 105 23 
1803 58 230 10 ar 
1§04 34 272 147 27 
1805 | - 46 64 235 127 29 
1806 33 go 242 \ 162 17 
1807 42 87 236 101 4 
1808 36 89 241 125 32 
1809 27 66 272 12 26 
1810 2 ı 14 
47 74 242 127 27 


, Ja Zu. Schlofsen | Gewitter | Stürme Nebel 

1802 6 21 13 
1802 6 16 10 
1803 6 20 15 6 
1804 6 18 8 10 
1805 7 It 4 
1806 3 14 25 14 
1807 2 21 13 6 
1808 5 20 »7 7 
1809 4 19 11 2 
1810 5 15 14 6 

Mittel aus den 

erfien gJahren| 5 18 - 314 7 


" Die meiften ganz heitern Tage fielen in Sep- 


‘ tember, April und October; im Februar und No- 


vember fanden keine Statt. Die meilten ganz trii- 
ben Tage waren im Januar, November, Februar 
und März, keine im Auguft. Die meilten vermifch- 
ten im Auguft, July, Juny. Tage, an denen es 
tror, 59, worunter 28 im Januar; letztes Eis am 
14. April, erftes am 31. October Nachts. Am mei» 
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fien Schnee im December und Januar: ‘die meilien 
Stürme und Schlolsen im December. _ 

‚Wir hatten weniger ganz heitere und trübe 
Tage, aber defio mehr vermilchte; mehr Regen- 
tage und weniger Schneetage als gewöhnlich; 
Schlofsen, Stürme und Nebel wie gewöhnlich, hin- 
gegen weniger Gewitter. 

Die gelammte Quantität des auf ı Quadratfuls 
gefallenen Regen- und Schneewaffers betrug 3748 
| Kubikzoll; wenn es nicht verdünfiet und in die 
| Erde gitianain wäre, und [onft keinen Abfluls ge- 
; habt hätte, würde es zu einer Höhe von 26 Zollen 
u angeliiegen [eyn. In den vorangegangenen Jahren 

betrug diefe Regenmenge 

1801 33 Zoll 8 Lin. 1805 
1802 1806 
1803 2 - 1807 


iq 1804 
Mintel = 27 Zoll Lia. 


8 Zoll 


28 Lin. 
26 
26 


7 
— 6— 
— 
5 


Das verfloffene Jahr war alfo etwas trockner 
als gewöhnlich, und als die Jahre 1801, 3, 4, 5, 6;' 
näfler als die Jahre 1802 und 9; tbereinflimmend 
mit:ı807. Insbelondre waren die Monate Januar 
h (ganz vorzüglich), Februar, Juny, September trok- 
ken. Der März, May November und 
December aber nals. 

Bei einem kurzen Rückblick auf das verfloffene 
Jahr inden wir, dafs die mittleren Barometer- und 
Thermometer -Hihen wenig von den gewöhnlichen 
ebweichen. Januar und Februar waren upgewohn- 
lich kalt; nachdem der Rhein am 14. Januar ge- . 
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froren und in der Folge wieder 4 en, ward 


er am a2. Februar nochmals mit Eis belegt. Inzwi- 
'fehen ereigneten fich in Oeftreich, Böhmen, und 


vorzüglich in Ungarn, fiarke Erdbeben. Auch in 
Neapel hatte fich eine ungewöhnliche Kälte einge- 


‘ fiellt, man [ah fogar den Veluy mit Schnee be- 
deckt. In Ungarn dauerte das Erdbeben im März 
- fort, und wurde auch in Frankreich hier und da 


gefpürt. Bei einer feuchten, dünfligen Witterung, 
und bei der [tark erkälteten Erde, war gegen den 
20. April die Vegetation noch fehr zurück. Jetzt 
ling aber alles [chnell an zu grünen, Nur die [chö- 
nen Platanen blieben zurück, und es [chien eine 
geraume Zeit, als wäre ein beträchtlicher Theil die- 
fer, unfere Gärten und Chaufleen zierenden, gro- 
fseu Bäume, welche im Jahr ı80g durch die ungün- 


‚ ige Frühlingswitterung gelitten hatten, zu Grunde 


gegangen; beim zweiten Triebe erholte fich aber 
der grölste Theil wieder. Im May zeigte es lich, 
dafs die beim Blühen [o viel verlprechenden Obit- 


-biume in jener Periode keine günfiige Witterung 


gehabt hatten; dag Ende dieles Monats war bei ung 
kühl, während es in Oberitalien ungewöhnlich reg- 
nete. Nicht nur hier, fondern in ganz Europa, war 
der Juny kühl; die Ueberfchwemmungen dauerten 
in Oberitalien fort, Die Witterung im July war im 
Allgemeinen fiir die Vegetation günltig, weil trübe 
regnigte Tage mit warmen heitern wechfelten. 
Auch der Auguft war für die meifien Feldfrüchte 
vortheilhaft, und vom arften an für die Zeitigung 
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der Trauben wolilthatig. Während wir in unfern 
Gegenden einen angenehmen fonnigen, trocknen 
September hatten, und eine ähnliche Witterung 
auch in Nord. Deutfchland, Oeftreich und Ungarn 
Statt hatte, regnete es in Oberitalien mehr als in — 
einem der letzten 38 Jahre, wodurch ungewöhn- j 
liche Ueber[chwemmungen erfolgten. Es {cheint, 
dafs die über das mittellindifche Meer herkommen- 
de, an Wafferdampfen reiche Luft den gréfsten Theil 
ihres enthaltenen Waflers in der Nahe derSchweizer 
und Tyroler Eisgebirge abfet2te, und unfern undan- | 


dern Gegenden dadurch heitere Tage ver{chaffte. S 
Die erlte Hälfte des Octobers war noch ungewéhn- A 
lich [chön; [piter hatten wir aber meiftens un- A 
freundliche‘, nafle Witterung; im November weh- a 


ten häufig die [eltenen Südwinde, und es fielen am 


aten zum erften Mal einige Schneeflocken; die reg- ni 
njgte, milde Witterung endigte fich endlich im 
N Ausgange des Decembers, wo [ich befonders die U 
u ftürmifche Nacht vom 25ften auf den a6lten mit ei- ” 
nem Gewitter auszeichnete, Mit dem ‘Zolten trat 
endlich Winterkälte ein. 


Die Abweichung der Magnetnadel war im ‘H 
Durchfchnitt 18 Grad 3 Minuten weftlich. — 
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V. 
Verfchiedene Bemerkungen, welche fich auf das 
Héhenmefjen mit dem Barometer beziehn; 


ausgezogen aus mehrern Priefen 


des Dr. Benzenberg in Diiffeldorf, 


Sie wiffen, welche Ungewilsheit Statt findet in der 
Angabe der Temperatur der Luft in Genf, zu der Zeit, 
alsHr. von Sauffure lich mit[einen Inlirumenten 
auf dem Gipfel des Montblanc befand; eine Unge- 


wilsheit, die um fo unangenehmer if, als diefe [eine 
‘Barometer -Meflung des höchften trigonometrifch 


gemellenen Punkts der Erde unter fo giinftigen 
Umltänden gemacht wurde, man kaum hoften 
darf, in den nächften funfzig Jahren eine zweite fo 


genaue Beflimmung des Barometer- und Thermo- 
‚meter -Standes auf dem Montblanc, wie die des 
‘Hrn. von Sauflfure, zu erhalten. 


Als ich vor einem Jahre in Genf war, befänd 
fich Hr. Pictet gerade in Paris, und ich konnte 
mir keine Auskunft über das freie Thermometer 
des Hrn. Senebier verfchaffen. Hr. von Ofter- 
wald in Neufchatel, der die Gefälligkeit hatte, 


noch einmal deswegen an Hrn. Pictet zu [chrei- - 
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‘ben, meldet mir jetzt, alles, was man davon wilfe, 
fey: dafs man die Beobachtung auf der Genfer 
Sternwarte auf dem Walle, 78 Fuls über dem See, 
gemacht habe, et qu’on a tout lieu de préfumer, 
que le thermometre etoit expofe au nord et placé 
dans le méme lieu, Man wird fich nun hierbei be. 
ruhigen müflen. Doch habe ich Hrn, Pictet bit. 
ten lalfen, diefen Sommer, wenn die Witterung 
wieder fo ift, wie die am 3. Aug. 1787 war, als den 
ganzen Tag die Sonne [chien, ein Thermometer 
auf dem Walle und eins auf der Spitze eines Kirch- 
thurms beobachten zu laflen, damit fich zeige, ob 
~ auf jener Stelle keine örtliche. Erwärmung der Luft 
Statt finde 


Herr von Sauffure hat [eine Beobachtun- 
gen in der damaligen undeutlichen de Luc’fchen 
Thermometerlprache vorgetragen, und ilft hier- 
durch die Veranlaflung geworden, dals falt alle Re. 
ductionen [einer Beobachtungen, und folglich auch 
die Rechnungen, welche auf fie beruhen, falfeh 
find. Als ich meine Barometer-Tafeln drucken 
liefs, kannte ich blos die unrichtigen Reductionen 
in der Monatlichen Corre/p. von dem J. 1805, und 
die noch unrichtigeren in dem Memorial ropogra- 
phique. “ Aus Herrn von Saulfure's Original. 
Beobachtungen finde ich folgende Elemente, nach 
denen ich die Höhe des Montblane aufs neue be- 
rechnet und auf den Cartans zu meinen Tafeln 
habe abdrucken laflen, 
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‘Bei 10°,15 Temp. würde nach Taf. 3.3 
uft- 


E48} 
Beobachtung. 
Genf, $. Aug. 1787, Mittags 12 Uhr, Cabinet des Hrn, 
Senebier, 78 Fuls über dem See. Barometer 27,260 Zoll; 
Wärme des Quecklilbers + 19°,2 R.; Wärme der Luft 
>23°,6 R. 
Montblanc, Barometer des Hrn. v.,Sau[lure 16,022 Zoll; 
Wärme des arg -++1°,2; Wärme der Luft — 2.3. 


"Rechnung: 
Die mittlere Wärme der abgewögenen Lufifaule war 10, 15° R, 
Bei 10,15 Temp. würden jene eA ‚260 


27',260 feyn, nach Taf. $. 102 fae 5 
27,204 5 log nat =, 90855 
Bei 10 ,1 5 Temp. würden diefe 


'16”,022 feym; nach Taf.S. 102 16,053 ; - 38096 

+ =, 52767 

‚ die Länge der ganzen abgewogenen 

fäule zwifchen den beiden Stationen leya __25654 


beides mit multiplicirt, giebt 
bis auf den Genfer See 
wegen he der Schwere 
Höhe des Montblanc nach der Barom. Meflung = = 
nach der trigonom. Meflung des Prof. Tralles 13659 


Unterfchied 9 „Fuls 
oder 5-3, des Ganzen. 


Diefe Uebereinfimmung bis auf g Fuls if in- 
defs nur zufällig, da man eine eirizelne Barometer- 
Mellung bei ı8 Lieues Entfernung der Barometer 


von einander höchftens bis auf „4, des Ganzen _ 


verbürgen kann, eine Grölse, welche bem Mont- 
blanc 54 Fuls beträgt. Auch würde eine Ungewils- 


beit in der mittleren Temperatur der abgewogenen 


Luftfäule von 1 Grad fchon einen Fehler von 60 
Fuß in der Höhe des Berges ausmachen. Der 
Montblanc hat allen Formeln zum Probieritein ge» 
dient, und hat, fonderbar genug, oft gute Reful- 
tate bei fehlerhaften Elementen gegeben: Dieles 
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kam theils durch Rechnungsfehler, theils dadurch, 
dafs man lie jedesmal mit einer der drei trigonome- 
trifchen Mellungen mit denen fie gerade 
palste. 


Die Picter'fche trigonom. Meffung giebt 13428 Fuls “2 uber dem 
Die Schukburg’fche 13542 — Genfer 
Die Tralles’fche - - 13659 — See. 
‚Die letzte ift wohl die einzige, welche genau it, 
In ihr find die Winkel mit einem Wiederholungs- 
kreilegemellen, und die Befliimmungen aus drei ver- 
[chiedenen Standpunkten gemacht worden. Vom 
Molellon zu 13451 Fuls, aus dem Schlofs zu Neuf. 
chatel zu 13455, ung auf dem Chaflerall zu 13453 
pariler Fuls über dem Neufchateller See, welcher 
nach der Meflung von Pictet und Sauffure 
206 Fuls höher ‚als der Genfer See liegt. Die 
Pictet’fche Meflung weicht allo 231 Fuls, und die 
Schukburg’fche 117 Fuls von der mats des Hrn. 
Tralles ab. - : 
Dafs man mit dem Barometer wirklich bis auf 
genau meffen, und felbft die Meflung verbir- 
gen kann, das beweilen die D’Aubuillon’[chen Mef- 
fungen auf dem Monte Gregorio. Nur miiflen. die 


_ Beobachtungen mit fo viel Sorgfalt und unter fo 


günliigen Umltiriden angefiellt werden, wie: diefe, 
Die Barometer hingen noch keine 2 Stunden in ge- 
rader Linie von einander entfernt, und es war kein 
höher liegender Berg zwilchen ihnen. Barometer 
und Thermometer hingen im Schatten, und um ja 


' alle Sttliche Erwärmung zu vermeiden, hing Herr 
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[ 485°] 
D’Aubuilfon. das freie Lufithermometer. un- 
ten über einer Wiele, 12 Fuls vom Boden, in den. 
Schatten einer Pappel. Auch war ohnehin in den 
kurzen Octobertagen ungleich weniger von einer 
örtlichen Erwärmung zu befürchten, als in den lan- 
gen Auguit-Tagen, in denen Hr. von Banlfurs 
auf dem Moniblanc wax. 

Da diele Beobachtungen die genauelien find, 
welche.man bis jetzt angeltellt hat, fo will ich fie 
fo hier herfetzen, wie ich fie bei'meinen Tafeln in 
parifer Zell und R. Grade reducirt habe. 

Die Höhe des Berges wurde trigonometrifch 
mit aller Sorgfalt zu 5259,5 par. Fuls gemeflen, und 
die Ungewilsheit in diefer Mellung [oll nicht bis 
auf 2 Fuls gehen. Hr. D’Aubuilfon führt alle 
Seiten und Winkel an, fo dafs man ihm. überall 
nachrechnen kann; ein Verfahren, welches man — 
bei ähnlichen wichtigen en nicht genug 


‘empfehlen kann. _ 
Monte Gregorio. 
. 1809 | Am Fuße des Berges Auf dem Gipfel. 
Octbr. 


Mittag] Barom. |Queckf) Luft IQueckf.; Luft 
127,300 Zolllı7 ,4R.j14°.8R.4 22 207 Z.| 7°,5R.| 5°,5R. 
4 127,612 12,9 [124 22,395 ‘| 3,5 


7 127.497 15,0 [14,9 22,548, | 7,0 . 5 3,0 
8 127,494 15,0: 114,7 22,526  [°4,7 26 
„17. 27418 15,9, [16,0 22,551 | 8.4 
18 127,532 15,6 15.6 "22,425 3,9 79 
‚127,625 [133° J15,0 23,473. 
25. 127,842 14.7 114,3 22,719 |10,3 10,0 
j27,512 - [10,9 10,9 22,279 |-3,r 0,6: 
3t j27,388 10,9 | 22 188 11,9 


» Amt. Octbr. war die Wärme amıgrößsten, ‚und 
&.fand um Mina: auch ‚sing Erwärmung 
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[ 46 
von 2°,6 nach R. Statt, zwifchen 3 Fulßs Höhe und 
22 Fuls Höhe über dem Boden. "Alle Beobachtun- 


gen find um 12 Uhr gemacht. 
Aus diefen Elementen habe ich mit Hülfe mei- 
ner Tateln folgende Höhen berechnet. 


Berechnete | Unterfchied | in Theilen 
October | Höhe | in Fuls | des Ganzen 
5259 
7 t + 2 
8 5265 + 6. ur 
17 5258 8 
28 5275 + 16 335 
20 5274 * 15 abs 
5279 + 20 
‚5266 Bug ir 
Mittel 5363,8 +45 
Wind. Unten. Oben. _ 
| NNO flrk. |] Sehr fchön: Schön feit 10 Uhr, 
4 | S880 fchwach. | Sonne. | la den Wolken, 
Desgl. Desgl. 
so Desgl. 
ı7 | SW Sebel Phen. Sehr fchön. 
18 | $ beyn.ruh Bedeckt. Helier Nebel: 
zo | SW [chw Desgl. Regen um 1 Uhr: 
25 | Desgl. . | Sehr febön; Schön. 
36. | SO i Bedeckt. Ia Wolken: 
Desgl. Sonne: Oben Sonne 
unten Wolken: 


Au D’ Aubuiffon’ s Beobachtungen fieht 


man etftens, dals gute Beobachtungen einzeln ges 


“ nommen nicht bis auf „4; von der trigonometri- 


fchen Meflung abweichen; zweitens, dafs ein Mit: 
tel aus mehreren, bis auf ‚„4s des Ganzen fichet 
it; ‘tind drittens; dals der Fehler in den Abwies 


gungen von Biot und Arago und in den Aus 
dehnungs = Verfuchen “Yon Gay -Luffac nicht 
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| [ #7] 
bis auf des Garizen bei Héhen-Meffungen zu 
gehen [cheint. Denn Sie willen, dals meine Baro- 
meter- Tafeln, nach denen ich hier die Rechnung 
geführt habe, auf diefen Abwiegungen beruhen. 


_ Herr D’ Aubuiffon hat die Beobachtungen nach 


feinen Formeln berechnet, bei denen ebenfalls 
diele Abwiegungen zum Grunde liegen, und hat zu- 
gleich alle kleine Correctionen angebracht, z. B. 
die Ausdehnung des mellingenen- per am 


Barometer u. dgl. Er findet 


die Höbe des Berges im Mittel zu 5264,9 Fuls 
die trigonom. Mellung giebt t 52695 
alfo Unterlchied weer? 6 Fuls oder aie des 
Bei meinen Tafeln iftgler Unterfchied 4,5 Fuls. eo | 


Schlielst man die Beobachtungen vom ı$ten, aoften und 
Soften Octbr. vom Mittel aus, da diele Tage neblig und reguig 
waren, [o erhält man 5261,9 par. Fufs, alfo nur 2,6 Fuls Unter- 
Ichied, oder 524s, des Ganzen. 

Man fieht hieraus, wie genau unlere jetzigen 
Barometer-Rechnungen mit einander iibereinftim- 
men. Diefelbe Uebereinftimmung würde man fin- 
den, wenn man nach Hrn. von Lindenau’s Ta- 
feln rechnete; obf{chon diefe in ihren Fundamen- 
tal-Beftimmungen auf andern Beobachtungen be- 
ruhen. (Das einzige, was bei dem von Linde- 
nau’fchen Coefficienten noch zu wiinfchen übrig 
ware, ift, dals es dem verdienftvollen Hrn, Verf. 
gefallen müge, alle Beobachtungen auf den 4ölten 
Grad der Breite und auf das Niveau des Meeres zu 
reduciren, damit man den Einfluls der Schwere- 


Annal.d. Phyfik. B.39. $t.4. J. 1811. Stra. Hh 


_| 
| 
4 
d 
ms 
eht‘ 
ges M 
lit= | 
het 
ies 
us 
2 “4 
: 4 


[ 458 ] 
-Aenderung ganz rein amjeder Beobachtung anbrin- 
gen könne.) Die Oltmann’{chen Tafeln werden, 
da fie auf den Ramm ond’[chen Abwiegungen be- 
zuhen, diefe Höhen ungefähr 5}, grölser geben, 


_alfo at Fuls mehr. Daffelbe gilt von der Formel 


des La Place, die auf denlelben Befiimmungen 

Aus allem diefem folgt, dals bei einer einzel. 
nen Barometer-Meflung es falt gleichgültig if, 
nach welchen der neueren Tafeln man rechnet; 
weil die Abweichungen unter ihnen [o klein find, 
dafs fie ich mit den Beobachtungsfehlern, vermi- | 
fchen. Hat man aber viele Beobachtungen, und 
find diele mit der Sorgfalt @ngeltellt, wie die 
D’Aubuilfon’fchen, fo [cheinen die Tafeln den 
Vorzug zu verdienen, welche auf Biot’s und 
Gay-Luffac’s Beftimmungen beruhen. 

Man fieht zugleich hieraus, dafs gute Beobach- 
tungen genau mit den Tafeln iibereinftimmen, und 
dals, wenn man bedeutende Abweichungen lindet, 
man diefes jedesmal auf Rechnung der Beobach- 

‘tung und nicht auf Rechnung der Tafeln {chrei- 
ben muß *). 

*) Die Beobachtungen des Hrn; von Villefoffe in Gru 
ben auf dem Harze (Ann, B. 28. $. ı £.) geben mir nach 
meinen Tafeln folgende Refultate, welche richtiger find 
als die frühern, die ich Ihnen B. 36 mitgetheilt habe. 

1. Hängebank der Dorothea über der Stollenfoole zu 
Grund 966,3; die Mark{cheider - Mellung giebt 922,2; Ua- 
ter[chied 44,1 paril. Fufs. 

2. Hängebank des Thurm Rofenhofs über Grund 811,4 ; die 
Mark{cheider-Meflung giebt 793,6; Untetichied 17,8 p- F. 
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Bei dem jetzigen Zuftande der Wilfen[chaft ift 
die Genauigkeit beinahe das geringlie Verdienft, 
'was fich der Herausgeber neuer Barometer Tafeln 
erwerben kann. Das grölsere {cheint die Leichtig- 


keit in der Darftellung, .die Klarheit in der Ueber- 
ficht, und die Kürze der Rechnung zu [eyn, fo dafs 
'es auch dem Ungeübten nicht [chwer wird, ihre 


Zufammenletzung zu begreifen und nach ihnen zu 
rechnen. Ich finde, dafs die Voritellung für Laien 
die faßslichfte ift: dals das Barometer eine Waage 
fey , auf der der Druck der Luft gegen Druck von 


‘Queckfilber abgewogen wird; dabei befteht die | 


ganze Rechnung in einem Regula-de-tri-Satze, bei 

dem man aus der Länge der Quecklilberläule aut 

die Länge der Luftfaule [chliefst, die ihr das Gleich- 
Hh 2 


3. des rheinilchen Weinfchacht über derStol- 
len-Soole des Georg - Stollens in diefem Schachte 714,5; 
die Markfcheider - Meflung giebt 699,6; Unterfcied + 14,9 
paril, Fuls. 

4. Die Stollenfoole über dem Tiefiten der Grube 249,4; ; 
die Mark{cheider-Angabe 272,4 ; Unterfchied ~~ 23,0 Fuls. 

5. Die Hangebank über dem Tieflten der Grube 968 Fuls; 
die Mark{cheider -Angabe 972; Unterfchied — 4 Fuls. 

6. Hängebank des Gelammtfchachts zu Lauterberg über - 
dem Tiefiten der Grube Luife Chriftiane 491,5; die Mark- 
Scheider - Angabe 475,0; Unterfchied + 16,5 Fuls. 

Ich halte dafür, dafs der grofste Theil diefer Abweichun- 
gen von der Schwierigkeit herrührt, in den Bergwerken das 
Barometer bei der flackernden Bergmannslampe [charf zu 
beobachten und abzulefen. -Selb{t ein bedeutender Fehlen 
in der mittleren Temperatur kann bei [o kleinen Luftfäulen, 
wo diele ganze Correction nur 20 bis 25 Fuls beträgt, kei- 
nen bedeutenden Einfluls haben. § Benzenberg. 
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gewicht hält, indem die fpecifilchen Gewichte bei- 


der Körper und die Aenderung derfelben durch 


Wärme als bekannt vorausgeletzt werden. Da der ” 


eine Körper elaftifch ift, fo. muls man auch das Ge- 
fetz. leiner Elafticität innerhalb den Gränzen ken- 
nen, zwilchen denen man Barometer.- Meflungen 
anftellt; vermittelli dellelben ift es leicht, eine 
Hülfstabelle zu berechnen, welche die Höhe einer 
Luftfchicht zeigt, die einer gegebenen Queckfilber- 
fäule das Gleichgewicht hält. Dieles find unfere 
Schichten - Tabellen, die fich leicht mit Hülfe der 


vier Species conftruiren lalfen, da es die Bequem- | 


lichkeit der Rechnung fordert, die Queckfilber- 
{chichten nur „35 oder, was noch bequemer ilt, 
rss Zoll hoch zu nehmen, fo dals man jede Zahl; 
die man abgelelen, ohne Interpolation in den Ta- 
feln findet. Der Fehler, der daraus entlieht, dafs 
man annimmt, dals in jeder Schicht die Luft oben 
fo dicht fey wie unten, ‚würde bei unendlich dün- 
nen Schichten unendlich klein feyn; bey der eben 
angeführten Annahme iit er im erlien Falle „5 
und im letztern „7305, allo völlig unmerklich. 

Die Schichten - Tabellen können indefs nur für 
eine Temperatur berechnet werden, weil das Ver- 
hältnils zwifchen den [pecif. Gewichten von Luft: 
und Queckfilber nur für eine Temperatur gilt, und 
bei jeder andern anders ift, da beide Körper [ich 
verfchieden ausdehnen. Dehnten fich beide gleich 
ftark aus, fo bliebe dieles Verhältnils daffelbe. Allein 
man kann leicht mit dem Unterlchiede zwilchen ihren 
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Ausdehnungen eine zweite Tabelle berechnen, 
welche für alle Wärmegrade die Berichtigung für 
die Aenderung der fpecif. Gewichte enthält, welche 
aus der verfchiedenen Ausdehnung entiteht. _ 

Bei der Rechnung und bei den Tafeln wird 
vorausgeletzt, dals beide Körper bei gleichen mitt- 
leren Temperaturen gegen einander abgewogen wor- 
den find. Diefe Vorausletzung, die ganz aus der 
Natur der Aufgabe folgt, findet indels felten in der 
Natur Statt. Da man aber die Wärme der Queckfil- 
berfaule und die mittlere Wärme der Luftfäule durch 
Beobachtung des feften und des freien Thermome- 
ter kennt, fo ift es leicht, jene auf diefe mittlere 


. Temperatur mittelft einer kleinen Tafel zu reduciren. 


Diefes thut man für beide Stationen, und zieht man 
dann von der Linge der untern Queckfilberfiule die 
Länge der obern ab, fo ift der Unterfchied die 
Queckfilberfäule, welche der abgewogenen Luft- 


; fäule das Gleichgewicht hält, und zwar, wie es- 


die Aufgabe verlangte, bei gleichen Temperaturen. 
Wie 4ufserft einfach die Rechnung bei diefem 
Gange der Vorftellung bleibt, fieht man an dem 
oben angeführten Beilpiele vom Montblanc, Man 
begreift kaum, wie es möglich war, bei einer fo 
einfachen Lehre, auf fo verwickelte Formeln und 
Vorfiellungsarten zu kommen, wie man bis jetzt 
bei den Barometer-Rechnungen gehabt hat. Wie 
weitläufig und [chwerfällig hierdurch die Tafeln. 
und die Rechnungen werden, fieht man am beiten 
an einem Beyfpiele. Ich will wieder das vom Mont- 
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blanc nehmen, und diefes nach den Tafeln des 
Hrn. v. Lindenau berechnen, welche bekannt« 


lich auf äufserft kiinfilichen, durch die höheren. 


Rechnungen gefundenen Formeln beruhen. Ich 
befolge hierbei genau die Vorlchrift, die der Ver- 
faller S. 58 und 60 der Einleitung gegeben hat: 


Höhe des Montblanc, berechnet nach den Tafeln 
des Herrn von Lindenau. 
Oben 16 Z. 0,26 Lin. ; Queckf. + 1°,2 R.; Luft — 2°,3 R. 
Unten 27 Z. 3,12 Lin. ;  Queckf. + 19,2 R.; Luft +22°,6 R. 
Rechnung. 


Taf. I. für ı6Z. o Lin. und für + 1°,2 == 1,2049218 
‚Taf, II. Noch für 0,2 Lin. ! 


, Noch für 0,06 Lin. 156 
Taf. Il. für 77 23 
1,2055117 

Tal. I. für 27 Z. 3 Lin. und 19°,2 == 1,4343626 
Taf. U. sone für 0,1 Lint i (13801) 1350 
Noch für 0,02 Lin. .. 266 

“Taf. III. für ox © 
log 1,4345222 

log 1,2055117 

‚2290105 


Höhe des Montblanc 2290 Toilen. 
 10%3; Taf. V. giebt für 10° R. 20,3 T. 
für 0,2 — 


t—rY==249; Taf. VL füra4° und 2200 T. 6T. 
49; 24 für go T. Be 
für 0',9 u, 2200 T 0,5 


Höhe bis auf den See 13,0 

Abnahme der Schwere für 2300 — 2000 T, 1,2 

Barom. Meflung == 2277,5 

die trigonom. von Tralles = 2276,5 
inne ı Toile. 
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MR 18,2 
: 
‘ 85 
18,2 
Correction —- 26,7 
genäherte Höhe = 2290,0 
a4 


fern, und diefe giebt die Höhe unmittelbar für die 
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“Ich habe bei der Berechnung des Montblanc 


nach meinen Tafeln 100 Ziffern gelchrieben. Bei 
diefem Beilpiele mufsten 166 gefchrieben - werden. 
Meine Tafeln nehmen nur 1§ Bogen ein,. und die 
des Hrn. von Lindenau g Bogen. Berechne ich 
die Schichten - Tafeln fo vollftindig, dals fie von 


0,002 Zoll zu 0,002 Zoll gehen, fo brauche ich nur 


roZiffern, und fie nehmen dann3 Bogen ein. Hrn. 
von Lindenau’s Tafeln mulsten 8 Mal aufge- 
fehlagen werden, und es waren 3 Additionen und 


‘4 Subtractionen nöthig; die Schichten - Tabellen 


würden bei jener Einrichtung daffelbe Refultat durch 
2 Additionen und 2 Subtractionen, nebit viermali- 
gem Auffchlagen geben. 

Die Schichten- Tafeln, die ich im erlten Ab- 
fehnitte meiner Schrift gegeben habe, find nur für 


Deutfchland beftimmt, und gehen daher nur von 29 — 


bis 23 Zoll. Den Montblanc mulste ich daher mit 
natürlichen Logarithmen berechnen, von denen ich 
im zweiten Abfchnitte eine Tafel gegeben habe, die 
von 29 Zoll bis 13 Zoll geht, d. h. vom Meeresufer 


_ bis zur Spitze des Chimboraflo. Rechnet man mit 


Logarithmen, fo ift die Aufgabe ein Regula- de-tri- 
Satz, indem man eine Multiplication mit der Héhe 


der Luftfäule bekommt, die bei gleicher Dichtig- . 
"keit 28 Zoll Queckf. das Gleichgewicht hält (bey 
0° Temperatur = 24486 parif. Fuls), und diefes . 


macht, dals man viele Zahlen [chreiben muls. 


Kechnet man mit Schichten, fo belteht die Haupt- ~ 


rechnung nur in einer Subtraction von 4 oder 5 Zif- 
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- Temperatur o’R. Diele Verlängerung durch die 


Wärme für die mittlere Temperatur der abgewoge. 
nen Luftläule findet man in einer kleinen Hülts- 
Tafel, unter der Form einer Addition. 

Icheint demnach aus diefem allen hervorzu. 
gehen, dals die vier Species, die Regula de Tri und 
die Schichten-Tafeln eine grölsere Bequemlichkeit 
in den Barometer-Rechnungen geben, als die In. 
tegral-Rechnung und die Logarithmen. Wer aber 
lieber auf einem gelehrten als einem ungelehrten 

‚Wege zum Ziele kommen will, kann diefen immer- 
hin gehen. Es giebt viele Lehren in der Phyfik, in 
denen man mit der gemeinen Rechenkunlt eben fo 
{chnell und eben fo genau zum Ziele kommt, als 
mit den höheren Rechnungen. Es giebt wieder an- 
dere, wo die gemeinen Rechnungen weitläufiger 
und fchwieriger find. Endlich giebts noch andere, 
wo man mit den gemeinen Rechnungen gar nicht 


zum Ziele kommen kann, und wo nur die höheren 
Rechnungen den Beobachter nicht verlaflen. Indels. 
giebt man [o lange keine Goldmünzen aus, als man 


mit Silbermiinzen ausreicht, und bei den Barometer. 
Rechnungen braucht man diefe nicht einmal; mit 
der Kupfermünze der drei Species reicht man voll- 
kommen aus. Ich hielt es für nützlich, aus diefem 
Gelichtspunkte Barometer -Tafeln zu entwerfeh, 
damit auch die Laien, die nur gewöhnliche Kupfer- 
münze bei fich führen, nicht abgehalten würden, 
diefe fo nütlichen Meflungen zu machen und zu be- 
rechnen. Denn an [olchen Mellungen hat man nur 
dann Freude, wenn man fie felber berechnen kann, — 
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‚und an der Rechnung hat man nur Freude, wenn 
man den Zufammenhang der Rechnung mit den 
‘ Tateln begreift. | 


Hier noch einige Bemerkungen über das intereh: 


fante barometrifche Nivellement des Harzgebirges 


des Hrn. Héron de Villefofle, welches Sie in 
das Publikum gebracht haben *). 

. Als Herr von Villefolfe in Pin war, 
fiand fein Barometer 1,8 Linien niedriger, als das 
des Hrn.Prof. Mayer. Die Urfache dieler grofsen 
Verfchiedenheit konnte nur in einem bedeutenden 
Fehler eines der beiden Barometer liegen, und die 
Beobachtungen des Hrn. v. Villefoffe laffen fich 
nicht eher aufs Neue in Rechnung nehmen, bis man 
weils, ob diefer Fehler [einen Grund in dem unrichti- 
gen Paril. Malse der Scale oder darin hat, dals Luft in 
die Torricellifche Leere gekommen war. In dem letz- 
teru Fall dürfte fich durch alles Rechnen keine {charfe 
Genauigkeit in den Höhenangaben erreichen laf- 
fen **). Correlpondirten die drei Harzer Barometer, 


*) In diefen Annalen B. 28. S. 1, und in einzelnen Abzügen 
als eine befondre Schrift. G. 


”) Als ich mit Hrn. Bran des in Göttingen ftudirte, mach- ‘ 


ten wir in den Ofterferien 1798 eine Reife die Werre und 
Wefer hinunter mit einem Barometer, in welchem lich et 
was Luft befand. Es hatte unten ein undurchlichtiges Ge- 


fafs, in das lich die Luftblafe immer verfteckte, wenn man, 


fie durch Umkehren oben herausgebracht hatte; und beim 
_ Beobachten kam fie dann wieder herauf. In Göttingen 
machte Hr. v. Neufrille die correfpondirenden Beob- 
‘ achtungen mit Lichtenberg’s Barometer, welches [chr 
gut war. Nachher wurden beide Barömeter miteinander ver- 
glichen, und der leere Raum gemellen, der über dem Queck- 
filber war. Sie kennen Hrn. Brandes Geduld im Rech- 
neu; — aber etwas. Zuverlälliges kam doch bei diefem Ni- 
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(wie Sie S.352 anführen) und lag der Fehler in ane 
Scalen, [o würde diefes freilich nur [ehr wenig Einflufs 
~ auf das Nivellement haben; aber wie unwahrlcheinlieh 
it es, dafs der Schüllehrer Hr. Schatelius zu 
Klausthal, der Verfertiger derfelben, fo unrichtiges 
Parifer Fulsmals gehabt habe, an dem jeder Fufs 
um ungefähr 3 Linien zu grofs war? Lag aber die 
Urfache des Niedrigerftehn um 1,8 Linien an Luft, 
die über. dem Queckfilber war, fo würde ihr Ein- 
fluls, [elbft bei fo kleinen Höhen als die der Harz- 
berge, beträchtlich feyn, felbft wenn alle drei Ba- 
rometer gleich viel Luft gehabt hätten. Wie ge- 
nau fie correlpondirten, darüber finde ich keine 
Beobachtung aufgezeichnet. Aus den Beobachtun- 
gen von Klausthal und Goslar, die Sie S. 352 an- 
führen, kann man, wie es mir [cheint, nicht wohl 
auf die Uebereinfiimmung der Barometer [chliefsen, 
da fie 3Stunden von einander entfernt hingen; und 
am 11. u. 12. April war eine Abweichung von 2 Li- 
nien an zwei Tagen. Ehe fich alfo die Beobach- 
tungen des Hrn. v. Villefolfe aufs Neue in Rech- 
nung nehmen laffen, mufs man Auskunft über fol- 
gende Fragen haben: 1) Haben alle drei Barometer 
‚wirklich correfpondirt, und wie genau? Völlig ge- 
nau correlpondiren nie zwei Barometer, aber die 


vellement nicht heraus, obfchon Brandes auf alle kleine 
Umftände Rücklicht nahm, und das ‘Thermometer bei je- 
der Beobachtung auf eine doppelte Weile mit in Rechnung 
brachte, da unfer Barometer zugleich ein Lufithermometer 
war. Die Höhen der Berge erfuhren wir freilich beiläufig, 
aber was das Nivellement der Flüfle beıräf, fo war es nicht 
au vermeiden, dafs das Waller nicht zu Zeiten Bergauf lief. 
Benzenberg. 
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Abweichung beträgt nur 1 bis a Hundertel Zoll, 
wenn fie gut find. — 2) War die Scale richtiges Pa- 
rifer Fulsmals? — 3) Waren fie in der Torricelli- 
[chen Leere luftleer? Völlig luftleer find zwar auch 
die beiten Barometer nict, und alle haben ein Bläs- 
chen wie ein aulserft kleines Nadelknépfchen; aber 
diefes ändert ihren Stand nicht. 

Was die Berechnung der Beobachtungen [elbft 
betrifft, fo [cheint es mir, dals hierbei von der de 
Luc’[chen Regel nicht mehr die Rede feyn kann, da 
es [chon feit zwanzig Jahren nachgewielen ift, dafs 


‘und warum fie um ungefähr J, fehlerhaft if. Die 


neuern Formeln von Trembley, Ramond, La 
Place, v. Lindenau und D’Aubuillon wei- 
chen nur wenig von. einander ab, und geben. im 
Durchfchnitt die BerghGhen nur um 53, unrichtig. 
Die Zahl 16} in der de Luc’ [chen Formel ift um un- 


gefähr 3° irrig, und follte13°,4 heifen. Dals de Luc 


diefe Zahl zu grols fand, rührt, wiefchon Sauffure 
und Pictet bemerkten, daher, dafs de Luc [ein 
Luftthermometer der Sonne ausfetzte: Wie das 
Geletz der Wärmeabnahme auf diefe Zahl Einfluls 
haben könne, ift mir nicht deutlich. 


Ich habe bei unferm gemeinlchaftlichen Freunde, 
‘ demProf. Horner in Zürich, eine kleine Tafel von 
5 Octayleiten gefunden, welche die 150 Seiten der ba- 


rometrifchen Tafeln des Hrn. vy. Lindenau darliel- 


len, Siewerden linden, dafs durch dielesZulammen- — 


ziehn die Rechnung weder an Genauigkeit noch an 
verloren hat. 
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Verfuch, 


die Tafeln des Hrn. von Lindenau zum Hé- 


kur mit dem Barometer, auf wenigen Blät- 
| tern darzuflellen, 


vom 


Profeffor Horner in Zürich, 


Die Tadies barometriques, Gotha 1809, durch 


deren Berechnung und Bekanntmachung Hr. von 


Lindenau feine Verdienfie um die exacten Wif- 
fenfchaften vermehrt hat, (and von denen eine um- 
ftändliche Anzeige in dielen Annalen N. F. B. II, 
fieht,) find nicht blos auf eine dem Verfaller 
eigene Formel gegründet, fondern zeichnen [ich 
auch durch die ihm eigenthümliche und [ehr leichte 
Art aus, die Barometerltände auf.eine felte Tempe- 
ratur zu reduciren. Seine Formel ift folgende: 


t+t (t—t’)? 


h’ 5% 


in welcher x den Höhenunterlchied beider Stationen 
in Toifen, h’ den untern, H’ deg obern corrigirten 
Barometerftand, und t den untern, t den obern 
Thermometerliand in freier Luft nach der Reaumur’- 
fchen Skale bedeuten. Die eigenthiimliche Form 
hat ihren Urfprung in der Annahme , dafs die Wär- 
me in den obern Schichten der Atmolphäre nach ei- 
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ner harmonifchen Progreflion abnehme, und den 
Coefficienten hat Hr. von Lindenau nach der 


Methode der Bedingungs-Gleichungen aus den beften 
Beobachtungen berechnet. Seine erfte Tafel gibt 


fogleich für jeden beobachteten Barometerftand 
h, und der dazu gehörigen Temperatur des Queck- 


filbers T, den ger des corrigirten Barome- 


terftandes h" =h — er (T — 10) von Linie zu Li- 
nie, von 2g bis 14 pariler Zoll herab, und von hal- 


bem zu halbem Grade der Reaumur’[chenSkale, von 


— 15° bis +30°. Man findet daher mittel die- 
‘fer Tafel (ehr leicht einen genäherten Werth des 


Höhenunter[chieds, nemlich 10000 (log h’ — log H’). 
Die obige Formel lafst fich aber auch fo darftellen: 


h ch! 
x = 10000.log Pr —P-10000log 


p= 0,0558 — 0,0047a1 4 - +0,000059 (tt) 


Die Correction jenes geniiherten Werthes befteht 


daher aus zwei Theilen, und es -werden für lie we- 
nigltens zwei Tafeln erfordert, die beide jenen ge- 
näherten Werth zu einem Argumente haben, und 
zu dem andern Argumente erftere die halbe Summe, 


die zweite die Differenz der Temperaturen an bei- . 


den Stationen. Mehr wird nicht nöthig feyn, hier 
vorläufig zu erinnern, .um aus der Nachfchrift die 


Einrichtung und den Gebrauch der folgenden, auf 


einen fehr kleinen Raum zufammengedringten Dar- 
diefer Tafeln zu verfiehn. Gilbert, 
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| "TAFEL 1. 
Logarithmen der Barometerhöhen. 


Z. L.} Log. Diff. g Z.D.j Log. ıDiff. Z.L.; Log. jDif. 
15. 017709 18. 0125627]2°* | 21. 0]32322|*”? 
| 1]25828j20* . 1]32494,272 
. 18189} 239 2126028j2°° 2|32665|*7* 
18427] 238 3)26227}'99 3132836" 7" 
. v4118664]237 | . 4]33006}* 7° 
ı8899| 235 ı . . 
| : | 61333441769 
7129366) | . 7127013195 . 71535 12/768 
.- 8119598}232 | . | . 
. glıg8a8j230 | . . 9133846]? 
1020057|229 . . 10)34012)' 
. 11120285] 228 | . 11]27785|"92 . 115417 8|* 6% 
T6. o|20512) 227 19. 0|27976 198 | 22. 
. 21420758} 776 . 1]28166j:19°  1134507]:6%4 
2l20963| 225 ala8355l:8° | . 
. 3]21186| ı . 3134833[163 
. | 4/28731|*88 . 
| . | . 

7122068] 2"? | . 7135479|"6: 
. 8122286] 778 - 
91225031 2*7 | . giagbö7l'®* . 9135798)" 59 
| | . 1035957]159 
2243al 284 | . 92 - 12456015] 
17. 0/23145| | 2 0/30205)*8* 23, 0136273 158 
| . | . 57 
| . 2/30564/*8° 2136587" 57 
.  3123780|2** . 3130743179 3136743)" 56 
5[24197/7°8 | - 5151099j*7® . 5137053]%53 
 6124404]2°7 6131276j°77 | 6/37 207/734 
7124610] 2°® .  7137361]*°* 
8124826] 8)51627)"75 . 813751489? 
25021] ?°% . 9137667)" 

10|25224] *°? | . 
. 11125426) ?°2 | . 
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Logarithmen der Barometerhöhen. 


Diff. x 

73 Z. Log. |Diff. Z.L. Log. Diff. | ZL.) Log. jDi 

24. | 26. | 28, 0144816 

- 1438272)" 5* .. 1]41737|*39 -  1]44945 

171 21584 22]* 5° 2141875["?8 | . 2145074 

170 313857 1]149 - 3)42013|'38 | ., 3145202 

169 - 4138720|°*9 38 . 445330 

169 . . 5l&2288|137 . 5145458 

168 7 | | 75145585 

166 9139458]747 | 9145964 

166 . 1059604746 | . 1042968]: 3% . 1046090 
763 . 11139749)" 45 | 125 
164 25. | 27. 0143237]: 3% 
163 - 1140039}*** . 114337 1]2 34 
163 . 2)40183/144 2143504)" 33 ; 
162 . 3)40326)*43 33 
162 . 4\40469/"43 
168 5;40612}*43 32 
161 . 640754)" 42 6)44054)532 I 
159 . | 

158 | . 10]44557]|230 j 
138 ¥1]41458/*40 - 11/44687|130 
157 

157 Für jeden Zehntelgrad + R. des felten Thermometers ziehe 

156 eine Ziffer vom Log. ab; für Temperaturen unter 0° addire die- 

fk felbe: =. B. für + 12,5° R. wird die Zahl 125 vom Log. abgezo- 
ve gen; für — 7,5° R. wird die Zahl 73 zum Log. hinzugethan. 

x 

254 

553 

153 

152° 

151 
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FAFEL IL 

Proportionaltheile tiir Zehntellinien. 

0,1 | 0,2} 0,3 | 0,4 | 0,5 | 0,6 | 0,7 | 0,8 | 0,9 
24 148] 71 | 95 [119] 143| 167 | 190 | 214 
24 | 47] 71 | | 142] 165 | 189 | 212 
23 | 471 70 | 94 1117 | 140 | 164] 187 | 212 
23 | 46] ze |ry3 | 116] 13g | 162] 186 | 209 
23 | 46] 69 | 92 | 115} 138 | 161 | 184 | 207 
23 | 46| 68 | g1 [114] 137 | 160] 182 | 205 
23 |45| 68 | go [113] 136] 158 | 181 | 203 
22 |45| 67 | go | 122] 134] 157 | ı79 | 202 
22 |44| 67 | 89 | 111 133 155 | 178 | 200 
22 | 44] 66 | 88 | 110] ı32 | 154 | 176 | 198 
22 | 44] 65 | 87 | 109] ı3ı [153 | 174 | 196 
22 |43| 65 | 86 | 108} 130 | 151 | 173 | 194 
21 |43| 64 | 86 | 107 | ı28 | 150 | 172 | 193 
21 | 42} 64 | 85 | ı06 | 127] 143 | 170] 191 
21 | 42} 63 | 84 | 105 | 126 | 147 | 168 | 189 
21 [421 62 | 83 | 104 | 125] 2146] 166 | 187 
21 |4ı | 62 | 82 | 103 124 | 144] 165 | 185 
20 | 41] 61 | 82 | 102 | 122} 143| 1653| 184 
20 | 40} 62 | 81 | 101 | 121 | 241 | 162] 182 
20 | 40] 60 | 80 | 100] 120} 140 | 160 | 180 
20 | 40] 59 | 79 | 99] 119] 139} 158 [178 
20 | 39] 59 | 78] 98| 128] 137] 157 | 176 
19 |} 39} 58 | 78 | 9741264136] 155] 175 
19 1381581 7 96 | 115 | 134 | 154 | 173 
19 | 38] 57 | 76 | 95] 114 | 1335| 152 | 
19 1381 56 | 75 | 94] ıı3 | 132 | 150] 169 
19 |371 56 | 74 | 93] 112 130] 149 | 167. 
18 137] 55 | 74 | g2| 110} 129) 147] 166° 
18 |36] 55] 73 | 109] 127 | 146 | 164 
18 [356] 54 | 72 108 | 126 | 144 | 162 


238 
4 
234 
‚232 
230 
4 228 = 
..22& 
222 
220! 
| 218] 
{ 214 
iq 212 
4 210 
208 
206 
204 
202 | 
E 200 
198 | 
196 | 
| 194 | 
4 192 | 
190 
188 
q 186 
184 
182 
180 | 
| | | 


Proportionaltheile für Zehntellinien. 


0,1 | 0,2] 0,3 | 0,4 | 0,5 | 0,6 | 0,7 | o, 

178| 18 1361-53 | 71 | 89 | 107] 125 | 142 1 160 
176] 18 | 35] 53 | 70 | 88 | 106] 123 | 141 | 
174) 17 | 35) 52 | 70 | 87 | 104] 122 Jı3g 
7 1721 17 |34| 52 | 69 | 86 | 103] 120 | 138 | 155 
170| 17 | 34] 51 | 68 | 85 | 102} 119 | 136 [153 
3 168} 17 |34 | 50 | 67 | 84 | 101] 118 | 135% | 158 
a 166} 17 |33 | 50 | 66 | 83 | 100 | 116] 133 | 14g 
164] 16 | 33 | 49 | 66 | 82 | 98] 125) 131} 148 
8 162] 16 | 32] 49 | 65 | 8ı | 97 | 113 | 250] 146 } 
160} 16.| 32 | 48 | 64 | 80 | 96] 128 | 14% 
158] 16 | 32] 47 | 63 | 79 | 95] 111] 126] 142 
3 156] 16 | 31] 47 | 62 | 78 | 94] 109] 125} 140. 
ı54| 15 | 31] 46 | 62 | 77 | 92 | 108 | 123 | 139 > 
| 152; 15 |30| 46 |.6ı | 76 | 91} 106] 122) 137. 
2 150} 15 | 30] 45 | 60 | 75 | 904105] 120 | 135 “| 
148] 15 [30]-44 | 59 | 74 | 104] 118] 153 
4 146} 15 | 29] 44 | 58 | 73 | 88 | 1062| 117 | 131 
144] ı4 |29| 43 | 58 | 72 | 86 101 115 130. 
142) ı4 43 | 57 | 7ı | 85] gg] 114} 128, 
3 140] 14 | 28] 42 | 56 | 70 | 84] 98] 112} 126- 
6 138] 14 | 28{ 41 | 55 | 69 | 83] 97 | 110[| 12% 
136] ı4 |27 | 41 | 54 | 68 | 82] 109] 122° 
3 134] ı3 |27 | 40 | 54 | 67 | 80] -94] 107 | 121 - , 
: 132; 13 | 26] 40 | 53 | 66 | 79} 92] 106] 119 
130! ı3 |26| 39 | 52 | 65 | 78] 104] m7 
I 129: ı3 | 26| 39 | 52 | 65 | 77| g0| 103] 116 
128} ı3 | 26| 38 | 51 | 64 } 77| go] 102/115” 
127] ı3 !25| 38 | 5ı | 64 | 76] 89} 102 
126; 13 | 25| 38 | 50 |} 63 | 76) 88/101 fı113 

13 |25| 38 | 50 | 63 | 75) 88] 100) 113 
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TAFEL II, 
A. B. C. 
2900| 5.6f0.470.2  Proportionaltheil 
200] 11.2] 0.95j0. 4 für - 
q 500 ı.42lo.7 
q 2 22. 1 .89lı .o _ 
3 500| 27.9) 2.36.3 
A - “Goo} 33.5| 2.83lı..6 20/1 . 110.09 
4 39.1) 3.30]1.9 .7/0.14 
800! 44.6) 3.7712.3 40j2.2j0. 18 
"5 goo} 50.2| 4.25]2.6 5oj2.8[0 . 24 
ae 1000| 55.8] 4.7/3.0 6013.410.28 
BS 1100| 61.4) 5.19/35 7013 . . 35 
q & 1200| 67.0] 5.6713 .6 80/4 . . 38 
4 “= 1300; 72-5} 6.1413. 9 goi5 . ojo . 45 
1400] 78.1) 6.61]4.3 N 
| 1500' 83.7] 7.08|4.6 ılo.ılo.00 
a 1600 89.31 7.55.0 ajo 
 1800/100. 4] 8.49|5.. 8 4-30 02 
1900/106. 0} 8.9716. 1 5jo .02 
5 2100/117-2 la 40.03 
+ 2200 122.8l10.3g[7..3 8lo . 5jo.04 
230glı28.3|10. 867 . 7 .5j0.0% 
4 2400/1335. 9111 . 33/8 . ı 10/0 . 60.05 
xo 
XN 2700 150.712.74)9.5 


i Die in der Columne A, befindliche Gröfse wird immer 
| von der unverbellerten Höhe abgezogen; die in der Columm 
4 C. wird addirt. Der Werth in Columne B. wird mit dem 
H Mittel aus beiden beobachteten Thermometergraden der freien 
Luft muliplicirt, und das Product nach dem Ze} 8° 
chen der Grade addirt ; it allo + für +R; — lür — R. 


, 


theile 


‚| men der Barometerhéhen für 0° Reaum. (eigent- 
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Vorftebende Täfeln fiid aus-den Tables baro- 


métriques des Hen. voh Lindehau zufammen- 
gezogen. 
Tafel I. enthalt die dort gegebenen Logarith- 1 
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‚lich —10° R.) zu 5 Decimalitellen und mit Weg. 


laflung der Charakteriftik, Die; Idee, » den Ein. 
flufs der Wärme des Queckülbers an den Loga. 
rithmen der Barometerhöhen und nicht an den 
Höhen felbfi anzubringen, führt den vortheil. 
haften Umfiand mit fich, dafs die Producte aus 
28’.00 Log. 28,00 — log. 7:8.) 

4530 x ( 10 und 
35,00 Log. 15,00. — log. 4) 
4350 “(> 10 beide 
ziemlich nahe 0,00010 ausmachen , nemlich: 


Bis oder 0,006406 


= 0,00010 023; 


fo dafs die Verbefferung für 1° R. an den Logarith. 
men zu 5 Decimalftellen durchgängig 10 Einheiten 
beträgt, woraus die oben gegebene einfache Regel 
entfpringt. Zugleich erhellet, dals eine Ungewib- 


‚heit von n Graden in der Temperatur des Queck- 


filbers die gefuchte Höhe um eben fo viel Toifen än- 
dere. Bei Fortin’[chen Barometern und unter ge- 
wiffen Umftänden auch bei Barometern mit langen 
Melflinglcalen ift der Logarithmus der Barometerhö- 


‘he noch wegen der Ausdehnung des Mellings zu cor- 


rigiren. Da diele gerade „, der Ausdehnung des 
Quecklilbers beträgt, fo ilt es hinreichend, die 
Verbefferung des Log., oder die Zahl der Grade 
des fefien Thermometers, um „3 zu verkleinern; 
alfo anftatt — 125 ziehe man ab 125 — ı8 = 112, 
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Tafel I. giebt die Proportionaltheile der Dif- 
ferenzen der erften Tafel für Zehntel- und Hun- 


‘Tafel Ill. A. enthält die Grölse: — 10000 Rn 


” 0,0558; die Columne B. . giebt‘ — 10000 og h 


% —0,004721, und muls noch mit ete multiplizire 
werden; in der ColumneC. findet fich die Berichti- 


Richtung. 
TafellV. giebt die Vesbellerung — 10000 
4 (0,0000059 [t— J 


Beifpie,. 
Auf d. Pik de Bigorre In Tarbes bei Dangos _ 
ob. 


Höhe desBarom. . 19%. toL.14==h; 27Z.2L, =H 

Felies Therm. R. . + 14, 

Treies Thermom. . +3, 3 t; 15, 4 
ter 


= 9°, 24; t—t = 12°,1 
Taf.Il. . h == 29840; log 
Prop. theil Dif. 18 mit 

29865 

Correction für das fefle Therm, — 76 .. —149 
log (b) 29789 log (h’) 33365 

29789, 

Unverbeflerte Höhe in Toifen = 1357,4 

Gorr. Taf... 


(Taf. Ill. B.) 9°, 25. 


Corr. T 

Toifen = 1333, if 

Tiigonomewißche Mellung = 15407 
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VIL. 

Bemerkungen über Herrn Prem. Lieut. C. J. A.’ 

Pracorius Auffatz: über die Unflatthaftig- 
‚keit der elektrifchen Telegraphen für weite 


Fernen, 


\ 


von 
S. Th. Sömmerine, 
Königl. Bairifchem Geheimen Rath, Ritter tfhd. Akademikus. 


Achtung für diejenigen Lefer der beliebten Annalen 
der Phyfik, welche das Seite 116 u. f. befindliche Ur- 
theil des Herrn Prem, Lieut. Prätorius, über mei- 
nen elektrifehen Telegraphen etwa für richtig halıen 
könnien, wenn ich gänzlich fchwiege, nöthiget mich, 
folgende wenige Bemerkungen dagegen anf gleichem 
Wage bekannt zucmachen, denn gegen Männer, wel-' 
e meinen Telegraphen aus Anfchauung kennen, auch 
jüur ein Wörtchen zu verlieren, wäre mehr als über- 
. Hr. Prätorius' überfchreibt feinen Auffatz: ,,Ue- 
ber die Unftatthaftigheit der elektrifchen Telegra- 
phen für weite Fernen.‘“.. Hienach follte man erwar- 
ten, dals von ‘der Unttatthaftigkeit der elektrifchen 
Telegraphen f. w. F. überhaupt gehandelt werden wür- 
de; allein der ganze Auffatz ilt lediglich gegen den ein- 
zigen,; von mir durch Gasentbindung vermittelten Tele- 
hen gerichtet, womit doch wahrlich nicht zugleich 
die Unftatthaftigkeit der elektrifchen Telegraphen für 
weite Fernen ,.man merke wohl, der elektrifchen Te- 
legraphen in der Mehrzahl, dargethan feyn dürfte, 
Wenn now ‘insbefondere Hr. Pratorius in der 
Einleitung von einer ;,pomphaft angekündigten Er- 
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findung* fchreibt, fo hätte er doch billigermafsen ir- 

end etwas zur Begründung einer fo unfreundlichen Be- 
grüßsung anführen follen. 

Nach Hrn. Prätorius „Meinung liefse fich (die 
Andeutung von Buchftaben durch Gasentbindung) köch- 
fiens auf Entfernungen von 1000 Fufs bewirken.“ 
So felır es mir auch auffällt, von einem gewefenen Leh- 
rer der Phyfik diefe Meinung zu vernehmen, fo er- 
feheint es mir doch noch weit feltfamer, einem leicht in 
jedem Augenblicke anzuftellenden Verfuche, einer 
durch den Augenfchein zu beweifenden Thatfache, 
kurz, meiner Erfahrung, feine blofse Meinung entge- 

en gefiellt zu fet... Denn Thatfache ift es nicht nur, 
(s ich den Verfuch mit 2000 Fuls vor länger als zwei _ 
Jahren der K. Akademie der Willenfchaften zuMünchen 
und feitdem vielen Andern vorzeigte, fone ich bin 
auch jeden Augenblick bereit, Hrn, Pratorius 
felbft, oder einem von ihm Beauftragten, den gleichen 
Verfuch mit 4000 und mehreren Fuß, fo oft und fo 
nge es ihm beliebt, zu wiederhohlen und felbfi wie- 
derhohlen zu laflen. 
Ja dafs diefes gar nichts Neues ift, beweilen Hrn.. 
Baffe’s fchon vor acht Jahren angeltellie vortreffliche 
galvanifche Verfuche (im Jahrgange 1803, St. 3. S. a7. 
ieler Annalen der Phyfik), wo es unter andern heifst: - 
Verfuch 3. „Ich verdoppelte die Länge beider Drähte, 
„jo dals jeder 4000 (viertaufend) Fuls lang war. Es erga- 
„ben fich aufs neue die nämlichen Erfcheinungen (Gas- 
„entbindung u. f. f.) und in eben der Stärke, wie zu- 
„vor. Faft {chien es mir, als wenn die Stärke der 
„Galvanifchen Elektrieität dadurch eher zu- als 
„abgenommen hätte‘ Diele Zunahme der Elektrici- 
tats Stärke wird diejenigen nicht wundern, welche das- 


_jenige kennen, was Volta fo unvergleichlich über die 


Capacität der Conductoren lehrte. _ 
.... Wenn Hr. Prätorius darauf ferner fchreibt: 
„Da nun durchs Zufammenfügen einzelner Stücken 
„des Seils, wegen der Ifolirung an den Fugen und - 
„wegen der unvermeidlichen Verwechfelung der be. 
„nannten Drähte es durchaus nicht möglich, if, 
„Gas Seil bis. zu einer ‚Meile zu verlüngern, Se, 
Aüınal. d. Phylik. B. 39. St. 4. J. ıgır. St. 12. 
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„müfste daffelbe nothwendig aus dem Ganzen ge 
„macht werden.“ fo wird es mir klar, dafs er keinen 
Begriff von meinen Einrichtungen befitzt, da. fich das 
Seil ganz füglich entweder fiückweile, oder auch im 
Ganzen fertigen läfst. _ 

Hr. Prätorius wählt zur Bafis feiner Berechnu 
„Draht von No, ı., von welchem 1 parifer Fufs 14 
Gran wiegt.“ Allein zehn Fufs des Drahtes, deflen 
ich mich, nicht hypothetifch, fondern in der Wirklich“ 
keit, bediene, von No. 8., fogar fchon ganz dicht mit 
Seide tiberfponnen, wiegen kaum 21 (zwanzig ein) 
Gran; folglich ein die Länge einer deutfchen Meile ha- 
bendes, aus 27 Drahten beftehendes Seil nur 16 
Pfund Silbergewicht, welches freilich nach Hrn, Pr& 
torius aben und Berechnung eilf Centner wiegen 
mifste. er neuelten Vorrichtung nemlich zufolge 
braucht man nur 27, nicht 35 Drähte. 

Eben fo irrig ift Hr. Prätorius, wenn er fich 
das Seil „wenigfiens & Zoll ftark denkt“, welches doch 
in der Wirklichkeit, fo wie ich es ganz vollkommen 
fertig und überfirnifst vor mir habe, nur eine und eine 
halbe Linie fiark (beffer wohl, dick) if. 

„Nun frage ich Hrn. Simmering, (fchreibt Hr, 
Prätorius) auf welcher Seilerbahn er fein meilem 
langes Seil aus den 35 Drähten will zufammendre 
hen laffen, da man fehon zum Ueber/pinnen der 
einzelnen Drühte zu einer folchen Länge keine Vor 
richtungen’ hat?“ * Ich antworte: dafs man weder et 
ne Seilerbahn, noch eines höchft nachtheiligen Zufam- 
mendrehens der Drähte bedarf, fondern dals man die 
zufammengefalsten Drähte nur ganz leicht und weitlau- 
fig mit einem Faden zu überwickeln braucht. Auch 
zweifle ich nicht, ‘dafs fich in Dresden fo’ gut, als im 

_ München, zum Ueberfpinnen der einzelnen Drähte fo 
genannte Mühlen befinden, an welchen durclı 20, ja 
noch N Spulen zu gleicher Zeit das Ueberfpinnen 

efchieht. - 
u Da biefige praktifche Kunftverftindige weder das 
Graben eines Kanales, noch die Leitung eines Seiles fo 
„umftändlich und koftbar“, als Hr. Pratorius, 


den, fo verweife ich Hrn. Prätorius auf das Origi- 
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nal meiner Abhandlung, im dritten Bande der Denk- 
fchriften unferer Akademie, wo die Urfachen angegeben 
find, warum ich mich über dielen Gegenftand nicht 
einlafle. 
„Ueberhaupt ift bei diefer ganzen Erfindung zu 
viel [peculirt- und zu wenig caleulirt worden.“ Dals 
ich zu viel {peculirt hätte, bin ich mir. nicht bewulst, 
und dafs ich zu wenig calculirt hätte, kann ich auch 
nicht finden. ‚Die achtungswiirdiglten Kenner dieler 
Gegenftande verficherten mich längftens, dafs ich hin- 
länglich und richtig calculirt hätte, Vielleicht überzeugt 
fich auch Hr. Prätorius über diefes, fo wie über man- 
ches andere eines Beflern, wenn er meine Abhandlung 
im Originale vollftändig, nicht blos in dem Auszuge ei- 
nes Journales liefet. Dürfte ich mir eine Gegenanziig- 
lichkeit erlauben, fo würde ich bemerken, dals inHrn. 
Prätorius ganzem Auflatze zu wenig [peculirt und zu 
viel calculirt worden. 
... „Herr Simmering will einen 2248 bair: Fafs 
langen Draht um Einen Glascylinder gewunden ha- 
ben u.f. f. Nun die Glashütte möchte ich kennen, 
wo 6 Fufs lange und ı Fu/s fiarke (weite?) Cylinder 
geblafen werden.“ Hierauf lälst fich nun freilich.nichis 
anderes erwidern, als: Hr. Prätorius komme und 
fehe, oder übertrage die Befchauung einem bei ihm 
mehr als ich -und die gefamte Akademie der Will. zu 
München Glauben habenden. Es wird ihm dann ver- 
muthlich felbft eben fowohl ein Lächeln anwandeln, als 
jedem Andern, dem ich neben [einer Aenlserung zugleich 
folche Cylinder in der Wirklichkeit'zeigte. Freilich ma- 
chen nicht 10 Umwindungen, wie Hr. P. berechnet, 
fondern erft 58 bis 60 Umwindungen, wie ich nicht 
durch Calculiren auf dem Papiere, fondern durch wirk- 
liches Meflen und Zählen finde, eine Zoll- Höhe, — 
Mein Glascylinder ift freilich auch nicht 6 Fufs lang und 
ı Fufs fiark (weit?), fondern nur zwey Fuls und 5 Zoll 
lang und ı Fuls weit. 

Die K. Bayrifche Akademie der Willenfchaften be- 
fiatigt durch öffentliche Herausgabe meiner Abhandlung 
in ihren Denkfchriften vor dem Publikum, dafs ich ibr 
den Glascylinder, von dem ich, NY ihr vorgezeigt, in 
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der Abhandlung fpreche, vorgezeigt habe, und Herr 
Prätorius zweifelt noch nach zwei Jahren erli an der 
Möglichkeit der Exiftenz deflelben! Wenn ich denn 
auch aufHrn. Pratorius Achtung für meine Wahr: 
heitsliebe keinen Anfpruch mache, fo hätte ihn doch 
die Achtung für die Akademie, welcher ich angehöre, — 
zurückhalten follen, ohne irgend eine vorhergehende 
nähere Erkundigung auf eine folche — — Art Kine auf 
unrichtigen Vorderfätzen beruhende, calculirende Zwei- 
felfucht gegen die Exiftenz wirklich vorhandener Dinge 
öffentlich vorzutragen. 

„Man erfieht aus Allem, dafs die ganze aufge. 
ftellte paradoxe Idee wohl nur einem Scherze ihren 
‚Urfprung verdankt.‘ Ja wohl erfehe ich aus Allem 
von dem Herrn Verfafler Vorgebrachten, dafs er eine 
ganz unrichtige paradoxe Idee von meinem nicht in ei- 
ner Idee, fondern in der Wirklichkeit aufgeftellten Te 
legraphen befitzt. Zu St, Petersburg, Paris, Genf 
und München kann er fich durch eigene Anfchauung 
übemeugen oder durch Beauftragte überzengen laflen, 
dafs mein Telegraph in keinem blofsen Modelle, fon- 
dern in einer zum reellen Gebrauche völlig geendigten, 
weder zu vergrößsernden noch zu verkleinernden Vor 
richtung belteht, 

Am wenig{ten hätte ich demnach von einem Ober- 
Sachfen aus der königlichen Refidenzftad: Dresden die 
arge, öffentliche Unhöflichkeit vermuthet, womit Her 
Prem. Lieut. Prätorius feinen gegen mich gerichte- 

t befchliefst. 


ten Auffatz als Abfchiedscomplime 
München, d. 4. Februar 1812. 
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VI. 


Bemerkungen 
über Herrn Prof. Wrede's Einrichtung des. in 
den Ann. B. 38. $.347 befchriebenen kleinen 
vom 


Prof. Lipicxe in Meiffen. 


Herr Prof. Wrede fagt in dem neuften Hefte diefer 
Annalen (oben S. 347.), er habe meine hydro- und 
aerodynamifchen Gründe, worauf ich die Einrichtung ~ 
diefes kleinen Gebläfes gründe, nicht bemerken kön- 
nen. Daran ift wahrfcheinlich ein Fehler im Kupfer- 


- ftiche und ein Druckfehler Schuld. In der IV. Kupfer- 


tafel B. 58. Fig. 3. darf nämlich die obere Oeffnung 
in der horizontalen Röhre zur linken Hand von f nicht 
mit einer Linie zugezogen feyn, fo wie auch unter die- 
fer Oeffnung der Buchftabe e ftehen muß. S. 320. Z, 
16 ift hingegen e fiatt f zu lefen. Vielleicht ift auch 
der Umftand überfehen worden, dafs die Fallungen der 
beiden Kugeln auf der convexen Seite zweier Halb- 
röhren angelöthet find, welche fich mittelft einer Be- 
lederung genau an das horizontale, gut abgedrehete 
Rohr anfchliefsen und um letzteres herumgedrehet 
werden, dals alfo das horizontale Rohr gar nicht be- 
wegt wird; welches mir nöthig fckien, um das vor der 
Lampe vorgerichtete Schmelzrobr nicht zu verrücken. 
Solchemnach befindet fich in diefem horizontalen 
Rohre die Oeffnung & ftets oben und die Oefinung g 
Rets unten. Um diefe unvollftändige Befchreibung 
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nur zu ergänzen, durfte der dafelbft angegebene Hahn 
nicht weggelallen werden, und diefer war nur bei , 
kurzen und engen Röhren über und unter e nöthig, 
Wenn man aber, wie ich {chon dafelbfi bei weiten 

" Röhren bemerkt habe, diefe Röhren über und unter e 
bis an den Boden der Kugeln verlängert, fo fällt der, 
Hahn ganz weg, und fie haben alsdenn diefelbe Lage 
und denfelben Endzweck, als die Röhren ab in der _ 
IV Kupfertafel Fig. 2. 

Aus diefen wenigen Bemerkungen wird fich das 
durch den Lauf des Wallers bewirkte Aus- und Ein- 
firömen der Luft hoffentlich leicht erklären laflen. 
Wenn nämlich die Kugeln herumgedrehet worden find, 
fo fieht die obere, das Waller enthaltende Kugel mit 
ihrem Rohre zur linken Hand über die Oefinung e des 

; horizontalen Rohres, die mittlere Röhre trifft auf die 
Röhre f, und die Röhre zur rechten Hand ift ver- 
i {chloflen. Bei der untern Kugel hingegen ift die Röhre 
iq zur linken Hand verfchloffen, die mittlere palst auf die 
| Röhre f und die zur rechten Hand trifft auf die un- 
tere Oeffnung g des horizontalen Rohres. Indem da- 
4 her das Wafler durch f abläuft, wird die Luft durch 
H die Oeffnungen @ und.e und durch die Röhre zur 
F linken Hand. in die obere Kugel einftrömen ; dahinge- 
Bi gen wird diefes Waller die Luft in der untern Kugel 
: zulammendrücken, welche keinen ändern Ausgang, 
y als durch die Réhre zur rechten Hand und durch die 
1 Oeffnungen bei g und 4 findet. 

Ich freue mich jedoch, dals diefe Unverftandlich- 


4 keit einen fo guten Erfolg gehabt und den glücklichen 
| Gedanken des.Hrn. Prof. Wrede hervorgebracht hat, 
if nach welchem diefes Geblafe mit weniger Kofien- und 


Zeitaufwand gefertigt werden kann. Herr Wrede 
‘| ° wird mir aber ein paar Bemerkungen erlauben, welche 
|) auf die Verbeflerung diefer Einrichtung Taf. IV. diefes 
a Bandes Fig. 2. abzielen. Da man das einmal vorge- 
N ziehtete Schmelzrobr nicht gern verändert und hier die 
jr . hohle Axe herumgedrehet werden muls, fo dürfte die 
| Einrichtung fo zu treften feyn, dals fich das Ende der 
Bi. Axe bey B (in dem Kupfer muls B fiatt H [tehen) in 
N einer andern unbeweglichen Röhre luftdicht herum- 
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hn drehet. So gut auch die krummgebogenen heberför- 
ei , migen Röhren ihre Stellen ausfüllen, fo wäre dennoch 
ig. zu erwägen, dafs die in der untern Kugel zufammen- 
en gedrückte Luft, welche dem Luftfirahle die nöthige 
re Gelchwindigkeit giebt, einen Theil des in dem kurzen 
ler, Schenkel des obern Hebers fiehenden Waflers heraus- 
ge treiben und fo die Wirkung des Gebläfes eher beendi- 
ler _ en werde, als die Wallerfläche bei e angelangt ift. 
Eh würde daher rathen, Kugeln von einer anfehn- 
las lichen Gröfßse zu erwählen, weit ohnehin bei diefer Ein- . 
in- richtung, wie Herr Wrede mit Recht erinnert, die 
obere Kugel nur bis zur Hälfte mit Waller angefüllt 
id, feyn darf. £ 
nit Bei der von mir vorgefchlagenen, obwohl mehr 
les Arbeit erfodernden Einrichtung hat hingegen die in 
lie . der untern Kugel zulammengedrückte Luft keine Wir- 
or= kung auf das Waller in der obern Kugel, fo wie auch 
re diefe bis über 3 ihres Raumes mit Wafler angefüllt 
lie. feyn kann, ohne dafs eiwas davon bei dem Umdrehen 
n- ‚aus einer Kugel in die andre läuft, weil alle drey Oeff- 
la- ‚nungen verfchloflen find, fobald die Kugeln aus ihrer 
ch vertikalen Lage herausgerückt werden. Man darf da- 
ur her hier wegen der Grélse der Kugel nicht fo fehr be- 
e- forgtfeyn; denn Kugeln von jener anfehnlichen Gröfse 
‚el ‘geben hier ein Gebläfe, welches faft noch einmal fo 
lange als jenes fortwirkt. 
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Einige Druckfehler, Annal. N, F.: 
B.5. St.3. 8.311. in Bilehof's Unterfuchungen über die Soo- - ME 
len. Sie ftehn verzeichnet B. §. St. a. S. 236, 
B.6. St. 2. in Berzelius Erfter Fortletzung feines Verluche ex. 

8. 166. Z.18 Ratt: 0,05, fetze 0,05 Gr. 
$. 193. 2.8, 9 at: Entfteht Ammonium, fo, letze Wenn 
der Wafjerfiof] aus dem Ammoniak ph Je 
erhält etc. ; 
aA 15 ftatt zu bilden, letze zu binden 
S.203. Z. 22 Matt 0,042 Gr. letze 9,042 Gr. F 
8.222, Z. 20 ftatt und das noch rückftändige Gas letze Sals ä 
B.8. §. 320. Z. 16 fiatt f fetze e (vergl. oben S. 483.) - a 
'B.g. $.48. Z. 10 v.u., flat: Das heifst Kali- und Natron -Hy- 
drat, welche die Oxyde im Minimo enthalten, fetze © 
Das heifst, Kali- und Natron-Oxyd im Minimo, 
desgleichen das Kali. und Natron- 
enthalten. 
$.246. Z.ı v. u, fetze Annal. Jahrg. 1799. B.3. 
S.250. Z.6 v.u. feıze Annal. Jahrg. 1806. B. 24. S.310.£. 
S. 414. Z. ı8. fiat 4oo feze 301,8. MS. und firciche 
weg 210,53 
2.20. Matt 260 letze 392,52 . MS. freche 
weg 140 .- 
Z. 2. v. u. fireiche weg 596 und 217,89 _ 

- Die Analyfeu der bafifchen Kupfer- und Eifen - Salze, 
auf die lich diefe Zahlen beziehn, nimmt Hr. Ber 
zeliué zurück und verbeflert zwei derfelben, wie 

i man fie bier finder. 
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